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Sinſterniſſe im Sabre 1031 
Im Jahre 1931 finden fünf Finſterniſſe ſtatt, drei Sonnenfinſterniſſe 
und zwei Mondfinſterniſſe. 
1. Totale Mondfinſternis am 2. April 
Beginn der Finſternis um 19 Uhr 23,2 Min. 
Beginn der Totalität um 20 Uhr 22,3 Min. 
Ende der Totalität um 21 Uhr 52,6 Min. 
Ende ber Finſternis um 2 Uhr 51,7 Min. 
2. Partielle Sonnenfinſternis am 17./18, April; fie iſt in Mitteleuropa 
nicht ſichtbar. 
3. Partielle Sonnenfinſternis am 12. September; ſie iſt in Mittel⸗ 
europa micht ſichtbar. 
4. Totale Mondfinſternis am 26. September 
Beginn der Finſternis um 18 Uhr 54,2 Min. 
Beginn der Totalität um 20 Uhr 5,5 Min. 
Ende der Totalität um 21 Uhr 30,5 Min. 
Ende der Finſternis um 22 Uhr 41,8 Min. 


5. Partielle Sonnenfinſternis am 11. Oktober; ſie iſt in Mittel⸗ 
europa nicht ſichtbar. 


EChronologiſche Charakteriſtik des Sabres 1031 
nebi Grundlagen der Seſtrechnung 


Die güldene Zahl £— 13 
Die patte = XI 
Der Sonnenzirkel I8 


Der Cornntagsbudjtabe ms (ED 

Von Weihnachten (1930) bis Faſtnachtsſonnt. (1931) — 7 Wochen und 3 Tage 
Zwiſchen Pfingſten und Advent = 27 Wochen 

Sonn age nach Trinitatis H= 25 

Die Jahre der chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chriſti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1931ſte Jahr ijt ein Gemeinjahr von 365 
Tagen ober 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Donnerstag, d. 1. Januar. 

Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt nach 
der byzantiniſchen Aera. Sie ſetzt die Epoche der Weltſchöpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7439ſtes 
Jahr mit bem 14. September unſeres 1930ſten Jahres, 

Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 iſt auch in Rußland der Gregoria⸗ 
niſche Kalender eingeführt. d " i 

Die Juden zählen ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt. Sie beginnen 
ihr 5691ſtes Jahr mit dem 23. September 1930. Es iſt ein 5 
von 354 Tagen. Am 12. September 1931 beginn ihr 5692ſtes Jahr, ein 
Schaltjahr von 385 Tagen. 

Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des mohamme⸗ 
daniſchen Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung von 
Mekka nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt wird. 
Sie beginnen am 29. Mai 1930 ihr 1349ſtes und am 19. Mai 1931 ihr 
1350ſtes Jahr, von denen das erſtere ein Schaltjahr von 355 Tagen, das 
letztere ein Gemeinjahr von 354 Tagen iſt. 


Mee 


11 


Allgemeiner Lauf und Stellung der Planeten 
ö im Jahre 1031 


Die großen Planeten bewegen ſich in Bahnen, die nur wenige Grade 
gegen die Erdbahn geneigt ſind. Ihr ſcheinbarer Lauf am Himmel voll⸗ 
(e fid daher innerhalb eines ſchmalen Gürtels, deſſen Mitte durch bem 
cheinbaren Lauf der Sonne beſtimmt iſt, ſie wandern durch die Stern⸗ 
bilder des Tierkreiſes. Dieſe Sternbilder ſind nicht zu verwechſeln mit den 
ſogenannten Zeichen des Tierkreiſes gleichen Namens, die zwar auch in 
derſelben Reihenfolge wie jene in durchaus gleichmäßigen, durch die Schnitt⸗ 
punkte bes Aequators mit dem Tierkreiſe feſtgelegten Abſtänden um dieſen 
herumgelagert ſind und zweifellos in früheren Zeiten in engerer Beziehung 
zu ihnen ſtanden. Die folgende Ueberſicht zeigt, in welcher Weiſe etwa 
ls gegenwärtig eine Einteilung der Ekliptik nach den Sternbildern im 

ergleich zu derjenigen nach den Zeichen geſtalten würde: 
Zeichen Sternbild Zeichen Sternbild 
Widder. 00 0 279 o Wage. . 180" 0° 210" 20° 
UE Sol . $80 0 52 10 | "BE Skorpion. 210 0 239 30 
Zwillinge . 60 0 87 40 ZS Schutze. 240 0 263 50 
Krebs. 90 0 116 10 Steinbock. 270 0 300 20 
GR Come 120 0 137 30 Woffermarn 300 0 325 10 
E Jungfrau. 150 0 173 40 St , . 380 0; 351 0. 


Eine gewiſſe Willkür haftet dieſer Einteilung, die den weiterhin fol⸗ 
geron Angaben über den Lauf der Planeten zugrunde liegt, allerdings an. 
ieſe ijt aber bei der Unregelmäßigkeit und Anbeſtimmtheit der Umriſſe⸗ 
der Sternbilder, in deren Reihe ſich ſogar ſtellenweiſe noch andere, nicht 
dem Tierkreisgürtel angehörige einſchieben, nicht zu umgehen. 

Die Zeit der beſten und bequemſten Sichtbarkeit der oberen Planeten, 
d. h. der Planeten, die weiter von der Sonne entfernt find als die Erde, 
fällt immer um die Zeit, wo ſie ſich in der Oppoſition mit der Sonne 
befinden, weil ſie dann um Mitternacht herum ihren höchſten Stand am 
Himmel erlangen, bie länaſte Zeit während der Nacht ſichtbar [mb unb 
außerdem ber Erde am nächſten ſtehen und daher den ſcheinbar größten 
Durchmeſſer erreichen. Während der Zeit der Konjunkturen mit der Sonne, 
d. h. wenn ſie, von der Erde aus geſehen, jenſeits der Sonne ſtehen und⸗ 
von deren Strahlen verdeckt werden, bleiben ſie immer auf mehr oder 
weniger lange Zeit unſichtbar, und zwar um ſo länger, in je größerer Nähe 
der Erde ſie ſich um die Sonne bewegen. 

Die beiden unteren Planeten Merkur und Venus werden dagegen 
am beſten ſichtbar zur Zeit ihrer größten Elongationen, d. h. wenn ſie, 
von der Erde aus geſehen, am weiteten öſtlich oder weſtlich von der Sonne 
abſtehen. Befinden ſie ſich in unterer Konjunktion, alſo zwiſchen Sonne 
und Erde, ſo o fie allerdings der Erde am müdjtem, aber fie wenden uns⸗ 
die dunkle, unbeleuchtete Seite zu. Beide können dann vor der Sonnen⸗ 
ae vorübergehen und auf ihr als kleine, dunkle, kreisrunde Scheibchen 
ichtbar werden. 

Der letzte Venusvorübergang fand am 6. Dezember 1882 ſtatt, der 
nächſte wird erſt am 8. Juni 2004 erfolgen. Der letzte Vorübergang des 
Merkur fiel auf den 10. November 1927. 

Neptun verändert ſeinen Ort unter den Sternen nur ſehr langſam. Er 
bewegt ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Löwen. Am 
Anfang des Jahres befindet er ſich in rückläufiger Bewegung, kommt 
am 15. Mai zum Stillſtand und wird danach vechtläufig. Dieſe Bewe⸗ 
gung behält er bis zum 11. Dezember bei Von da o bewegt er Dër 
bis zum Ende des res wieder in rückläufigem Sinne. — Am 24. 
Februar befindet er ſich in Oppoſition, am 29. Auguft in Konjunktion 
mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt ſomit in die Win⸗ 
ter: und Frühjahrs monate. 

Uranus befindet jid) während des ganzen Jahres im Sternbild der Fiſche⸗ 
in dem er ſich bis zum 26. Juli in rechtläufigem Sinne bewegt. An 


dieſem Tage nimmt er rückläufige Bewegung an, die er bis zum 26. Dezem⸗ 
ber behält. Von dann ab bewegt er fid) bis zum Schluß des Jahres 
wieder rechtläufig. — Am 6. April ijt Uranus in Konjunktion, am 11. 
Oktober in Opposition mit der Sonne. Die Zeit ber beiten Sichtbarkeit 
fällt demnach in die Sommer⸗ und Herbſtmonate. 

Saturn befindet ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Schützen. 
Er bewegt ſich in rechtläufigem Sinne vom Anfang des Soir) bis 
zu feinem Stillitand am 3. Mai. An dieſem Tage nimmt er rüdläufige 

N an, die er bis zu ſeinem erneuten Stillſtand am 21. September 

behält. on dann ab bewegt er 2 wieder at dag din A bis zum Ende 

des Jahres. — Saturn befindet ſich am 5. Januar in Konjunktion und 
am 13. Juli in Oppoſition mit der Sonne, kann alſo in den Frühjahrs⸗ 
und Sommermonaten am beſten beobachtet werden. 

Jupiter bewegt ſich am Anfang des Jahres im Sternbild der Zwillinge 
im rückläufigen Sinne. m 7. März gelangt er zum Stillſtand und 
nimmt rechtläufige Bewegung an, die ihn Ende Juni in das Sternbild 
des Krebſes und Mitte Oktober in das Sternbild des Löwen führt. Am 
10. Dezember gelangt Jupiter erneut zum Stillſtand und bewegt ſich bis 
Ende des Jahres im rückläufigen Sinne. — Am 6. Januar befindet 19 
Code im Oppoſition, am 25. Juli in Konjunktion mit ber Sonne. Die 

eit der beſten Sichtbarkeit fällt in die Herbſt⸗ und Wintermonate. 

Die kleinen Planeten, die ſich im allgemeinen zwiſchen den Bahnen des 
Jupiter und Mars bewegen, find ſämtlich teleſkopiſche Objekte. Anfang 

ezember 1929 find von 1116 dieſer Körper die Bahnen bekannt. 

Mars befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Krebſes und 
bewegt fid) im rückläufigen Sinne bis zu ſeinem Stillſtand am 9. Märg. 
Von dieſem Tage an bewegt er lich bis zum Ende des Jahres in immer 
rechtläufigem Sinne und gelangt bis in das Sternbild des Schützen. — 
Am 27. Januar befindet ſich Mars in Oppoſition, am 2. Mai in Quadra⸗ 
tur mit der Sonne. Eine Konjunktion mit der Sonne findet in dieſem 

ahre nicht ſtatt. Am 25. Januar iſt Mars der Erde am nächſten. Die 
it der beſten Sichtbarkeit fällt in die Winter⸗ und Frühjahrsmonate. 

Venus bewegt jid) während des ganzen Jahres in immer rechtläufic 
Sinne vom Sternbild der Waage ab durch alle Sternbilder des Tier⸗ 
kreiſes hindurch bis in das Sternbild des Steinbods, — In den Monas 
ten Januar bis Auguſt iſt Venus als Morgenſtern ſichtbar. Am 
24. Auguſt wird ſie unſichtbar, taucht aber am 26. Oktober als Abend⸗ 
ſtern wieder auf und ift bis zum Ende des Jahres ſichtbar. — Am 
1. Februar iſt Venus in größter weſtlicher Elongation, am 8. September 
in oberer Konjunktion mit der Sonne. Eine untere Konjunktion mit der 
Sonne und eine größte öſtliche Elongation tritt in dieſem Jahre nicht ein. 


Merkur bewegt ſich vom Anfang des Jahres 


bis zum 17. Januar rückläufig, danach bis zum 20. April rechtläufig, da 
bis zum 12. Mai rückläufig, danach bis zum 21. Auguſt rechtläufig, dana 
bis zum 13. Sept. rückläufig, danach bis zum 11. b. rechtläufig, dana 
fis zum 31 Dezember rückläufig. — 


8 finden Ze am 28. war, 27. Mai und 21. i 2 

rgenhimmel it Merkur für kurze Zeit ſichtbar in der zweiten Hälfte des 

ne und für längere Zeit im September. Am Abendhimmel kann 
fur in Der eriten Hälfte des April gut geſehen werden. 


gets Seite, Erinnerungs⸗ 


Tag u. Namenstage 


Bibeltalen der 


Sonnen- Mond» 2 2 
Ee ——. . . 
Aufg. Untg] Aufg [3utg X| Sagesfapitel | 9Ibenbleftlon 


1. Ev. ul 2, 91; Ep. Gal. 3, 23—29; Lied Nr. 74. — Luk. 4, 16— 
N 21; Röm. 8, 94— —32; Pf. 90, 1-17; Pf. 121; Lied Nr. 67. 


:| Deujabr. 811[3 56012 53 45s Y ak, 2, — 21|Gal. 3, 23-29 
H flbel, Seth 811/35: 123) 622 2119 EC 7 1 85 
3 S. | €nod) 8 113 580 2 11 742 [Róm. 1. 1-17 „ 23 


2. Ev. Matth. 2, 13—23; Ep. 1. Petri 4, 12—19; Lied Nr. SC — Matth. 
Woche. 16, 1—4; Jak. 4, 13—17; Pi. 73, 23—28; Lied Nr. 34 


& S, S. n. N. Methuf. © | 8 10 8 59| 3 19 s Aree Rom. 1 ECHTE 4, 1-15 
a M. | Simeon 810|4 ( 445| 9320| „ 25 1-16) , 4, 16.30 
6 D. Sp. (Bell. 3 Rön.) 8 04 2| 610 3% [math. 2, 1- d Jef. 60, 1-6 
7 m. | Julian 810/4 3| 7 55/10 230% 12, 60 Cuk. 2, 41-52 
8 D. Erhard 8 94 4| 26/10 39 & Jp a m 172 „ J, 31-44 
9 S. Beatus 8 8/4 610 52010 51 3 Röm. 2 17-26 „ 5, 1-16 
10 5. | Dautus einſiedl |8 ai 7| — 11 Bil . 3 1-20 „ A 17-39 
8. Kat? 2, 41—52; Ep. Röm. 12, 1—6; Tied N. 205. — Joh. 1, 35—42; 
Woche. Kor. 6, 1471; Pf. 122; Lied Nr. 625. 
11 S. i. n. ep. hyginus 48 74 0 917 11 His Röm. 3, 21 31/Cuk. 6, 1-19: 
12 M. | Reinhod 8 7|410 143/1128 Ze 4 18 „ 6, 20-35 
13 D. | Silarıuls 8 61412] 3 7/11 4458€ 4 0.951 7, 1-17 
14 M. | Selix 8 5|415| 432112 6 12, 9-16 Joh. 2, 1-11 
15 D. | Maurus 8 4415} 551/12 36 5 1-11/£uk. 7, 18-35 
16 S. | Marcellus 8 4|416| 7 1| 121 5,12-21| „ 7, 36-50 
17 S. | fintonius 8 3/418 756 2 18 6 1-11 , 8, 1-21 


4. ©, Joh. 2, 1-11; Ep. Röm. 12, 7—16; Dieb Nr. 217. — Sor 1, 
Woche. 43-51; 1. for. 2, 6—16; Jeſ. 61, 1— 6; Lied Nr. 238. 

18 S. 2. n. Ep. Priska S 2421| 835| 3 29 A Röm. 6, 12-23|£uR 8 22-39 
19 mM. | Sara 142100 2| 444% , 7, 1-130, 8, 4-56 
9|423| 9 2106 OA 7, 14-25 , 9, 1-17 
8 


20 D. | Sabian, Sebaft. E 
58|425| 934| 714 ` 
57 4 26 9 46| 826 IN 


SES 


12 1721 Matth. 8, 1-13 
8, 1-11l£uk, 9, 18-36 
8, 12-17] , 9, 37-50 
8, 18-27 „ 9, 51-56 


21 M. | Agnes 
7 56| 4 28| 955| 9 36 


22 D. | Vincentius 
28 S. | €merentiana 
755|430|10 4010 47 


S8. — 
5. Er. 1—18; Ep. Röm. 12, 17—21; Lied Nr. 347. — 
Woche. 4, ik : Kön, 1, 13—20; 2. Kön. 5, 1—19a; Lied Nr. 427. 


25 8. 3. n. Ep Pauli Bek.| 7 54 4 32]10 14]11 S [Röm. 8 28-39 Cuk. 10, 1-20 
26 M. | Polykarp 7 524 34/10 22 — g£lpialm 101 10 21-37 
27 D. Joh. Chrofoft. 3 : 51|435|1035| 113 Pl „ 107, 1-22| „10 38-1113 
28 M. | Karl 7 504 37110 52] 2 33% [Röm. 13. 1-10 Matth. 8, 23-27 
29 D. | Valerius 748439117 3 5535 |p alm 93|£uk. 11 14-36 
30 S. | Adelgund 746 441/1154 5 17 7 ^ 61| „ 11. 37-54 
31 S. | Digilius 7454 43012 51 68] . 700 , 12. 1-21 


Am 3. Januar Sonne in Erdnähe. 


Hartung 


31 Tage Siyczen 


ErLrErEEETECErn EET TETTE ET TE ET ETnG ET E rr Er ET Er- Er ET- Er rd: | 


Im Herzen rein, hinauf gen Himmel ſchauen und fühlen: 
Gott, mein Gott iſt mein Vertrauen, welch Glück, o Menſch, 


kann größer ſein! 


Gellert. 


Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott, das Wort iſt 
tot, der Glaube macht lebendig. Schiller. 


Dreckt 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 

dem hundertjähr. Kalender. 

Der Januar iſt allgemein 

trocken, ka GC? nicht zu 
alt. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Im Ja⸗ 
nuar ſind beſonders viel Verwaltungsar⸗ 
beiten zu erledigen, wie z. B. Bezahlung 
der Rechnungen, auch für Arzt, Apotheke, 
Verſicherung, Steuern, Erneuerung von 
Verträgen aller Art, Verſicherungen und 
dergleichen. Dann gibt man in dieſem Mo⸗ 
nat alle Beſtellungen für Kunſtdünger, Ma⸗ 
ſchinen, die im Frühjahr notwendig ſind, 
auf, ſowie die Saatgutbeſtellungen für Feld, 
Garten und Forſt. Die Zeitungen ſind neu 
zu beſtellen. Im Betriebe iſt zu dreſchen, 
Dung zu fahren und auszubreiten. Eine 
genaue Durchſicht aller Maſchinen und Ge⸗ 
räte hat ſtattzufinden. Erſatzteile ſind zu 
beſtellen und die Maſchinen zu reparieren 
und einzufetten. Arbeiten im Forſt, Roden 
alter Bäume im Park und an den Wegen, 
Herſtellung von Pflantzenlöchern für neue 
Bäume. 


Wetterregeln. 


Ein ſchöner Januar bringt ein gutes 
Jahr. — Die Neujahrsnacht ſtill und klar, 
ſoll deuten auf ein fruchtbar Jahr. — Mor⸗ 
genröte am Neujahrstage bedeutet viel Un⸗ 
gewitter. — Iſt der Anfang und das Ende 
dieſes Monats ſchön, ſo iſt ein gutes Jahr 
zu hoffen. — Yit dieſer Monat ungewöhnlich 
milde, ſo folgt bald ein guter Frühling und 
heißer Sommer. — Auf einen ſehr kalten 
und ſchneereichen Januar folgt nur ſelten 
ein baldiger Frühling und meiſtens ein 
kühler regneriſcher Sommer. 


Datum E Erinnerungs- Sonnen-] Monde Zz Bibel kalender 
u. Mamendtage Torre Untg] Aufg Untg |^ | Sagesfapitei | Sibeubleftion - 
6. Ev, Matth. 20, 1—16; Ep. I. Kor. 9, 24—27; Sieb 457. — Qut. 10, 
Woche. 3842; Phil. 1, 27—4; Jer. 9, 23—24; Lied Nr. 354. 
] S. |Septuag. Brig. |7 4304 450 2 9| 7 280 Röm. 10, 9-21 Cuß. 13, 13-35 
2 m. Mariä Reinig. 7 42 4 40 342, 8 („ 11, I 10 „ 14, 1-24 
8 d. | Blafius S 1740448] 520| 82515 „ 11, 1124 „ 14, 25-35 
4 m. | Deronika 73945(| 657, 842) K „ I. 25.36 „ 15. 1-10 
5 D. | Agatha 737 452] -21| 8 86 x 19:18. 5. 515; 11-95 
6 5. | Dorothea 735454] 9 58 9 9z] „12, 9-2 „ 16, 1-18 
7 5. | Richard 733|456|1123| 921|5% |2. Kor. 12, 1-10 „ 8, 4-15 
7. Ev. Luk. 8, 4—15; Ep. 2. Kor. 12, 1—10; Lied Nr. 950. — Joh. 11, 
Woche. 20—27; Phil. 1, 12—21; Amos 8, 11—12; Lied Nr. 261. 
8 5 |Sexag. Salomon 732 4 58] — 33, Röm ls|£uk 16 19-31 
9 m. Apollonia & 730 5 0| 053 „ 14, 1/2 % 4, 1-19 
10 D. | Scholaftika 728|5 2] 220 »14,3-15,9| „ 17, 20-37 
11 M. | euphroſyna 726 5 4| 3 42 „ 18, 1 18 117 
12 D. | Eulalia ' 7245 5| 455 „ 15, 14-93| „ 18, 18.30 
13 S. | Benignus 7225 7| 5 55 Ofatm 19| , 18,31-43 
14 5. | Dalentinus 720 5 9| 63 | 1. Kor. 13| „ 15, 31-43 
8. Ev. Luk. 18, 31—49; Ep. 1. Kor. 13, Lied Nr. 294. — Mark. 10, 
Woche. 35—45; Joh. 11, 47—57; 1. Kor. 1, 21—31; Jer. 8, 4—9; Lied M. 
15 S. jEftomibi Sauffin. 7 1805 11 7 8| 231] A [Röm 16, 1-l6|£uR.19, 1-10 
16 M. | Juliana 7161513] 727| 347) A| „16 17-27| , 19, 11-28 
17 D. | Saftn.Konftantia@| 7 14| 5 13| 742 5 2 Al1.petii 1, 1-12] „ 19, 29-48 
18 M. flicherm. Konkor. 7 125 17 755| 614,5 „ 1, 13-25 „ 20, 1-19 
19 D. | Sufanna 710 5 10 8 47 25 8 „ 2, 1-10) „ 20 20-40 
20 f. Eucherius 7 8520| 813| 8:5@Plofam 84 > 20, 41-21,4 
21 5. | Eleonora 7 6522| 822| 946/52]2.Kor. 6 1-10/Matth. 4, 1-11 
9. Ev. Matth. 4, 1—11; Ep. 2. Kor. 6, 1—10; Lied Nr. 366. — Matth. 
Woche. 16, 21—26; Qut. 22, 39—46; Hebr. 4, 15—16; Lied Nr. 388. 
22 5. |i. Inpocapit 7 4|524| 83111 O|gfj|Ofalm ` lOs|£uR. 21, 5-24 
Petri Stuhlf. 
23 M. | Serenus 7 25 26 841| — pf. 119, 33.38 pfalm 74 
24 D. | Matthias 7 05 280 8 55 0 17 Ab ſalm 51 „ 130 
25 M. Diktorinus 3 ][655/530| 915| 136| 3 |Df. 119,41-48| „ 1 
26 D. | Yleftor 6 5505 32] 9 45| 2 50/5 pet. 2, 11-25 mat. 25, 31-46 
27 F. Leander 6 53 534/10 31| 4 10 „ 3 1-7 Joh. 10, 1-11 
28 8. Juſtus 6 51|5 361138 5 12 „ 817 10, 121 


28 Tage Luty 


Bei Allem, was du fujt, denk ſtets: Gott fieht es! 

Bei Allem, was du haſt, denk: Gott behüt' es! 

Bei Allem, was du berg dent: Gott milf es! 

Bei Allem, was du hoffſt, fleh: Gott erfüll’ es! 
Bellamine. 
Sei deines Willens Herr und deines Gewiſſens Knecht. 
Marie v. Ebner⸗Eſchenbach. 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 

dem hundertjähr. Kalender. 

Bis zum 11. ſchön und 

mild; vom 1219 nee 

und Wind, dann bis Ende 
ſehr kalt. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Aus⸗ 
ſtreuen von künſtlichen Düngemitteln als 
Kopfdüngung, aber nur bei trockenem Wet⸗ 
ter, Fütterung der Vögel. Niſtkäſten auf⸗ 
hängen. Da in der wärmenden Sonne die 
Saaten ihon lebendig werden, bei Tau- 
wetter oder Regenwetter auf guten Abzug 
der Waſſerfurchen und gutes Funktionieren 
der Drains achten. Gegen Ende des Mo⸗ 
nats, bei günſtigem Wetter, Beginn der 
Frühjahrsbeſtellung. Miſtausfuhr. Anfuhr 
der Kunſtdüngemittel und des gekauften 
Saatgutes. Bei offenem Wetter Kunſt⸗ 
dünger ausſtreuen. Weideeinfriedigungen 
inſtand ſetzen. Inſtandſetzung der Ackerge⸗ 
räte, der Maſchinen. Nachſehen der Heu⸗ 
vorräte. Den Zugochſen nährſtoffreiches 
Futter geben. Im Schafitall auf die Läm⸗ 
mer beſondere Sorgfalt verwenden. Auf 
Leckſucht und Läuſe achtgeben. Geflügel⸗ 
ſtälle reinigen. Bruteier beſtellen, Früh⸗ 
bruten beginnen. Viel Gemüſe, beſonders 
Hülſenfrüchte, anbauen. Miſtbeete anlegen. 
Bei mildem Wetter Möhren, Rapünzchen, 
frühe Erbſen, Spinat Radieschen ins freie 
Land ſäen. Schneiden und Ausputzen der 
Bäume und Beerenſträucher. 


Wetterregeln. 

Wenn es an Lichtmeß ſtürmt und ſchneit, 
iſt der Frühling nicht mehr weit. Scheint 
die Sonne heiß, kommt noch viel Schnee und 
Eis. — So lange die Lerche vor Lichtmeß 
ſingt, ſo lange nach Lichtmeß kein Lied Ce 
erklingt. — Nach Matheis geht kein Fuchs 
mehr übers Eis. — Nordwinde im Februar 
jind vorzüglich gut; bleiben fie aber aus, 
ſo pflegen ſie gewöhnlich im April zu kom⸗ 
men und nachteilige Folgen zu haben. — 
Wenns der ee SCH macht, bringt 
der Lenz den t bei Nacht. — Wenn im 

ebruar die en geigen, müſſen fe im 
Märzen ſchweigen. 
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Woche. 


Zeit, Erinnerungs⸗ 
u. Namenstage 


Son 


Aufg. Untg 


Bibelkalen der 


Tagestapitel | Abendlektion 


Do A 2 
nens Mond: 25 
z 
oc 


Aufg.|Untg. | 


Ep. 1. Theſſ. 4, 1—12; Lied Nr. 381. — Luk. 


Ev. Matt. 15, 21—28; 


10, 17—20; Luk. 22, 54—62; 1. 


2. Rem. Albinus |649 
Simp icius 6 47| 
Kunigunde 6 44| 
Adrianus (| 6 42 
Friedrich 6 40 
Fridolin 6 38 
Felicitas | 6 35 


oh. 2, 12—17; Lied Nr. 917. 


537] 1 3| 5 54leell.Chefl. + 1-12/Matt.15, 21-28 
5 39 2 38| 6 25% |]. Der. 3,18-4,0/30b. 10, 22-31 
541| 116 64% [„ 4 7-19) „ 10, 32-42 
5 45 5 52 7 1 &| „ bl, 11, 1-16 
545| 7 25 713| & |Bebrüer 1), 11, 17-31 
546| 857| vo hl „ 2| „ 11, 32-45 
5 48|10 28| 7 38 2% |Pfolm 95| , 11, 46-57 


Ev, Hut 11, 14—23; Ep. Eph. 5, 1—9; Lied Nr, 106. — Luk. 9, 51— 


567 Luk. 22, 63—71; 1 


3. Oculi philem. 6 33 
Sranzisca 6,31 
Henriette 628 
R fina G 1626 
Gregor 6 24 
Ernſt 6 22 
Zacharias 6 19 


Ev. Joh. 6, 1—15; Ep. 


Petri 1, 13—16; Jer. 26, 115; Lied Nr. 178. 


5 011 59 752|»2€|€pb. 5, 1-9 Luk. 11, 14-28 
552 — 8 1I eh hebr. 3 Joh. 12, 1-11 
5 54] 128| 837| K I „4, 1-130, 12, 12-19 
5 560 247 912 41 „ 4,14-5,10| „ 12, 20-36 
557| 352110 3 „ 9,11-6,10| „ 12, 37-50 
5 590 £4(|11 6|d7| „ 6, 11-20 Cuk 22, 1-13 
6 1| 13/12 19% ] ſolm 13| „ 22, 14-20 


Röm. 5, 1—11; Lied Nr. 102. — Joh. 6, 47— 


57; Matth. 27, 15—31; 2. Kor. 7, 4—10; Jej. 52, 7—10; Lied 214. 


15 5. 


4. Lät. Chriſtoph [6 17 
Cyriakus 6 15 
Gertrud 6 12 
kFnſelmus 6 10) 
Joſeph T WI 
Huvert 6 ^ 
Benediktus 6 3 


. . Judica Kafımir |6 0 
Eberhard 5 58 
Gabriel 5 56 
Mariä Derk. 553 
Emanuel 551 
Rupert » [5419 
Malchus 5 46 


6. Palm. €uftafius 


Joh. 12, 1—8; Hebr. 


Ev. Joh. 8, 46—59; (p. Hebr, 
31—35; Luk. 93, 27—340; 1. Petri 1, 17—25; Lied Nr. 259. 


30 535| 135% [Röm. 5, I-III Joh. 6, 1-15 
6 4| 551| 2 50 hebr. 7, 1-14|£ua. 22, 21-30 
6 6 6 4| 4 3| „ 7, 15-2805 22 31-38 
6 8| 613| 515 5 a Bob 13, 1-20 
6 10| 6 22 6 25% » 9, 1-15] „ 13, 21-82 
612| 631| 7 36% „ 9, 16-280 „ 13, 33-38 
6 13| 6 40| 8 49 GP. 119, 49-64| falm 8 


9, 11—15; Lied Nr. 343.— Joh. 13, 


615| 64910 Sheer. 9,11-lo|Job 8 46-59 
617| 7 21123 „ 10 1-18 mat. 26, 30-35 
619| 7 20 — | KÉ 19-31 Luk. 22. 39-46 
620| 746| 0 42 ^ 10, 32-39 „ 22, 47-58 
6 22| 8230 158 „11, 1-190, 22, 54-62 
624| 920 3 3| „ 11, 20.40 „ 22, 63-71 
6 26/10 35! 352€] „ 12 1-13 p'atm 28 


Ev. Matth. 21, 1—9; Joh. 12, 12—18; Ep. Phil. 2, 5—11; Lied 96.— 


12, 1—6; Sach. 9, 8—12; Lied Nr. 95. 


544 
Guido 542 
Amos 539 


Am 21. März Frühlingsanfang, Tag und Nacht gleich. 


6 2712 A 220[@Elpnit. 2, 5-l1|mat. 21, 1-9 
6 29| 138) 449 Debr.12 14-29 fuk 23, 1-25 
631| 315) 5 5| 13 1-14| „ 23 26-32 


Lenzmond 


31 Tage Marzec 
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Ein Leben viel in Geſellſchaft ijt eine ſtete Flucht vor der 


Leere in fid) ſelbſt. 


Rahel v. Varnhagen. 


Liebe iſt und bleibt ewig die wahre Heimat der Frau, und 
der eigentliche Grund und Voden ihres ganzen Lebens und 
Seins. Eine Frau ohne Liebe gleicht einem Frühling ohne 


Blumen. 


| tpErErErErEErErErEErEr ET TET ET ET ET ET Er or Error or: T T uA 


Bemerfungen. 


Mutmaßliche Witterung nad) 
bem hHumdertjähr, Kalender. 


Die Kälte des vorigen 
Monats geht im den März 
hinein, doch taut es mor: 

ns auf; 8.—9. Regen und 

chnee; 10.—21. kalt; 22. bis 
24. Regen und Schnee, dann 
kalt bis 27., darauf trüb und 
Regen bis zum Ende. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feld: 
Drains, Waſſerfurchen nachſehen. Dünger 
ausfahren. Erſte Arbeit auf milden Böden: 
Glattſchleifen bzw. Abeggen der in rauher 
Furche liegenden Felder. Eggen, Krüm⸗ 
mern, Grubbern. Kopfdüngung der Win⸗ 
terjaaten mit Stickſtoff. Bei trockenem Wet⸗ 
ter Weizen⸗, Klee und Luzernefelder abe 
eggen. Ausſtreuen leichtlöslicher Dünge⸗ 
mittel vor der Saat. Sommerroggen zeitig 
beſtellen. Hafer, Gerſte, Möhren, (Gren 
zeitig beſtellen. Seradella in Winterroggen. 
In ſehr milden Lagen Auslegen von Früh⸗ 
kartoffeln. Wieſe und Weide: Möglichſt 
bald nach dem Auftauen und Abtrocknen 
eggen. Ausgeeggtes Moos abfahren und 
als Einſtreu benutzen. Rieſelwieſen wäſſern. 
Schwere Walze auf moorigen Böden. Ume 
gebrochene Wieſen mit der Scheibenegge 
gründlich bearbeiten. Verleſen der Saat⸗ 
und Frühkartoffeln. Strohſeile anfertigen. 
Klauenpflege der Zugochſen. Nachprüfen 
des Kummetſitzes bei den Pferden. Früh⸗ 
bruten des Geflügels. Bruteierverſand. 


Wetterregeln. 


Regen in dieſem Monat deutet auf einen 
dürren Sommer. — Iſt der März der Läm⸗ 
mer Scherz, ſo treibt der April ſie wieder in 
den Stall. — Ein Malter Märzenſtaub ijt 
eine Krone wert, doch allzu frühes Laub 
wird vom Froſt verzehrt. — So viel Nebel 
im März, ſo viel Schlag⸗ oder Gewitterregen 
im Sommer. — Märzenwind, Aprilenregen 
verheißen im Mai großen Segen. — Märzen⸗ 
ſchnee tut der Saat weh. — Naſſer März iſt 
des Bauern Scherz. 


Woche 


Patr | 


Datum | | Feſt⸗, Erinnerungs- | Sonnen- Mond» ES Bibelta lender 
Tag 8 Aufg. Untg. Aufa.| Untg. Cie Zagestapitel | Slbenbleftion - 
1 m. Theodora 537 6 33| 4 47| 5 18 4 alm 22 bus. 23, 33-38 
. | Theodofia S [5 34| 6 34 6 19| 531! 1K 11, 23-32/Joh. 13, 1-15 
3 S. | Rarfreitag 5 32/6 36| 7 52| 5 43| 5% |Jef. 53i£ur. 23, 39-46 
4 5. | Ambrofius 53 638| 9 26 556 Mat. 27 62-66| „ 23, 47-59 
15. Er. Mart. 16, 1—8; 1. Kor. 5, 7b —8; Lied Nr. 139. — Matth. 28, 
Woche. 1—10; 1. Kor. 15, 12—20 , 12—20; Pi. 118, 14—24; Lied Nr. 115. 
5 5. |Ofterfonntag 5 2806 « [10 59| 6 181. Kor. 5, 7-SiMark. 16, 1-8 
) 6 m. |Oftermontag 5 25 6 41] — |.635| r|fipg. 10, 34-41 Cuk. 24 13 35 
7 D. | Cóleftin 523/643 02776 1. petri 1, 1-90. 118, 16-24 
8 M.] Liborius 52106 45 140 753 £uk. 24, 1-32 Zoh. 20. 1-18 
9 D. | Bogislaus C 5 180647] 237 8 53 Oſalm 166 „ 20, 19-31 
10 Daniel 516/648] 316110 5| 1. Kor. 1, 1-170 , 21, 1-14 
=a hermann 514| 650| 341/11 21 „ 1. 18-15 21, 15-25 
Ev. Joh. 20, 19—31; Ep. 1. Joh. 5, 1—5; Lied Nr. 198. — Joh. 21, 
Woche 15—19; 1. Petri 1, 3--9; 1. Moje 32, 22 —31; Lied Aen Nr. 127 127. 
12 8. 1. Qual. Julius 511652] 359/12 E 1.3oh. : 5, AA Joh. job. 20, 19-: 19-31 
13 m. Juſtinus 5 9654| £12| 151| L Kor. 2|Spr. Ib 1-14 
14 D. | Tiburtius 5 7655| £23| 3 3 A 12151 1118 
15 M. | Olympiades 5 5657| 432| 413 „ 3, 16-23 12, 1-14 
16 D. | Carifius 5 21659 441) 524% „ 4| „ 12,15-23 
17 S. | Rudolf 5 07 00 45% 63, IFP „ 5 „ 13 1-13 
18 S. | Dalerian e 14587 2| 459| cl eer » 6| „ 13, 14-25 
17. Ev. Joh. 10, 12—16; Ep. 1. Petri 2, Se: Lied Nr. 93. — Joh. 14, 
1—6; Eph. 2, 4—10; Pl. 23; Lied Nr. 328. 
19 S. 2. M. D. Hermog. 4 567 4/ 510] 911| 1. Pet. 2 21-25 Joh. 10, 12-16 
20 M. | Sulpitius 4547 6| 52711031 1. Kor. 7. 1-190 Spr. 14, 1-11 
21 D. | Adola ius 4527 7| 5491149 „ 7, 20-40 „ 14, 12-25 
22 M. | Soter u. Cajus 4497 9| 62 s 8|, 14, 26-35 
23 D. | Georg 110 5 713 Tes zu Cd eT. Aert 
24 S. | Albert 445/713] 821| 150] , 9 18-27 , 15 13-23 
= S. | Markus Ev. ) |443 714| 944, 2 28 El „ 10, 1-13| 15. 24-33 


Ev. Joh. 16, 16— 23a; Ep. 1. Petri 2, 11—20; Lied Nr. 131. — Joh. 


125 20—26; 1. Joh. 4, 9—14; Jeſ. 40, 26—31; Lied Nr. 420. 


26 5. 


30 D. 


27 M. 
28 D. 
29 M. 


3. jubil. Kletus 
finaftafius 
Ditalis 
Sibylla 
Eutropius 


141 
4 39 
437 
135 7210 346 
433 7 23| 5 16 


716011 14 
7 18/12 46 


253|@]1pet. 2, 11-20|30h. 16, 16-23 


311| & 


7 20| 216| 325 


3 37 
3 49| 83 


HE 


I. Kr. 10, 14-23|0fatm 
1-22|Spr. 


* 
11. 23-34 
che CA? 


66 


„ 16. 23-33 


Die Juden feiern ihr Paſſahfeſt am 2. und 3.f April, das ſiebente Paſſahfeſt am 
8. April und Paſſahende am 9. April. 
Totale Mondfinſternis am 2. April in Mitteleuropa fihtbar. 


Am 17.—18 April par 
"elle Sonnenfinſternis in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


Dftermond 


^ 


30 Tage 


Kwiecien 


Von allen Unglücksfällen, die uns im Leben erreichen kön⸗ 


nen, iſt häusliche Uneinigkeit der größte. 


Alle anderen Miß⸗ 


geſchicke, von welcher Bedeutung ſie auch ſein mögen, haben zum 
mindeſten ein en Troſt, den, in dem Kreiſe ber Familie eine 


Milderung zu finden. 
noch übrig? 


Aber wo das fehlt, was bleibt dann 


Heribert Rau. 


————— 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 

dem hundertjähr. Kalender. 

Bis 6. ſchön, worauf Re⸗ 

en mit Graupeln und 

mee eintritt; rauh, ver⸗ 

änderlich und unfreundlich 
bis zum Ende. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feld: 
Pflügen, grubbern, krümmern, eggen, wal⸗ 
zen, Weizen abeggen, Winterraps hacken. 


Saat von Gerſte, Sommerweizen, Hafer, 


Mengtorn uſw. Die erſten Zuckerrüben und 
Futterrüben drillen, Samenrüben auspflan⸗ 
zen. Die frühen und mittelfrühen Kartoffel⸗ 
ſorten legen, Runkel⸗ und Steckrübenſamen 
in Pflanzbeete ausſäen. Klee-Einjunt in 
Wintergetreide, Wicken, Linſen, Bohnen, Lu⸗ 
pinen ſäen. Kopfdüngung der Winterſaat. 
Luzerne⸗ und Kleefelder übereggen. Bei 
ausgewintertem Klee Futtergemengſaaten 
in 14⸗tägigen Abſchnitten beſtellen. Auf 
beſſeren Sandböden jetzt erſt Seradella unter 
Roggen drillen. Bis Ende des Monats den 
letztgewonnenen Miſt noch zu Kartoffeln 
ausfahren. Bejauchung der Futterrüben⸗ 
felder. Die Maulwurfshaufen einebnen 
und feſtwalzen. Schlechte Stellen durch 
Nachſaat ausbeſſern. Gebäudereparaturen 
ausführen, Ställe weißen. Zubereitung des 
Saatgutes und Düngers. Den Fohlen die 
Hufe, den Kühen und Ziegen die Klauen 
auswirken. Freilandausſaat der meiſten 
Saaten. 


Wetterregeln. 


Bald trüb und rauh, bald licht und mild, 

e der April bes Menſchen Lebensbild. — 
arme Regen im April verſprechen eine 
gute Ernte. — Je zeitiger im April der 
Schlehdorn blüht, um ſo früher vor Jakobi 
iſt die Ernte. — Wenn ſich die Krähe vor 
Maientag im Korne verſtecken mag, deutets 
auf ein gutes Jahr. — Der April ijt nicht 
jo gut, er ſchneit dem Hirt und Ackermann 
auf ben Hut. — Wenn der April Spektakel 
macht, gibt's Heu und Korn in voller Pracht. 


RN Feſt⸗, Erinnerungs- Sonren- Monde 2 5 Bibelktalen der 
Tag e Aufg. Untg. KEE Gagesfabitel | "benbleftiom - 
l$. | Philipp, Jakobus | 431,7 25 648] 4 liz F 13 
2 S. | Sigismund S 29| 7 26| 8 22 Za, 2 181 „ 150 
19. Ev. Joh. 16, 5—15; Ep. Jak. 1, 16— Died Nr. 12, — Joh. 6, 
Woche. 60—69; 2. Dim. = 8—13; Pf. 98; Sie Nr. 456. 
3 5. 4. Cant. Dat.sfF. I 27 7 280 9:4| 4 35 en 1, 10-21|Job. 16, 5-15 
4 m. | Slorian 125 7 3011 15| 5 2) ëch. Kor. 14,1-20|Diatm 81 
5 D. | Gothard 493|732| — | 541| f „14, 21-40 149 
6 M | Dietrich 4210730 0 25/6 36 7 15, 1-19 150 
Sottfried 419 7 35] 112 e „ 15, 20-34 „ 64 
8 & Stanislaus 41773 "es 9.3/4 9 15, 35 4 „ 77 
95 | Hiob &|4#16/73s] 2 10 21 EA » 15, 50-58 47 
20. En. Joh. 16, 1 Ke Jak. 1, 22—27; Lied Nr. 465. — Luk. 11, 
Woche. 5—13; 1. Tim. 2, 1—6; Jei. 55, 6—11; Lied Nr. 460. 
10 S. 5. Rogate Gordian n 1577 740 2 1111 36 Ack. 1, 22.27 Joh. 16, 23-33 
11 M. | Mamertus 412|7 49| 231112 48 58 I. Kor. 16, 1-14 Kol 1, 1. 11 
12 D. Pankratius 410743] 2 40 2 (el „16, 15-24, 1 12-23 
13 m. | Servatius 4 9745| 249 31 /gP@lepn. 1. 1.23 „ 1, 24-29 
14 D. Himmel. Cbr. 4 7 7 460 258| 4 22 % flpg. 1, 1-11/Mrk. 16, 14-20 
| Chriftian | 
15 S. | Sophia k 617481 3 7 537g? |Dfarm lló]Kot 2, 1-11 
16 8. er 4 47 50 318| 6 5% mat 28, 16-20] „ 2 12-23 
21, Joh. 15, 26—16, 4; Ep. 1. Petri 4, 8—11; Lied Nr. 151. — Joh. 
Woche. 7, , 33—99; Eph. 1, 15—23; Bi. 42; Lied Nr. 466, $ 
17 0 6.Exaudi Jodok. @| 37 51| 3 33 8 16 l etri 4, 8- SIE 15.26-16,& 
13 m. | Erich D 11753 3.53 9; 35| Joh. 14, vip 3, 1-11 
19 D. | Potentiana 4 01754] 423106 48 pu „ 14,15-24| 3, 12-4, 1 
20 M. Anaſtaſius 3 58 7 56 5 911 ise „ 14,25-31 4, 2-18 
21 D. | Drubens 357|757| 6 13 — l&X] , 15, 1-160Zak. 1, 1-12 
22 S. | Selena 3 55| 7 58| 733| 0 30 f „ 15 7% %% „ E KC 
23 S. | Defiberius 3548 0| 9 0| € 88] 3 16| „ 2 
22, Ev. Joh. 14, 23—31; Ep. Apoſtelgeſch. 25 1—13; Lied. Nr. 147. — 
Woche. ES 14, 15—21; Eph. 2, 19—22; $e]. 36, 22—28; Lied. Nr, 150. 
31 5. Pfingitfonntag 9 3 53 8 111030] 119 GE|üps. 2, 1-13|3ob. 14, 23-31 
25 M. |Pfingftmontag 3 52 8 3115/0 132  & JEph. 1, 15-19 flpg. 2 14- " 
26 D. | Eduard 35018 4| 125| 144 & oſalm 99 Jak. 
27 M. Ludolf 349 8 6| 2 52 1 5687 ef. 40, 1-110 „ ^ 
28 D. | Wilhelm 3488 7| 421 2 asbl, 40, 12-25, „ 5 
29 S. | Maximin 3478 8| 552, 221] , 40, 26-31 bfalm 51 
2 S | Wigand 346,8 9| 724 23788] , 41, 1-13 29 
Ev. Joh. 8, 1—15; Ep. Röm. 11, 33—36; Lied Nr. 163. — Matth. 28, 
Woche 16.20, Eph. 1, 3—14; 2. Kor. 13, 11—13; Jel. 6, 1—8; Lied 164. 


125 


31 8. |Trinit. Detronillaco| 345| 8 1X1| 852| 3 o &r [Róm.11, 23-3" Joh 3, 1-15 
axi guden feiern ihr t Wodenfeit.amg22. und 23, Mai, 


Wonnenmond 31 Tage Maj 
| BECH | 
O, ſieh die Sonne lächeln, die Blumen und die Sterne, 
chau um dich und ſchau in dich, und lerne freudig, lerne, daß 


Gott die Liebe iſt, und daß der Liebe Ruf, dich und die ganze 
Welt, die ſchöne Welt erſchuf. Julius Hammer. 


Freude an der Natur iſt der Prüfſtein eines guten Ge⸗ 
wiſſens. Theodor Hippel. 


| . per err Er cr ErOCrEOErcrE Erb br TIP Er rrr 


Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Hagel⸗ 
verſicherung. Drainagearbeiten. Beſtellungs⸗ 
arbeiten beendigen. Mengkorn zu Grün⸗ 
futter ſäen. Auf frühen Rübenfeldern 
Fehlſtellen ausbeſſern. Mais, Hirſe, Lupi⸗ 
nen u. a. zum Reifwerden ſäen, Kohi und 
Runkelrüben pflanzen. Für Pflanzen zum 
Ausfüllen der Lücken Sorge tragen. Hede⸗ 
richvertilgung vornehmen. Eiſenvitriollö⸗ 
ſung bei trockenem Wetter, Kainit und Kalk⸗ 
ſtickſtoff auf betaute Pflanzen ſtreuen, Ber- 
tilgung der Ackerdiſtel. Rüben hacken. 
Inſtandhaltungsarbeiten für die Gebäude. 
Innenreparaturen, alle Ställe weißen. Tür⸗ 
ſchlöſſer und angeln ölen, altes Eiſenwerk 
ſtreichen. Schadhafte Scheunentennen mus 
beſſern. Wenden auf dem Getreideſpeicher 
Weidevieh austreiben. Beginn der Grün⸗ 
fütterung, Tummelplätze für Fohlen. 
Schweineauslauf. Lege⸗ und Brutneſter 
mit Inſektenpulver einſtreuen. Pflanzen 
von Kohl, Kohlrabi. Ausſaat von Gurken, 
Bohnen, Kürbis. Neue Ausſaat von Kohl- 
rabi, Spinat, Erbſen, Kopfſalat. Hacken und 
jäten. Schädlinge bekämpfen. 


Wetterregeln. 


Regen am 1. Mai deutet auf wenig Korn 
und Heu. — Abendtau und kühl im Mai 
bringt Wein und vieles Heu. — Naſſer Mai, 
trockener Juni. — Wenn am 1. Mai Reif 
fällt, jo ift ein fruchtbares Jahr zu hoffen. — 
z 2 Wenn das Wetter gut am 1. Mai, gibt's 
Mutmaßliche Witterung nach recht viel und gutes Heu. — Mai kühl und 
dem hundertjähr. Kalender. Juni naß, füllt dem Bauern Scheuer und 

Bis zum 22. ſchön und | Faß. — Ein Bienenſchwarm im Mai, ijt 
fruchtbar, zuweilen Gewitter | weit eim Fuder Heu, aber ein Schwarm im 
und warmer Regen; 23. une | Juli, der lohnet kaum die Müh'. — Pankraz 
freundlich; 24.— 25. trüb und | und Urbanitag ohne Regen, verſprechen reis 
ſo kalt, daß der nicht be⸗ chen Weinſegen. — Naſſe Pfingſten, fette 
laubte Weinſtock erfriert. Weihnachten. 


"ww | Feſt-, Erinnerungs-] Sonnen | Mond ës Bibeltalender 
Tag u. Namenstage d Saba img. K” Zagesfapitel | Abendlektion 
1 M. | Nikomedes 3 44| 812/10 6] 3353| Ser Det, 41, 14-20|f pg. 2, 19-47 
2 D. | Marcellinus 345|813|l1 3| 4 22 „ 41, 21-30| „ 3 
3 m. | Erasmus 3421814114256 „„ 42, 1-17), 4 1-22 
4 D. Fronleichnam 3 42 8 15 — 642 A|. 42, 18-2*| „ 4, 23-37 
5 $. | Bonifacius 341/816] 0 7| 8 1j A| , 43, 1-130, 5, 1-16 
6 5 | Benignus 3 40|8 17| 025| 9 18| A [Ofotm 49| „ 5,17-42 
24. Ey. Luk. 16, 19-31; Ep. 1. Joh. 4, 16—21; Lied. Nr. 369. — Matth. 
Woche. 13, 31—35; Apoſtelg. 4, 32—35; 5. Moje 6,4—13; Lied Nr. 761. 
7 S. l. n. Tr. Cukret a 13 39 8 18| 0 37/10 33.528 1 Joh. 4,16-21|£u». 16, 19-31 
8 m. | Medarsus & 339 819] 048/11 45% A pſfalm 78 1-7 Röm. 10, 1-12 
9 D. | vrimus 3 38| 8 20] 05711255 oh. 15, 1-10/ı fatm 90 
10 M. | Onupbrius 3 3808 210 1 6/14 5|gz|Jef 44, 1-20 flpg. 6 
11 D. Barnabas 3 388 22 115/15 19%, 44, 21-28 „ 7, 1-29 
12 S. Baſilides 3371822] 12416 35 %% „ 45. 1-14| „ 7, 30-54 
13 5. | Tobias 3 37/8 23| 1 37 17 ak, 45. 15-25| „ 7,55->, 13 
25. Ev. Luk. 14, 16—24; Ep. 1. Joh. 3, 13—18; Lied Nr. 195. — Matth. 
Woche. 9, 9—13; Röm. 10, 1—15; Gpr. Sal. 9, 1—40; Lied Nr. 470. 
14 5. 2. n. Tr. Elifäus 337 844| 156| 716 1. Joh. 3, 13-180 Cuk. 14, 16-24 
15 m. bitus 3 36| 8 24| 2 23 8 3300 Det, 46/Apg. 8. 14-40 
16 D. | Jujtina 13368 25] 3 2,939 5 47 „ 9, 1-25 
17 M. | Dolkmar 336|825| 4 1|l028lg&C| , 48, 1-22, „ — 9,20-43 
18 D. | Arnulf 336|826| 518111 1&6] , 49 1-13| 10, 1-20 
19 S. | Geroaf., prota, |33 |826| 6 45/11 23 „ 49, 14-260 „ 10,21-33 
20 S. | Silverius 3 368 26 816/11 39 50 „ 11. 1-18 
26. Ev. Luk. 15, 1—10; Ep. 1. Petri 5, 5b—11; Lied Nr. 332. — Luk. 19, 
Woche. 11—32; Apoſtelgeſch. 3, 1—16; Fel. 12; Sieb. Nr. 326. 
21 S. 3. n. Tr. Albanus 3 36 827] 945111 52| % l. pe ri 5, 5-11 Cuk. 15, 1-10 
22 M. | fidjatius 336182711113 -- e. 51|flpg. 11, 19-30 
28 D. | Bafilius » 133782711238) 0 5 d 52174 12. IE 
24 Il. | Jobannes d. T. 337827] 2 5| 016 : 53| „ 12,18-25 
25 D. | Etogius 337|827| 3 32 027 si 54 „ 13, 112 
26 S. Jeremias 338/827] 5 1|' 42 S 55| „ 13, 13-41 
n 33-|527| 630| 1 2 é 50| . 13,42-52 
27. Ev. Luk. 6, 36—42; Ep. Röm. 8, 18—27; Lied Nr. 770. — Matth. 5, 
Woche. 13-16; Apoitelg. 4, 1—12; Yel. 65, 17—19. 24. 25.; Lied Nr. 322 
28 S. |4.n. Tr. Cen 339 8 :7| 749| 130 Röm 8, 18-27| £un. 6, 36-42 
29 M. peter u. Paul 339|827| 853| 2 n Je. 57 flpg. 14, 1-18 
30 D | Dauli Gedächtn. Sl 3 40 827] 438| 3 9| " 58| , 14, 19-28 


Am 22. Juni Sommersanfang, längſter Tag. 


Bronhet 


Wiſſen erworben. 


vollen Ruhe. 


Kriterien | 


30 Tage Czerwiec 
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Nicht ber ijt auf der Welt verwaiſt, bem Vater unb Mutter 
geſtorben, ſondern der für Herz und Geiſt keine Lieb' und kein 


Friedrich Rückert. 


Die Beſchäftigung der Verſtandeskräfte hat auf den Menz 
H denſelben wohltätigen Einfluß, bem die Sonne auf die 
atur ausübt, ſie zerſtreut die Wolken des Gemütes, erleuchtet, 
erwärmt und erhellt den Geiſt an zu einer kraft⸗ 


ilhelm v. Humboldt. 


| DENT TITTEN TE TTS SuS 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 

Bis 8. rauh und kalt, dann 
bis 11. ſchön und warm, wor⸗ 
auf kalter Regen und Wind 
eintritt; ſehr heiß bis zum 
Ende, wo das Wetter wie⸗ 
der verändert wird. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Bücher⸗ 
abſchluß vorbereiten. Saat von Grünfutter, 
Senf, Oelrettich, Buchweizen, Mais, Lupi⸗ 
nen zur Gründüngung. Auspflanzen von 
Futterrüben, Kohlrüben, evtl. in Zottel⸗ 
wickengemengeſtoppel. Vorher gut jauchen 
und mit Phosphorſäure düngen. Bearbei⸗ 
tung der Kartoffeln. Hacken, Verſetzen, Ver⸗ 
ziehen der Rüben. Hederich, Diſteln jäten, 
Raine, Wegeränder uſw. abmähen. Mähen 
von Luzerne und Kleegrasmengen. Luzerne 
gleich nach Aberntung eggen. Zweijährige 
Kleeſtoppel ſtürzen zu Raps. Beginn der 
Raps- und Wintergerſtenernte. Wege und 
Brücken verbeſſern. Mähmaſchinen und 
Erntewagen, kurze Leitern, Wagen⸗ und 
Mietenpläne herrichten. Strohſeile machen. 
Banſen ausräumen und auslüften. ori» 
wurm bekämpfen. Dünger feſt und feucht 
halten. Gebäudereparaturen fortſetzen. 
Ställe luftig halten (Gittertüren), Futter⸗ 
krippen, beſonders hölzerne, und Sandſtein⸗ 
tröge täglich mit Kalkmilch auswaſchen. 
Schweinen Bewegung im Freien und Bade⸗ 
gelegenheit bieten. Impfen gegen Notlauf. 
Auspflanzen, Hacken, Jäten, Gießen im Gar⸗ 
ten. Ernte der Erdbeeren (Sägeſpäne, Holz⸗ 
wolle, Torfſtreu unterlegen). Abraupen. 


Wetterregeln. 

Wenn im Juni Nordwind weht, kommt 
Gewitterkraft recht ſpät. — Juni ſeucht und 
warm, machen den Bauern nicht arm. — 
Wenn naß und kalt der Juni war, verdirbt 
er meiſt das ganze Jahr. — Mie's wittert 
auf Medardusten, [o bleibts 6 Wochen lan 
darnach. — Wer auf Medardus und wj 
Benno baut, ber kriegt viel Flachs und au 
viel Kraut. — Regnet's an St. Barnabas, 
ſchwimmen die Trauben bis in’ Faß. — Res 
gen am Johannistag, Naſſe Ernt man gwar⸗ 
ten mag. — Vor Johannis bitt um Regen, 
nachher kommt er ungelegen. 
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ger Tree? Sonnen⸗ Monde 2 2 E i b et t atender 
Tag e Aufg Untg. Aufg Unta m S&ageefapitel | Abend ettion 
1 IT. | Theobald 340 82610 3| 421197 Fef 59/Rpg 15 1-21 
| 2 D | Mariä Heimf. 341 8 26010 28 540) A|. 60, 1-12 » 15, 22-35 
g 3$ Kornelius 3 42 8 2610 42 6 59% A|. 60 13-22] „15 36-16.7 
4 S. Ulrich 3 43 8 2510 55 816 E; Ofalm 7 „ 16, 8-24 
28. Ev, Qut. 5, 1—11; Ep. 1, Petri 3, 8—15; Lied Nr. 9, — Luk. 9, 


Woche. 1826; Apoſtelg. 5, 34—42; Klagel. Jer. 9, 22—32; Lied Nr. 605. 
5 5. 5. n. tr. finſeimus 3 43 8 25011 4| 9 29 1 pet. 3,8-15 Cus. 5, 1-11 


6 IT. | Jefaias 344|824|11 13/10 40 ef. 61j8pg. 16 25-40 
7 D. | Willibald 3 45| 824111 2211149577] n 62 „ 17, 1-5 
8 m. Kilian & 346182311131) 1.10 („ 63. 1-14 , 17,10-34 
9 D. | Cyrillus 847,822]1142| 215/47] „63 15⸗64,12 „ 18, 1-17 
10 S. | Sieben Brüder 348|821]1158 333447] „ 65, 1-12! „ 13, 18.28 
11 S. | pius 849|821| — | 453 P |Dfalm 105! „ 19. 1-22 


0 

1 

29. Ev. Matth. 5, 20—26; Ep. Röm. 6, 3—11; Lied Nr. 403, — Matth 
Woche. 21, 28—32; Apoſtelg. 8, 26—38; Pi. 1.; Lied Nr. 214. 


“TI S. 6. n. tr. hemrich 13501820] 020: h 18 Róm 6 3-11jınat. 5, 20-26 


| 12 M. | Margareta 351/814] 0 53 721/35 Def. 65 13-25|flpg. 19, 23-40 
13 D | Bonaventura 352818] 144| 521l8X „ 66 „ 20, 116 


14 m. | fpoftel Teil. & 13541817] 255| 9 Olele. 1, 1-14) „ 20, 17-38 
15 D. | Ruth 355 8 16 4211 9 El. 1, 15.2 „ 21, 1M 
76 S. | Alexius 3 5608 15 5 54 945% 2 „ 21 15-20 
18 S. | Rofina 3 58/8 14| 7 27| 959| & |Dialm 141) „ 21,27-40 
30. Ev. Matth. 9, 35—38; Ep. Röm. 6, 19—23; Lied Nr. 370. — Mark. 4, 
Woche. 26—29; 1. Tim. 6, 6—12; Jeſ. 62; 6—12; Lied Nr. 252. 
19 5, (. n. tr. Kunna 2 o d 12 Bosu ll: Röm. 6, 19-23 Mat. 9, 35-38 
20 M. | Elias 4 008 11/10 2210 232 [he. 3, 1.15 pg. 22 1-29 
21 D. Praxedes 4 11810 11 52/10 34) 5|. 3 16-27) ,22,30-23,35 
22 M. | Maria Magd. ) [4 3/8 9| 11911048, A S|R pg. 24 
23 D. | flpollinar s 4 48 7| 248111 66758 . v „ 25 1-12 
24 S. Chriftine 4 68 6| 4 1611131] „ 10 „ 25, 13-27 
25 S. Jakobus 4 718 5| 557) — Yſbſalm 1000 „ 26 
31. Ev. Matt 7, 13—23; Ep. Röm. 8, 12—17; Lied Nr. 886. — Matth. 12, 
31. Ev. Mat. 7, 13—23; Ep. Röm. 8, 12—17; Lied Nr. 386. — Mat. 12, 
26 S, S. n. Tr. Anna 4 8 8 3| 6 40% u Röm. S, 12-17 lat. 7, 13-23 
27 m. | Martha 11008 2| 73tr| ' 59147 lef. 11| pag. 27, 1-27 
28 D. | Pantaleon 4 1208 0| 8 10 2 5|42| , 13, 1-10| „ 27, 28-44 
29 m. Beatrix e |413|75*| $33| 3 22 A| „ 13, 17.230 „ 28, 1-16 
30 D. | Abdon 11575: 849| 4 4 A] „ 14 1-110. 28 17-31 
31 $. | Germanus 416175519 2 5 99 „ 14, 12-23 /pf 112 97-112 


uli Sonne in Erdſerne. 


Heuert 31 Tage Lipiec 
Er Ern rrr br rb br rrr rr r3: | 


Berufstätigkeit ijt bie Mutter eines reinen Gewiſſens, ein 
reines Gewiſſen aber die Mutter der Ruhe — und nur in der 
Ruhe wächſt die zarte Pflanze des irdiſchen Wohlſeins. 

Ernſt v. Feuchtersleben. 


Ein feites: „Du mußt“ war von e bie Bedingung für 
eine geſunde Exiſtenz. Wehe bem Menſchen, wenn bas: „Ich 
will“ vu et hoa Regel wird. Thomas Carlyle. 


. 


Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Se 
tur und Bücherabſchluß. Verſicheru⸗ 
Getreidemieten. Beſchaffung von KN 
ſaatgut und Dünger. Die Kartoffeln auf 
Krankheiten beobachten. Rüben und Mais 
hacken. Beendigung der Brachbearbeitung. 
Beginn der Ernte von Flachs, Wintergerſte, 
Roggen und Frühkartoffeln, Samenklee aufs 
deutern. Stoppeln ſofort ſchälen. Feder⸗ 
5 benutzen. Beſtellung der 
Hründüngungs⸗ und Futterpflanzen beſchleu⸗ 
nigen. Dreſchen aus Puppen oder Mandeln. 
Friſches Getreide, beſonders e Gil bent 
Speicher fü wenden. Alles Holzwerk 
od ei: b wiederholt anfeuchten 
ode m Wagen und Maſchinen 
S p Sr fen nachbinden. Senes, 


| liche. Waſſertröge ek alten. 
ng von E len. Inſtandſe Sam ka 
rntemaſchinen und Wagen. ür e 
Luft in den Ställen ſorgen. Dünnes Lagern 
des Grünfutters, Bekämpfung der Fliegen 
durch Kalkanſtrich, dem Alaun z ugelest ijt. 
e der Stoppeln dur eidegan 
Mög iof 


(Schafe, Ziegen, Gänfe, Hühner). 
viel Jungvieh, Lämmer und Fohlen au 
ziehen. 


Wetterregeln. 


Die erte Birn bricht Margareth’, Drauf 
überall die Ernt' angeht. — Sit es dés am 
Jakobitag, Viel Früchte man ſich verſprechen 
mag. — Scheint die Sonne am Jakobitag, 
bringt im Winter die Kälte grobe Klag. — 
Hundstage hell und klar, deuten auf ein gu⸗ 
tes gene iss den fte nm x 

FR, men mi ie beiten item, — Vor Jako 
Mutmaßliche Witterung nad) ſchön 3 Tag, das Korn out geraten mag. 
dem hundertjähr. Kalender. Die u ſollen Mitte Juni fid) hängen 
Bis 9. ne und unfreund⸗ und am Ende bs. Mts. größtenteils ausge⸗ 
naß von kühle Nächte] wachſen feim. — Soll der Wein gedeihen, 
heiße 5 vom 12. | muß der Juli ſonnig fein. — Werfen die 
bis zum Ende unfruchtbare | Ameiſen am Annatag höher auf, jo fola! ein 

Dürre. harter Winter. 


SE 


heise eee Sonnen-] Mond- ER Biber ta lender 
Tag 8 3 Aug. Untgl Aufg. Unſg ] &agesfapitel | 9Ibenbleftion 


1 S. Petri Kettenfeſt [41*/754| 911| 7135 ialm 121|U alm 13 


92. Ev. Luk. 16, 1—12; Ep. 1. Kor. 10, 1—13; Lied Nr. 386. — Matth. 
Woche. 13, 44—46; Apoſtelg. 17, 16—34; Spr. Sal. 16, 1—9; Lied Nr. 760. 


2 5. 9. n. tr. Guftav 4197 52 920| 8 25 i Kor 10,1- äus 16 1-42 
8 M. | Auguft 421 741| 920| 935/g:|Bef. 17 1-10/€pb. 1, 1-14 
4 D. | Dominikus 422 7 480 938 1½ 46% „ 17,11-24| , 15-23 
5 m. Oswald 424 747. 9451108 | » i8. 2, 1-10 
6 D. | Derki. Chrifti € [426 745[10 1 1147] » 1-17 , 2,1122 
7 $ | Donatus 427 743|10 19| 232% 20 18.26 „ 3, 1-13- 
8 $. Cyriakus 429 74101047 3 50% y [Dfalm 96 3 14-21 


83. Ev. Luk. 19, 41—48; Ep. 1. Kor. 12, 1—11; Lied Nr. 2. — Matth. 
Woche. 23, 34—39; Apoſtel 20, 17—38; Jer. 7, 1—11; Lied Nr. 300. 
9 S. 10.n.tr. Romanus | 4 30 739123 28017 5/1 Kor. 12, 1-ı 1/£us. 19, 41-48 


10 M. | Laurentius 432 1487 i- 18 Oeziiog, 1 1-10 Gal. 3, 1-14 
11 D. | hermann 4 34 1855|ddC] , 1 .11-22| , 3, 15-29 
12 M. | Klara 4 36 7340 15010 28% „ 2 1-21 eph 4. 1-16 
13 D. | Hippolytus & |437 732 322/19 £ „ 3 1-210 „ 4. 17-32 
14 S. | €ufebius 4 39| 7 31 | 457/20 4 „ 3 522-4 „ 5, le 
15 S. | Marid Bim. 440 728] 63112017 & | n £i „ 5, 15-23 


84. Ev. Luk. 18, 9—14; Ep. 1. Kor. 15, 1—10; Lied Nr. 754. — Luk. 7, 
Woche. 36—50; Röm 8, 33—39; Dan. 15—18; Lied Nr. 317. 
16 S. Ii. n. Tr Ifaak 4 42 7 50 8 3| 8 500 & |1.Kor. 15, I-IO|£uR. 18, 9-14 


17 M, | Bilibald 444 7 23| 933| 8 41| 5% [Klag 5 Eph 6, 1-9 
18 D. | Agapetus 4 45 7 2111 3| 855|% |ufalm 102| , 6, 10-24 
19 M. | Sebald 447 71/12 34 911 Sc, 20, 27-38'Gal, 4, 1-13 
20 D. Bernhard 7 449 717 2 £ 20 39-49| „ 4, 19-31 
21 S. | Hartwig * 1450| 715] 32 201 nd, "215 
22 S. | Philibert 4 52| 1-3: „ 33, 1-9 „ 5, 16-26 


35. Ty. Mark. 7, 931—397; Ep. 2. Kor. 3, 4—9; Lied Nr. 183. — Joh. 8, 
Woche. 31—36; aoran 16, . 5 Jeſ. 29, 18—21; Lied Nr. 411. 


23 S. 12. n. tr. Zachaus 51 7 11 EE 3, 4-YMrk. 7, 31-37 


7 

24 M. Bartholomäus 455,7 S| 614 — Def. 33, 10-19/6al, 6, 110 
25 D. Ludwig 457 7 6 640 1 8 Al. 31 110 , 1, 1-10 
26 M. | Samuel 4537 4| 657| 2 27 A, 34 11-22 „ 1, 11-24 
27 D. | Gebhard 5 (7 27 9 344 | , 34, 23.21 , 2, 1-10 
28 F. | Auguftinus © |5 27 ( 7205 Ol » 351 „ 2, 11.21 
29 5. | Joh. €ntbaupt 5 4657| 720 ^ 13/53] 'ralm 75 „ 6, 11-18 

36. Er. Luk. 10, 23—37; Ep. Röm. 3, 21—28; Lied Nr. 348. — Mark. 12, 
Mode. 41—44; 1. Petri 2. 1—10; Sach. 1 4—10; Lied Nr. 195. 

30 >. 13. n. Tr. Benjamin 5 5 6 55 738| 7 3 

31 m. Paulmus 5 7|653| 740, 833g 22|Def. 36 1-12 Joh. St 


Ernting 


31 Tage Sierpień 


fr 
Nur nicht verzagt im Unglück! Wenn Gott einen Baum 
umhauen läßt, ſorgt er ſchon dafür, daß ſeine Vögel auf einem 


andern niſten können. 


Es ijt etwas Köſtliches um den Frieden von Oben 


Kaſpar Lavater. 
dieſem 


Himmelstau dürſtender Seelen. Agnes j heu, 
Die Natur ijf Gottes Stellvertreterin, fie kann dem Mens 
ſchen alles lehren, ſelbſt beten. 


FasasazasasasazazasasasasasaasuBAZAEAZaAZAEAAAZAZAZAEAR 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 
Die erſten Tage ſind warm, 
dann unfreundlich bis 11., 
worauf bis zum 30. ſchönes 

ter eintritt; 31. unge⸗ 
(tiim. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Ernte 
von Weizen, Gerſte, Hafer, Mengkorn, Hül⸗ 
ſenfrüchten, Buchweizen, Mohn, Hanf und 
Samenklee. Getreidemieten mit Stroh ein⸗ 
decken. Beſtellung des Winterrapfes. In 
der erſten Auguſtwoche Lupinen auf leichte⸗ 
rem Boden, Leguminoſenmenge auf ſchwerem 
Boden in die umgebrochenen Stoppeln. Saat 
von Inkarnatklee, Spörgel, Senf und Buch⸗ 
weizen zu Grünfutter im Gemenge. Schäl⸗ 
furche und weitere Vorarbeit zur Winter⸗ 
ſaat. Abmähen von Unkräutern vor der Sa⸗ 
menreife. Getreideſpeicher ſorgfältig revidie⸗ 
ren, feuchtes Getreide umſchaufeln. Säma⸗ 
ſchinen und Pflüge inſtand ſetzen. Sprung⸗ 
zeit in Schäfereien mit Winterlammung. Ge⸗ 
flügel in der Mauſerzeit, nahrhaftes und 
kalkhaltiges Futter geben und vor Erkältung 
ſchützen. Schafe und Gänſe auf Stoppel⸗ 
weide treiben. Im Gemüſegarten wird die 
Ausſaat von Herbſt⸗ und Wintergemüſe vor⸗ 
genommen. Kohlſorten behacken. Bekämp⸗ 
fung der Raupen des Kohlweißlings. Muss 
iaat von Teltower Rüben, Spinat, Feldſaat, 
Winterſalat, Kohlarten. Ernte der grünen 
Bohnen, Anlegen neuer Erdbeerbeete. 


Wetterregeln. 


Sit in den erſten ng des Auguſt eine 
außerordentlich 1 2 itze, ſo gane ge⸗ 
wöhnlich ein harter Winter ek pesar — 
e mehr Regen im Auguſt, deſto weniger 
ein. — Sind Laurenz und Narthel — 
ijt. ein r Herbſt vorauszuſehn. — Mari 
E Sonnenschein, bringt meiſt viel 
zf ut Gtelbt a 5 gewöhnlich das Shelter 
tauen eibt auch gew das 
Co -— im Heuet nicht gabelt, In der 
ente in lt, Im Herbſt ndi. en 
prog zu, wie es ifm im Winter 


——_on. 


Bibel kalender 


Datum Sonnen- 


un Fest Erinnerungs- Monda 2 2 
ens o ail — — 

Tag 2 Aufg. Untg.] Aufg. Untg ER Tages kapitel Abendlektion 
I D. | Aegidius 5 91650] 755] e 36, 18. J. Job. 2, 1-17 
2 Im. | Abfalon 5 10 6 48| 8 6 10 59 fe „ 90, 22- 22 2, 18-29 
3 D. | Manfuetus 5 12 6 46| 8312 15 (4 25 `, 30, 33-38; „ 3. 1-12 
4 S. | Mofes 514/644 845113 33,35 » 37. 1-14 „ 3.13.24 
55 | Herkules — € 1512.04 9 1 4 , 37, 15-28 4 19 
87. (£o. Luk. 17, 11—19; Ep. Gal. 5, 16—24; Lied Nr. 375. — Joh. 5 

Woche. 1—14; 1, Tim. 1, 12—17; Pfl. 50, 14—28; Lied Nr. 205. 


6 S. |14.n.Tr. Magnus |5 17 639]10 9| 3 58 Sal 5, 10-25|£u&. 17 11-19 
7 m. | Regina 5 19 6 36011 10 248 heſ. 43, 1-111. Joh. 4. 10- e 
8 D. | Maria Geburt 520/634 5 26 n 44, 1-16] „ 

9 m. | Bruno 527 632] 0 45 551 „ 44, 17-3102 Joh. 

10 D. | Softhenes 5 24 6 0 219| 6 Si „. 47, 1-1213.Joh. 

11 5. | Drotus 5 25 6 27 355| 6 23 2 „ 47 13.2801. Tim. 1, 1-11 
12 8 Syrus 1527 6 25 5 29 6 351 X 48| „ 1, 12-20 


38. Ev. Matth. 6, 24—34; Ep. Gal. 5, 25—6, 10, Lied Nr. 900, — Joh. 

Woche. 11; ER 2. . Theſſ. 9, 6—13; 1. Kön. 17, 8—16; Lied Nr. 416. 
13 S. 15. n.tr. Amatus |529/022| 7 2| 64, 5% |Gol. 5,25-6, 10 flat. 6, 21-34 
Daniel 111.Timot 2 


14 M. | Kreuzes Erhöh. |5.30/620| 8 35 6 59 


15 D. | Tlikomedes 532 61*|10 9| 71 ITA; Ee A 3 
16 R. | Euphemia 5 34| 35 $-32;0/:89]. xc H 
17 D. Lambertus 536 613 LR V 3| „ 5,1-10 
18 S. | Citus ə 537 611 ib dall „ 4, 124 „ 517-62 
19 S. | 3anuarius 530,6 | 334| 0944 „ 4,25-M| „ 6, 3-21 
39. Ev, Qut, 7, 11—17; Ep. Eph. 3, 13—21; Lied Nr. 374. — Matth. 11, 


Woche. 25—30; Hebr, 12, 18—24; Hiob 5, 17—26; Lied Nr. 633. 


20 8. 16. n. Tr. Saufla 154016 6| 417/10 56| 6 2 ? lEph. 3, 13-21 Cuk. 7, 11-17 
21 m. Matth. Ev. 542.6 4| 446 daniel 5, 1-16/2.Cimol 1 
22 D. Moritz 5 44 6 115 5 ou d * 5 17235 e 2 7148 
23 Mi | hoſeas 540/559) 518 182] A| „ 66 „2.14.20 
24 D. Johann. Empf. 5 47558) 530 2485], 4 a 3 
25 S. | Kleophas 5 49 554] 539| 4 l5 , 8 H 
26 S. | Cyprianus S 1551552] 547 512258] , 9, 1- 19/Pfalm 145 


40. Ev. Luk. 14, 1-11; Ep. Eph. 4, 1—6; Lied Nr. 282, — Matth. 12, 
Woche. 1—8; Hebt. 4, 9—13; Pf. 75, 5—8; Lied Nr. 17. 


27 S. 1. n. Tr. 552 5 49 5 EZ 6 280 U Enn. 4, 1-6 Cußk. 14, 1-11 
Kosmas Damian 

28 M. | Wenzelaus 554/547 : 5.7 Leer Dan. 19, 20-27/5pr. 17, 1-17 

29 D. | Michaelis 5 565 4] 615| 847 10 „ 18, 1-24 


80 M. | Hieronymus 6 57 542| 629/10 ES „ 11, 110) „ 19, 924 


Die Juden feiern den Anfang ihres 5092 Jahres am 12. September. das zweite 
Neufſahrsfeſt am 13. September, das Verſöhnungsfeſt am 21. September, 
das Laubhüttenfeſt am 26, und 27. September. 
Am 12; September partielle Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 
Am 20. September totale Mondfinſternis, in Mitteleuropa ſichtbar 
Am 24. September Herbftanfang, Tag und Nacht gleich. 
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Scheiding 30 Tage Wrzesien 


Das Weib kann aus dem Haus mehr in der Schürze tragen, 
als je einfahren kann der Mann im Erntewagen. 
Friedrich Rückert. 
Soll ich lachen, ſoll ich klagen, daß die Menſchen meiſt ſo 
dumm ſind, meiſt nur Fremdes wiederſagen, und im Selbſt⸗ 
gedanken ſtumm find? Friedrich v. Bodenſtedt. 


[5 
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Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Wirt: 
ſchaftsplan für Herbſtbeſtellung nachprüfen. 
Futtervoranſchlag. Ernte ſpäter Erbſen, 
Bohnen und Lupinen, von mittelfrühen Kar⸗ 
toffelſorten. Zweiter Kleeſchnitt und Sera⸗ 
dellgernte; möglichſt alles aufreutern. Aus⸗ 
imat von Johannisroggen und Zottelwicke. 
Nachſaat und Ausſtreuen von Kunſtdünger 
zur Winterſaat. Ausſaat von Wintergerſte, 
auch Weizenſaat. Mit Dränage beginnen. 
Thomasmehl und Kalirohſalze unterbringen. 
Vorbereitungen zur Hackfruchternte treffen, 
Reviſion des Fuhrparkes vornehmen, Körbe 
beſchaffen. Reviſion der Stärkefabrik⸗ und 
Brennereigebäude und ihrer maſchinellen 
Einrichlung, Kohlenanfuhr, Schlempeleitun⸗ 
gen und Bottiche ſind mit doppelſchweflig⸗ 
ſaurem Kalk auszuſtreichen. Bei Beginn der 
Kartoffelernte bzw. bei Inbetriebſetzung der 
Brennerei, Aufſtallen des Maſtviehes. Ab⸗ 
geerntete Kartoffelfelder, Eichen⸗ und Bits 
chenwälder mit Schweinen beſchicken. Zweite 
Schur zweiſchüriger Schafe. Hauptmauſer⸗ 
zeit beim Geflügel. Veginn der Mäſtung 
von Poularden, Truthühnern und Enten. 


Wetterregeln. 


St. Michaelis Wein Viper Wein. — Nie 
hat der September zu beſſern vermocht, was 
ein ungünſtiger Auguſt nicht gekocht. — 

: x Ziehen Vögel nicht vor Michaeli weg, jo 
Mutmaßliche Witterung nach kommt vor Weihnachten kein Winter. — 
dem hundertjähr. Kalender. September⸗Regen kommt Saat und Reben 


Anfreundlich und regne- gelegen. — An Mariä⸗Geburt, ziehen die 
rid) bis 10. dann ſchön bis [Schwalben und Storchen furt. — Die Wins 


14, darauf acht Tage Re- terroggenſaat ijt die beſte, die 8 Tage vor 
genwetter, darauf drei Tage | ober 8 Tage nach Michaeli geſchieht. — Tref- 
ſchön, ein Tag Regen, jon | fen die Strichvögel zeitlich ein, wird früh 
bis zu Ende. und ſtreng der Winter ſein. 
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Douei Feſt⸗, Erinnerungs=- | Sonnen- Mond- dés Bibelfalender 
Tag ... Dns Ag ma. & | Tagestapitei | Sibembleftion- 
1 D. | Remigius 5 59 5 40| 6 48/11 19| Dan 11, 20-45|5pr. 20, 1-9 
2 S. | Dollrad 537| 716/12 35| d 12 „ 20, 10-19 
3 S | Jairus 6 2|535| 5 0| 145 Oſalm 103 Pſalm 148 
41. Ev. Luk. 19, 15—21; Ep. Pf. 145, 15—21; Lied Nr. 419. — Joh. 6, 

Woche. 24—29; 2. Kor. 9, 6—11; Pf. 34, 2—9; Ned Nr. 402. 

4 S. |18.n. tr. E |6 4|533| 9 1| 2 42/1. Kor. 1, 4-9 mat. 22,94-46 
€rntedanhfeft | 

5 M. | placidus 6 615311019] 3 24 (ho ea l|5pr. 21, 1-15 

6 D. | Sides 6 81528111 46, 35398 n 2|, 21,10-31 

7 M. | Amalia 6105 26 — | 413 Gë » 8|, 22, 1-16 

8 D. | Delagia 6 1105 24]/ 118 428 € | „ 4| „ 24, 1-16 

9 S. | Dionyfius 6 131521 251 440 & | „ 0 24, 17-34 

10 8. Gideon 6 15 5 19| 424 452) 5% 6|Dfatm 15 
42, Ev. Matth. 9, 1—8; Ep. Eph. 4, 22—32; Sieb 3i Nr. 306. — Joh. 9 


Woche. 24—41; Sat. 9, 13—20 Pf. EH Lied Nr. 498. 
II S. ig. n. tr. Burch. [616/517] 557| 5 4 ſeph 4, 22- Aan 9, 1-8 
12 M. | Maximilian 618/5 14| 732| 5 MS 7 Spr. 28, 1-14 
13 D. | Kolomann 6201512] 9 9| 5 37 K „ 8|, 28, 15-23 
14 M. | Calixtus 6 225 10010 45 6 22 d „ 9| „ 29. 1-13 
15 D. | Hedwig 6245 81213] 6 39 = UO 2. 14-27 
16 S. | Gallus 62515 6| 124| 733 e 110% 30, 1-14 
17 5. | Storentin 6275 3 S 16| 842. 3 19| „ 81, 10-31 
49. (Ev. Matth. 22, 114; T 5, 15—21; Sieb Nr. 179. — Joh. 15, 
Woche. 1—8; Röm. 14, 1—9; L 2, 1—8; Lied Nr. 256. 
18 S. 20. n. Tr. £ukas $| 6 29 5 1 1 "Eso 0| 47 Eph. 5, 15-21|Mat. 22, 1-14 
19 M. | Ferdinand 6310450 311/1119 Hofea 13/Haggai L 
20 D. | Wendelin 6 32| 4 57| 327| — 4 MEL et, 
21 M. Urfula 634 4 55 3 39| 0 360 oel 1 „ 2. 10-23 
22 D. Cordula 9360452 348| 15 ` 2 phil 1, 1-11 
28 S. | Severinus 6 38| 4 50| 357 3 2 9| „ 1,12-26 
24 = Salome 64 |448| 4 5 412 gel . 4| „ 1,2742 


Ev. Joh. 4, 47—54; Ep. Eph. 6, 10—17; Sieb Nr. 383. — Mark. 10, 
Woch. 3 13—16; ; ph. 6, 1-9: 2. Sam. 7, 17—29; Lied Nr. 341 


25 S. ZI. n. tr. Crispinus| 6 42| 4 46| #14] = 22]gz?|€pb. 6, 10-17 Joh 4. 47-54 
26 M. | Amandus ei [643|444| 424| 635 fimos 1lppi 2, 5-11 
27 D. | Sabina 645/442] 436| 7 50% % H 2| „ 2, 12-18 
28 M. | Simon, Juda 64744 | 454 9 7| Si s SU dM 
29 D. | Engelhard 6 49/4 38| 521/1024 - 4| , 3, 12-21 
30 S, | Hartmann 651|4 36| 5 58111 a E 6 a. 1:0 
31 5. | Wolfgang 6.52] 4 34| 6 5211238 > 6| , 4, 10-23 


Die M jel feiern €aupbüttenenbe am 3. Oftober, das Fejt der Geſetzesfreude 
om A tober. 
Am 11, Oftober partielle Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


Gilbhart 
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Leiden jollen läutern, ſonſt hat man gar nichts von ihnen. 
Zurückgeſchlagen werden ſie nicht durch Freuden, dieſe führen 
He nur ergrimmter zurück — ſondern durch tapfere Arbeit und 


Anſtrengung. 


Unternimm nie etwas, wozu du nicht das Herz haſt, dir 
den Segen des Himmels zu erbitten. 


31 Tage Pazdziernik 


Jean Paul. 


Chriſtoph Lichtenberg. 
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Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 

Schönes Wetter bis 8., 
e s es = 10 x 
15. fer jdn; 17. reif; 18. 
Eis; 19.—21. nachm. ſchön 
unb warm; 27. bis Ende 
trüb. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Winter⸗ 
futteretat aufſtellen. Einkauf von Kraft⸗ 
futtermitteln oder eiweißreichem Erſatzfutter 
(Leguminoſen). Roggenſaat bald beenden. 
Weigenausſaat. (Beizen unerläßlich.) Eins 
ſäuern ſpäten Grünfutters, beſonders von 
Seradella und Mais. Behäufeln des Win- 
terrapſes. Ernte von Kartoffeln, Kraut, 
Zucker⸗, Futter- und Kohlrüben. Vorberei⸗ 
tung des Ackers zu zeitiger Frühjahrsſaat. 
Reviſion und Nachbeſſerung der Dränagen. 
Grabreinigen. Auseinandernehmen, Reini⸗ 
gen, Einfetten und Unterdachbringen aller 
nicht mehr erforderlichen Geräte und Maſchi⸗ 
nen. Einmieten von Rübenblättern und 
Schnitzeln. Weidevieh aufſtallen. Gewicht 
des Maſtviehs kontrollieren. Verfütterung 
bzw. Einſäuerung der Rübenblätter und 
⸗köpfe; Kaff, Heu u. a. (Uebergang zur 
Trockenfütterung). Das Weiden der Schafe 
iſt bei Feuchtigkeit mit Vorſicht zu handha⸗ 
ben. Gänſemaſt, Aeltere Hühner ausmer⸗ 
zen. Ziegen decken laſſen. Im Gemüſegar⸗ 
ten Ernte der Möhren, roten Rüben, Zwie⸗ 
beln und Kürbiſſe. Umgraben der leer ge⸗ 
wordenen Beete. Erdbeerbeete mit kurzem 
Dung belegen. Winterſalat pflanzen. 


Wetterregeln. 


— An Arſula muß das Kraut hinein. 
ſonſt ſchneien Simon und Juda drein. — 
Bringt der Oktober viel Froſt und Wind, 
fo ijt der Januar und Februar gelind. — 
Auf St. Gall bleibt die Kuh im Stall. S 
im Herbit das Wetter hell, bringt es Wim 
und Winter ſchnell. Sitzt das Laub noch 
feſt auf dem Baum, fehlt ein ſtrenger Winter 
kaum. — Wenn's im Oktober friert und 
ſchneit, bringt der Jänner milde Zeit; 
wenn's aber donnert und wetterleuchtet, bet 
Winter dem April an Launen gleichet. — 


"Datum | 


Gonner: 


BEN Feſt⸗, Erinne rungs⸗ Monds SS Bibelkalender 
Tag ag Aufg. Uuig Aufg Unia. ] Tagestapitel Abendlettion 
45. Ey. Matth. 5, 1—12; Ep. Gal. 5, 1—15; Lied Nr. 365. — Joh. 2, 
Woche. 13—17; 1. Kor. 55 11—28; Pf. 46; Lied Nr. 444. 
1 S. 22. n. Tr. Al. Heil. ſ 654/432] 8 3| a phil. 1, 3-11]Ifiat. 18, 21-35 
Reform. ⸗Feſt 
2 III. Alterfeelen 656 430] 925| 156837 falm 4611. Theil l 
3 D. | Gottlieb €E 1658 4291105 | 217 Fa Amos 1 2 
4 m. Charl. 7 00427 2 n * ^ 
5 D. | Blandina 7 24251 023 246| & "TQ v es EL 
6 F. Leonhard 7 4428| 152 2580 & Obadja „ 4, 13-18 
7.5. | Engelbert 7 5422| 321| 3 10| 5% Dong 2 LA 
46 Ev. Matth.? o 195—227 Ep. Eo 3, 17—21; Lied Nr. 388. — Matth. 
Woche 10, 24—33; 1. Tim. 4, 4— Lx 85, g —14; 32 Nr. 614. 
8 S. 23. ir edi A145 hit. 3, 17-21Mat. 22, 15-22 
a Mm | Thendorus (Q "|Jona 211. Tſſ. 5. 12-28 
10 D. | Mattin £clher M - 3 2. Cheſſ. 1 
11 M.] Martin Bifchof à 4 52 
2 D Jonas Micha 1 2, 13-3, 5 
13 S. | Briccus = 20 2 8. 6:8 
14 5 | £evinus li [12 45| 7 ed 34 Tim. 1 
47. Ev. 9, 18—26; Cp. Kol, 1, 9—14; Lied od Nr. 915. — Joh. 10, 28—30; 
Woche. 1. Theſſ. 5, 14— 24: Pf. 39, 5- 44; Lied Nr. 703. 
15.5. 24. n. cr. Ceopold 72 4 1 115 9 1 Kol. 1, 9 Jg, 9, 18-28 
16 M. | Ottomar 722/4 7| 133 1021| A] nida 4l Tim. 2 
17 D hugo » |7244 6| 146 1130 A| „ 55 3 
18 M. | Gelafius 725 4 4 1:57 d o 8i. 4 
19 D Otto, Eugen 7274 3| 2 5,0492 á 7 d 5 
20 F. mos 7 294 3| 214| 2 OlgPlllanum 1 u; 6 
21 S. | Mariä Opferung 7 304 1| 27313 ue + 212. Tim 1 
48. Ev. Matth. 25, 1—13; Gp. 2. Petri 3 9, 9—14; Lied Nr. 755. — Luk. 
Woche. 12, 35—43; Offenb. Joh. 7, 9—17; el. 35, 3—10; Lied . es 
22 5. |25.n. ir.Totenf. 7 52 4 (| 233| +22 EP]? petris, 3-14] Mat, Ek -13 
23 M. | Klemens 734358] 243 5 35 a? Nagem 3.2. ein 2 1-13 
24 D. | Chro'ogorus 785 3 57 3 1| I 2; 1855 
25 M.] Katharina S 1737356] 324 Z v 3 
26 D. | Konrad 7391355] 357 8:5 13 3| „ 4, 1-8 
27 S. | Otto 74(|354| 448/10 3209 Zephania i „ 4, 9-22 
25 8. Günther 742 3 53 551111 228 a 2|0falm 90 
49. Ev. Matth. 21, 1—9; Ep. Röm. 13, 11—14; Lied Nr. 36. — Luk. 1, 
Woche. 68—79; Hebr. 10, 19— 25; Jerem. 31, 31—343 Lied Nr. 38. 


29 8. 1. Advent Eberh. 
30 M. | Andreas 


7443 52 
745 3 52 


71511. 58 Röm 13, 11-14] Matth. 21, 1-9 
840/12 2. |F Zephania 3 Palm 100 
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Nebelung 30 Tage Listopad 
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| Der bloß niebergemorjene Feind kann wieder aufſtehen, 


aber der verjöhnte ijf wahrhaft überwunden. Schiller. 
Das ſtille häusliche Glück iſt darum das edelſte, weil wir 
es ununterbrochen genießen können; geräuſchvolles Vergnügen 
iſt nur ein fremder Gaſt, der uns mit Höflichteit überſchüttet, 
aber kein bleibender Hausfreund. Jean Paul. 


Es rächt fij früher oder jpüter, was man mit halber 
Wahrheit, oder mit Widerſpruch in der Seele unternimmt. 


KEE 


Bemerfungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Wege vor 
Winter ebnen und aufwölben, fehlende 
Straßenbäume nachpflanzen. Einkäufe von 
Brenn materialien. Ernte der Hackfrüchte bes 
enden. Hackfruchtmieten allmählich winter⸗ 
mäßig bedecken, bei Kartoffeln eine Zwi⸗ 
ſchendecke aus anderem Material geben und 
Temperatur unterſuchen, je weniger über 
Null Grad, deſto beſſer. Moͤglichſt viel 
Blätter in Silos als Süßpreßfutter oder in 
Gruben als Sauerfutter bringen. Solange 
wie irgend möglich plügen. Reinhalten der 
Waſſerfurchen. Moorwieſen nicht eggen, 
ſondern walzen. Froſtſchutzmaßregeln in 
Kellern, Waſſerleitungen, Pumpen und teils 
weiſe auch in den Ställen treffen. Reini⸗ 
gung, Inſtandſetzung und Unterſtellung aller 
Maſchinen und Geräte. Aufſtellen der nicht 
mehr brauchbaren Zugochſen zur Maſt. 
Stalltemperatur kontrollieren. Bei Arbeits⸗ 
mangel Vieh putzen. Vermeidung zu kalten 
Tränkens. Geflügelſtälle gegen Kälte ſchützen. 
Verkauf der Fettgänſe. Gemüſeernte und 
Einkellerung beenden. Spargelbeete jauchen. 
Wintergemüſe leicht bedecken. Gemüſeland 

düngen und umgraben. Obſtbäume pflanzen. 


Wetterregeln. 


It um Martini nicht trocken und kalt, 

im Winter die Kälte nie lange anhalt. — 

Iſt an Martini das Laub noch an Bäumen 

und Reben, jo ſoll es einen ſtrengen Winter 

geben. — Donnert's im November, jo ſoll's 

ein fruchtbar Jahr NEE — St. ee 

p ^ zeigt's an, was der Winter für ein Mann. — 

Mutmaßliche Witterung nach Wenn's zu Allerheiligen ſchneit, dann lege 

dem hundertjähr. Kalender. deinen Pelz bereit. — Wolken am Martinie 

Bis 7. ſchön, dann Regentag, Der Winter unbeſtändig werden mag. — 

bis 10.) 11.—19. Schnee; [An Martini Sonnenſchein, Tritt ein kalter 

20.—22, ſchön, darauf uns | Winter eim, — Man hat ihn lieber dürr als 
»undlih bis zu Ende. naß, So hält ſich's auch mit Andreas. 


j 


Monde 


SC Felts, Grinnerungs« x Sonnen- E Bibel talen der 
Tag eg Aufg. Untg.] Aufg Un g. ER "Gagestapitel | Abendlektion 
1 D. | Arnod 747 3 51[10 7/12 40 (se Haggai Ier, 31, 31-34 
2 I | Candidus Li 7 45| 350/11 33/12 54 & + 2 Pp alm 20 
3 D | Caffian 15034 — | 1 6| [^ Sedan: — Rom. : 12-21 
4 5. | Barbara 349 [059 | 117 h , 30 3 , 15-22 
5 5. | Abiaail 1 22 348| 228! 127/845 3 Joh. 1, 43-51 
50. Ev. Luk. 21, 25—36; Ep. Röm. 15, 4—13; ien Nr. 752. — sie "Ee 
Tas 20—30; 2, Petri 1, 8—11; Mal. 3, 19—24; Lied Nr. 769. 
2. Adv. Tlikol. 7 540 3 480 3 560 1 42/36 Röm 15, 4-13|£uk. 21, 25-35 
7 St | Agathon 7551347] 530| 2, 500 88 Sadjaria 4lOffb. 5 
8 D. | Mariä empf. 756/347| 7 5| 226| ir = 5 Matth. 2, 1-12 
9 m | Joachim e |:5734:| 835 3 4 ^ t|£uk. 1, 1-25 
10 D. | Judith 7593 46| 947| 4 1l4 wé 7/'T at. 22, 41-46 
11 5. | Damafus 8 0 3 46010 40 5 14 S Wa 8, 26-32 
12 5 5 | €pimadus 8 1 346011146 37] pfalm 67 
51. Gb. Matth, 11, 11, 2—10; €p. 1. Kor. 4, 1— Died Nr, 257 — Matth. 
Woche. 3, 1—11; 2. Tim. 4, 58; Jeſ. 40, Ce "Lied Nr. 37. 
13 S, 3. Adv. fuda 8 203 4611 36 759 4 1. Kor. 4, 1-5|Iflat. 11, 2-10 
14 M. | Tikafius 8 33 46111510 918 Sa« aria lOl£uR. 7, "18-25 
15 D. | Johanna 8 43 46012 411033 - Jil. 8 121 
16 M. | Ananias Ð |8 4346/12 18/11 45 : 12 ma,. 12, 14-21 
17 D | £ajarus 8 5134611221) — — 13/£uk. 1 26-38 
18 S. Chriſtoph 8 0346/12 30 0 5% % ( 14 Joh. 10, 1-16 
19 S. | £ot 8 7|347]1239| 2 6g f?|ITiateacji 1/Pfalm 79 
92. Ev. Joh. 1, 19—28; Ep. Phil. 4, 4—7; Lied Nr. 335 Joh. 1, 
Woche. 15—18; 1. Joh. 1, 1—4; 5. Mofe 18, 15—19; Lied Nr. 33. 
20 S. 4. Rd. Abraham |8 813 47|12 50 Ira Tee 2 
2] M. | Thomas 8 8|348| 1 4 ‚12 3 
22 D. | Beata 8 91348] 125 1, 26- T micha 2 
23 M Dagobert 8 9|345| 154 4, 4-7 Joh. 1. 19-28 
24 D. | Adam, Eva 8 10/3 49 240 1-14 micha 5, 1⸗3 
25 F. | Hell. Chriltfelt 810) 3 500 3 42 2, 11-14 Zeſ. 9, 1 u. 7 
26 5. 2. Chrilttag 81 350 5 1 à 3 5 4.7 Zoh. 1. 1-12 
58. Ev. gut 2, 3340; Ep. Gal. 4, 1—7; Lied Nr Nr. 214. — Luk. 2, 25— 
Woche. 32; Joh. 12, 35—41; 2. Kor. 1-9; Jef. 63, 7—16; Lied Nr. 167. 
27 5. S. n. JDeibn. Joh. |811|3 51| € 26 10 4005 Maleochi 2 hebr. 1, 1-6 
25 M. Unſch. Kindlein 811/352] 7 54/10 46 x 3|1.3oh. 4, 1-11 
29 D. | Jonatban 811,3.53|]-92111-0|-&r|O9falm ` 1£4|£uk. 2, 21-40 
30 m. | David 811/|354]1047/11 12| & [Galater 4, 1-7| „ 2, 33-40 
31 D. | Sylveſter 811/355] — 1125 f Def 43|0falm 106 


Am 22 Dezember Wintersanfang, fürzefter Gag. 


Julmond 31 Tage Grudzien 
ETLEEEEEEEEEEEEEFEREEEREEEEEELELELEEEEELELTELET TETTE TIE dei 


d Wahrlich, nicht dazu ijt der Menſch geſchaffen, um im 
kleinen Getriebe der Erdenarbeit und Erdennot auf⸗ oder gar 
unterzugehen. Ueber das Irdiſche hinaus ſoll er ſich erheben. 
Richtet ſein Auge ſich nach dem höchſten Ziele, dann verliert 
jedes Leid an Schwere, und jede auferlegte Prüfung wird zur 
Förderung ſeines inneren Lebens. Clariſſa Lohde. 
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Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Erneue⸗ 
rung aller gleichzeitig mit dem Kalenderjahr 
ablaufenden Verträge. Eventl. Beſtellung 
von Sommerarbeiten. Rechnungen aus⸗ 
ſchreiben. Um kurz⸗ und langfriſtiger Ver⸗ 
jährung vor Jahresſchluß vorzubeugen, 
Schuldner rechtzeitig verklagen. Solange es 
irgend das Wetter erlaubt, pflügen. Bei 
Froſt Miſtfahren. Schneewehen auf den 
Aeckern durchſtechen und Waſſerfurchen ſtets 
offen halten. Scheunendruſch. Speicherar⸗ 
beiten. Brenn: und Bauholz anfahren. In⸗ 
ſtandſetzung aller Maſchinen und Geräte. 
Kleereuter anfertigen. Pumpen, Waſſer⸗ u. a. 
Leitungen ſind durch Verpacken oder Be⸗ 
deckendecken vor dem Einfrieren zu ſchützen. 
Waſſer im Rohre bei Froſt ablaſſen. In den 
Karteffelkellern Luken gut beobachten. Der 
Pferde⸗ und Ochſenbeſchlag iſt zu kontrollie⸗ 
ren. Man tut gut, den Pferden überſchla⸗ 
genes Waſſer zu geben. Die Geſchirrkam⸗ 
mer ſoll froſtfrei fein. Die Winterfütterung 
des Rindviehs rationell zuſammenſtellen und 
alsdann möglichſt wenig ändern. Jungvieh 
in Lauſſtällen halten. Auf Pflege und 
Wartung jetzt ganz beſonderen Wert legen. 


Wetterregeln. 


Fließt im Dezember noch der Birken⸗ 
: ; ſaft, hat der Winter beine Kraft. — Kalter 
Mutmaßliche Witterung nach] Dezember und viel Schnee verheißt ein ſehr 
dem hundertjähr. Kalender. fruchtbares Jahr. — Froſt im Dezember, 
Unfreundlich und rauh, | ber bald wieder aufbricht, deutet auf einen 
Regen und Schnee bis 10.; mäßigen Winter. — Iſt's windig an den 
11.—13. trocken und kalt; Weihnachtstagen, jo ſollen die Bäume viele 
[roitig und rauh bis 28; Früchte tragen. — Donner im Winterquar⸗ 
29. Regen; 30., 31. ſchön. tal, bringt uns Kälte ohne Zahl. 
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Aus Welten, bie kein Blick geſchaut, 
Aus Tagen, da kein Abend blaut, 
Aus Nebelfernen, 

Von lichten Sternen 

Steigt heut herab ein Neues Jahr; 
Und ſchon beſtürmt vom Erdengrunde 
Den Gaſt mit ſüßem Schmeichelmunde 
Der Wünſche ungezählte Schar. 


Ein jedes Herz hat ſeinen Plan 

Und neue Hoffnung ſteigt bergan, 
Die alten Straßen | 

Sind längſt verlaſſen, 

Sie brachten uns kein Glück ins Haus, 
Nun geht es mit verhängten Zügeln 
Ganz ſicher zu den goldnen Hügeln, 
Wo lockend winkt des Glückes Strauß. 


O, Tor, du ſiehſt die Roje nur 

Und nicht der Dornen blutge Spur, 

Suchſt Tändeleien, 

Süße Schalmeien 

Und träumſt vom Himmel ohne Kampf, 
Doch wer den Lorbeerzweig will brechen, 
Darf nicht von Ruhetagen ſprechen, 

Der kennt des Schmerzes wilden Krampf! 


O, Freund, wie du auch heißen magſt 
Und mich nach meinem Rate fragſt, 
Lern Gott vertrauen 

Und fleißig bauen, 

Du biſt des eignen Glückes Schmied, 
Gott hat uns hier nicht weich gebettet, 
Nur an den Arbeitspflug gekettet, 
Heil dem, der mit uns geht und zieht! 


Heiß rinnt der Schweiß, ſchwer dröhnt der Schritt 
Und immer neue kommen mit, 

Den harten Boden 

Betend zu roden, 

Kommt, wer noch mit uns pflügen mag! 

Und geht es noch durch Dämmerungen, 

Ein jeder Schritt, der ſchwer errungen, 

Bringt näher uns den deutſchen Tag! 


Sompolno, Paſtor Ph. Kreutz. | 
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zum Neuen Jahr 


„Herr, hilf uns, wir verderben!“ 
Ev. Matth. 8, 25. 

Einſam fährt durch das Meer ein Schifflein dahin. Mitten 
auf der Fahrt ward es von einem großen Ungeſtüm ergriffen: der 
wutentbrannte Sturm zerrte an ihm, die ſchäumenden Wellen 
drohten es zu verſchlingen. Dunkel gefärbt tat ſich das Meer vor 
dem Schifflein bald zum tiefen Grab auf, bald türmte es ſich hoch 
auf, heulend und toſend, donnernd und ziſchend, ſpeiend und ſchäu⸗ 
mend. Das ſahen die Männer im Schiff, Tod und Verderben fühlten 
ſie ganz nahe. Ihre Kräfte erlahmten, alle Gliedmaßen zitterten. 
Wo war für ſie Rettung? Doch ſie wußten ihren Meiſter unten 
im Schiff. Viele große Zeichen hatte er bereits getan, ſeine gewal⸗ 
tige Macht bereits erwieſen. Sie eilen hin zu ihm, ſie wecken ihn 
auf, ſie flehen: „Herr, hilf uns, wir verderben.“ Majeſtätiſch erhebt 
ſich der Herr inmitten aller Unruhe, erhaben befiehlt er, und Sturm 
und Meer werden ganz ſtille. Im Frieden erreichen die glücklichen 
Jünger das ſichere Ufer des Meeres. 

Ueber unruhig gewordene Wellen jagt unſer Lebensſchifflein 
dahin. Von weiten, aus anderen Ländern hören wir ein gewal⸗ 
tiges Toſen und Donnern der Elemente. Finſternis bedeckt auch 
unſere Ausſicht. Vergebens möchten wir zum Jahreswechſel nach 
einem lichten Punkt ausſchauen. Wird uns das neue Jahr Erleich⸗ 
terung bringen? Werden die Berge von Sorgen, die uns ſchier 
erdrücken möchten, verſchwinden, oder ſollen wir weiterhin durch 
Unruhe und Angſt gehen? Wird vielleicht uns gar der Tod ver⸗ 
ſchlingen wollen? Wer wagt es heute zu ſagen! Die Wachſamen 
unter uns ſind tief ernſt geworden, ſie ſehen das Wüten des böſen 
Feindes, ſie ſpüren, wie ſeine Macht entbrannt iſt. Sie wiſſen, er 
hat es gerade auf die Herde Chriſti abgeſehen, um ſie zu ängſtigen 
und zu verſchlingen. Die Zeit des Antichriſts iſt gekommen, ſeine 
Herrſchaft breitet Schrecken und Verderben aus. Immer höher 
ſteigen die Wellen des Spottes und Läſterns wider alles Heilige, 
immer tiefer tun ſich die entſetzlichen Abgründe des Unglaubens auf. 
Wer wird da beſtehen? Wo iſt unſere Hilfe? 

Beim Herrn iſt ſie. Ihm gehört alle Zeit. Auch das neue 
Jahr 1931 iſt in ſeiner Hand. Ihm iſt gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. 

Er iſt unſere Zuflucht für und für. „Warum toben die Hei⸗ 
ben, und die Leute reden jo vergeblich . Aber der im Himmel 
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wohnet, lachet ihrer und der Herr ſpottet ihrer. Er wird einſt mit 
ihnen reden in ſeinem Zorn, und mit ſeinem Grimm wird er ſie 
ſchrecken ... Wohl Allen, die auf ihn trauen!“ Zu ihm laßt uns 
in der Unruhe dieſer Zeit fliehen: „Herr hilf uns, wir verderben!“ 
„Mit unſrer Macht iſt nichts getan, wir ſind gar bald verloren“. 


Wohl uns, daß wir dies tun dürfen! Dazu iſt der Sohn Gottes 
gekommen, um unſer Heiland und Retter zu ſein. Er will nicht 
ferne von uns ſein. „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der 
Welt Ende“, verheißt Er uns auch für das neue Jahr. Wovor ſollte 
uns denn grauen? Laſſet uns aufſehen auf Jeſum, den Anfänger 
und Vollender des Glaubens. Er, der in uns das gute Werk ange⸗ 
fangen hat, wird es auch vollenden. Er, der gute Hirte, läßt ſeine 
Herde nicht allein. Hören die Seinen auf ſeine Stimme und folgen 
ihm, ſo hat er verheißen: „Ich gebe ihnen das ewige Leben; und 
ſie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird ſie mir aus 
meiner Hand reißen“. 


Deshalb laßt uns zuverſichtlich auch für das neue Jahr ſein. 
Trotz aller Gefahren, trotz alles Dräuens. „Wir haben einen Gott, 
ber da hilft, und den Herrn, der vom Tode errettet", Er wird 
auch mich, armen Sünder, nicht im Verderben laſſen. — 


„Herr, hilf uns, wir verderben!“ — ſo flehten in entſcheiden⸗ 
der Notſtunde die Jünger, ſo konnten nur ſie, die dem Herrn nach⸗ 
gefolgt waren, voll gläubigen Begehrens rufen. Laßt uns ihm nach⸗ 
folgen, auf ſeine Stimme hören, nach ſeinem Worte wandeln. Jeſus 
foll die Loſung ſein, auch im neuen Jahr. Ihm wollen wir Anfang 
und Ende weihen, bei ihm in Freud und Leid, in Kreuz und Unge- 
mach bleiben. Er der Herr, wir ſeine Diener, ſeine Berufenen und 
Auserwählten, ſeine Geliebten, denen Er Gnade zugeſagt, Erbarmen 
erwieſen hat. „Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch 


allen! Amen.“ 
Paſtor G. Schedler. 


Das Neue Sahr 


Das Jahr geht ſtill zu Ende, Hilf du uns durch die Zeiten 
Nun ſei auch ſtill, mein Herz, Und mache feſt das Herz, 
In Gottes treue Hände | Geh jelber uns zur Seiten 
Leg ich nun Freud und Schmerz Und führ uns heimatwärts. 
Und was dies Jahr umſchloſſen, Und iſt es uns hienieden 
Was Gott der Herr nur weiß, So öde, ſo allein, 

Die Tränen, die gefloſſen, O laß in deinem Frieden 
Die Wunden, brennend heiß. Uns hier ſchon jelig ſein. 
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Die Religion der Freude 


Von A. Brauſewetter 


Alles Licht, das in der Welt geleuchtet, iſt von der Perſön⸗ 
lichkeit ausgegangen. In ihr wurzelt alle Entwicklung, ſie iſt zugleich 
ihr Höhepunkt. So wie eine Perſönlichkeit als Trägerin göttlichen 
Lichtes auftritt, vergeht das Dunkel. Die Tempel fallen, und die 
Säulen der Ueberlieferung werden morſch. Das Alte vergeht, es 
wird alles neu. 

Jahrtauſende hindurch haben die Klügſten geſucht, den Stein 
der Weiſen zu finden. Alle Höhen der Kunſt, alle Tiefen der Filo⸗ 
ſofie und Wiſſenſchaft haben ſie nach ihm durchforſcht. „Ach, daß du 
deinen Himmel zerriſſeſt und führeſt herab!“ Das war der Schrei 
der heißen Sehnſucht, der die Herzen der Harrenden erfüllte. Und 
das Wunder der Wunder geſchah: ein verhangener Himmel zerriß, 
feine Tore taten fid) auf, feine Riegel wurden geſprengt: Gott, der mit 
ſcheuer Sehnſucht Geahnte, entſchleierte ſein Antlitz. Chriſtus ward 
in Bethlehem geboren. 

Er trug die Liebe Gottes ſichtbar in die Welt, und ſeine Geburt 
war der Brennpunkt allen Lichtes, das die Vergangenheit durchflutete 
und die Zukunft hell machte. Nennt einmal Milton Scipio den 
Höhepunkt Roms, dann kann man Chriſtus als den Höhepunkt der 
Weltgeſchichte bezeichnen. 

Was brachte Chriſtus auf die hungernde Erde? 

Die große Freude. 

Gibt es nicht zu denken, daß ſein ganzes Leben von Anfang 
bis zu Ende von der Freude erfüllt und verklärt war? Seine Geburt 
läutete der Engelgruß der großen, allem Volke widerfahrenden 
Freude ein. Seine erſte Tat war die Tat der Freude, indem er auf 
der Hochzeit zu Kanaa Waſſer in Wein verwandelte. Und als er von 
ſeinen Jüngern Abſchied nahm, um gen Himmel zu fahren, da wirkte 
dieſe Freude in den Jüngerherzen fort: „Sie aber kehrten wieder gen 
Jeruſalem mit großer Freude.“ 

Es gibt nichts Falſcheres, als in dem Chriſtentum eine Reli⸗ 
gion der Traurigkeit und der Weltverneinung zu ſehen. Die Religion 
der Weltbejahung und der großen Freude ſollen wir in ihm ſehen 
und lieben. 

Freude, recht erfaßt, ijt immer etwas Innerliches, etwas cas 
dem Herzen Strömendes. Sie iſt kein Wollen und Begehren, ſon⸗ 
dern Ruhe und Friede, kein Suchen und Sehnen, ſondern Geborgen⸗ 
ſein und Gefundenhaben. Gewiß: der Menſch iſt immer ein Suchender 
und immer ein Werdender. Aber es muß auch Augenblicke für ihn 
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geben, wo er Rajt macht von dem unaufhörlichen Streben und Suchen, 
wo er ruht in der Sonne des Erworbenen. Dieſe Augenblicke heißen 
Freude. So wäre religiöſe Freude ein Ruhen und Geborgenſein in 
Gott. Deshalb tritt Gottes Liebesoffenbarung mit der Verkündigung 
der großen Freude in die Welt. Deshalb können auch Leiden und Un- 
gemach den Grundklang der großen Freude nicht ſtören, die in der 


Chriſtus und die Kindlein. 
Skulptur von Thorwaldſen. 


ſtillen Sternennacht Bethlehems geboren war, die Welt zu erlöſen, alle 
Traurigkeit in Freude zu verwandeln. 

Wir brauchen heute ein ſtarkes, mutiges Herz, fähig zum Han⸗ 
deln wie zum Dulden. Solch ein Herz aber muß einen Funken der 
Freude in ſich tragen, ſonſt kann es nicht ſtark und mutig ſein Wir 
brauchen deshalb eine Religion wahrer innerlicher Freude 


Die Religion der Freude. 


Worin dieſe Freude beſteht? Wer will es ſagen? 

Wenn man ſie erklären will, ſo zerpflückt man ſie wie der 
Naturforſcher eine Blume. Er macht uns ihr Weſen und Art klar — 
aber die Farbe und der Duft, das, was der Blume ihren Reiz und 
Zauber gibt, iſt dahin. Sie hat aufgehört, eine Blume zu ſein. 

Nein, man kann dieſe Freude weder erklären noch lehren oder 
lernen. Man kann ſie nur erleben. 

Wir legen in religiöſen Dingen zu viel Wert auf Lehre und 
Wiſſen. Uns ſelbſt erleben und Gott in uns, das ijt der Inbegriff 
und das Ziel der großen Freude. 

Nicht auf das Begreifen kommt es bei religiöſen Dingen an, 
ſondern auf das Ergreifen. Die Liebe Gottes ergreifen, verſtehen, 
wieder lieben und durch dieſe Liebe eine Kraft gewinnen, die uns 
not tut in ſchweren Zeiten und uns hinwegführt über dunkle und 
ungewiſſe Wege, das iſt es, worauf es ankommt. Das Letzte und 
Größte bleibt immer unbeſchreiblich, das iſt das Geheimnis der gött⸗ 
lichen Freude. 

Man kann ſie auch nicht anerziehen, man kann ſie nur erfahren. 

Ja, Lebenserfahrungen muß man gemacht haben, muß an ſich 
und der Welt irre geworden ſein, durch dunkle Täler und Gründe 
gegangen ſein, um das reine Glück und die belebende Kraft ſolcher 
Freude in ſich zu ſpüren, um durch ſie reiner, beſſer und vollkommener 
zu werden. 

Der Glaube, ſagt Goethe einmal, iſt ein großes Gefühl der 
Sicherheit für die Gegenwart und Zukunft, und dieſe Sicherheit ent⸗ 
ſpringt aus dem Zutrauen auf ein übergroßes, übermächtiges und 
unerforſchliches Weſen. Auf die Unerſchütterlichkeit dieſes Zutrauens 
kommt alles an. 

Und Heinrich von Stein: Freude iſt die Leidenſchaft, durch die 
wir beſſer werden. 


Sveuet euch im Herrn! 


Nimm Chriſtum in dein Lebensſchiff Und ſollt er bei des Sturmes Wut 
Mit gläubigem Vertrauen! Das Steuer nicht gleich faſſen, 
Stoß ab vom Strand und laß vor 9tijj | Nur Mut, nur Mut, mußt ſeiner Hut 
Und Klippe dir nicht grauen! Dich gläubig überlaſſen! 

Und flög' auf wilder Wogenbahn Wie mächtig auch die Woge grollt, 
Dein Schifflein auch hinab, hinan, Die Blitze ſprühn, der Donner rollt, 


Und ſchlügen ſelbſt die Wellen Dein Schifflein iſt geborgen; 
2 Schiff hinein: Trägt's doch den Herrn, 
annſt ruhig ſein; | Dem treu und gern 


Er läßt es nicht zerſchellen. So Wind wie Meer gehorchen. 
Drum ſei nur wach und ſei bereit 
Und laß nicht ab zu beten, 
So wird der Herr zu ſeiner Zeit 
Gewiß ans Steuer treten! 
Dann ſchweigt der Sturm, von ihm bedroht, 
Dann legen ſich auf ſein Gebot 
Die wildempörten Wogen, 
Und ausgeſpannt 
Von ſeiner Hand 
Wölbt ſich der Friedensbogen. Julius Sturm. 
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Dienende Liebe 
Von Michael Klieba. 


Der Sohn jag am Sterbebette ſeiner Mutter. Daß es dies mar, 
wußte er noch nicht; denn der Arzt hatte am Abend eine Morphium⸗ 
Einſpritzung gegeben und eine ruhige Nacht verſprochen. Unmittel⸗ 
bare Gefahr beſtehe nicht. 

Die alte Frau hatte ihre irdiſche Rechenſchaft vor Gott ab- 
gelegt und dem Herrn ihre Seele empfohlen. 

Ein paar Stunden war ſie in unruhigem Schlummer gelegen 
und hatte dabei beſtändig leiſe geſtöhnt. 

Der Achtziger war nicht leicht zu ertragen und brennende 
Schmerzen durchzuckten ihren Leib. 

„Die Organe ſind abgebraucht und verſagen den Dienſt,“ hatte 
der Doktor zu den beſorgten Angehörigen geſagt, „es kann noch Mo⸗ 
nate, etwa auch ein Jahr oder zwei dauern, es kann aber auch auf 
einmal zu Ende ſein.“ 

So hatte er ſchon öfter geſprochen und ſo hoffte man auch dies⸗ 
mal wieder. 

Der Sohn hatte auf dem Divan ſein Nachtlager gerichtet be⸗ 
kommen, um raſch und ſtets zur Hand zu ſein. 

Im Nebenzimmer ſchliefen der zweite Sohn und deſſen Frau. 

Dieſe hatten ſchon Nacht um Nacht gewacht und waren für dies⸗ 
mal abgelöſt worden. Geſtern war der Anfall hart und ſchwer ge⸗ 
weſen, heute konnte man beruhigt ſein. 

Vor zwei Stunden war die Mutter zum Bewußtſein erwacht. 
Freilich nur zu einem Dämmerzuſtande, denn das Morphium wirkte 
mod. 

Der Sohn mar aufgeſprungen und zu ihrem Bett getreten, 

„Ja, Mutter.“ 

Ihre Lippen bewegten ſich, gaben aber keinen Ton. 

Sie griff mit den Händen in die Luft. 


Dienende Liebe. 


„Ich bin ja bei dir, Mutter,“ ſagte er flüſternd, um die ane 
deren nicht zu weden. 

Die Hände jtreiften ſuchend über die Dede, 

„Willſt du Waſſer, Mutter?“ 

Sie wölbte ſchlürfend die Lippen. 

Alſo Durſt. 

Er bot ihr den labenden Trunk. 

Aber ſie wollte noch etwas. 

Er konnte ſie nicht verſtehen. 

Da ſchlief ſie wieder ein. Er wartete einige Minuten. Dann 
legte er ſich auch zur Ruhe. 

In den Kleidern. 

Er drehte das elektriſche Licht ab. 

Doch die Mutter ſeufzte. 

Schon war er bei ihr. 

„Karl!“ hauchte ſie. 

Das war der Bruder, der nebenan ſchlief. 

Nur ſchlief, weil er ermattet war. 

Der Sohn, der wachte, hieß Ernſt. 

Sie hielt ihn alſo für den andern. 

Sollte er ihr den Irrtum aufklären, ihr Sinnen ſtören, ihr 
Denken beunruhigen? 

Dann würde fie fragen: Warum ijt heute Ernſt ba^ Es ift 
doch Nacht? Er wohnt nicht im Hauſe. Muß ich wirklich ſchon ſter⸗ 
ten, da ihr alle um mich ſeid? Wie Gott will, jo will ich mich bes 
ſcheiden. 

Aber er wußte, ſie lebte ſo gern und war dankbar dem Schöp⸗ 
ſer für jede Friſt, die er ihr bot, denn ſie wollte bei ihren Kindern 
ſein. 

Er ſagt nicht ja, nicht nein und fragte nur nach ihren Begehr. 

Sie ſprach mit lallender Zunge, doch man konnte fie gerſtehen. 

„Wie viel Uhr?“ 

„Halb zwölf, Mutter.“ 

„Halb zwölf — —“ 

Sie ſagte es fragend, ſchier zweifelnd. 

„Karl, morgen iſt dein Hochzeitstag.“ 

Er antwortete nicht, er wartete. 

„Ich werde dir ſchon heute gratulieren, Karl.“ 

„Das hat doch auch morgen Zeit. Jetzt ſollſt du ruhen und 
ſchlafen.“ 

„Ja, ja,“ beharrte ſie, „ſpäter, dann. Ich wünſche dir alles 
Gute, du weißt es ja.“ 

Er gab ihr ſtumm die Hand. 

Und ſo fügte es Gott, daß ihre Söhne, ſie liebte beide unſäglich 
und aus ganzem Herzen, bei ihr weilten, der eine in Wirklichkeit, der 
andere in ihrer Meinung. 

Dann wurde ſie wieder ſtill und ihre Lippen ſprachen unhör⸗ 
bare Gebete. 

Sprachen ſie ohne Unterlaß. 
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Da beſchloß er, wach zu bleiben, und um gegen den Schlaf an⸗ 
zukämpfen, in dem Buche zu leſen, das er kürzlich begonnen hatte. 

Er las nur wenige Zeilen, da bat ſie wieder: „Aufſtehen!“ 

Es war ſchon nach vier Uhr früh, im Winter aber iſt dies 
Nacht. 

Er hob ſie aus dem Bette. Auf einem Seſſel wollte ſie ſitzen. 
Er ſprach ihr zu: „Du wirſt dich erkälten. Leg dich nieder ins Bett! 
Bald iſt es früh, am Morgen laſſen die Schmerzen nach.“ E 

Sie antwortete nicht. 

Sie lehnte ſich an ſeine Bruſt. 

Dann neigte ſie ſich vor. 

„Du wirſt fallen, Mutter! Komm zu Bett!“ 

Sie wurde ſchwer in ſeinen Armen. 

Ein banger Schauer überkam ihn, er wußte nicht, war es 
Schrecken oder Weh. 

Sie verliert das Bewußtſein, dachte er und hob ſie empor und 
langſam in das Bett. 

Er deckte ſie ſorgſam zu. 

Sie atmete ruhig und ihre Lippen bebten leije. 

Sie betete. 

Dann wurde ſie ſtill und nun ſchien ſie einzuſchlafen. 

Die Schmerzen haben nachgelaſſen, ſagte ſich der Sohn; ich 
brauche die andern nicht zu wecken. Wer weiß, wie es in den kom⸗ 
menden Nächten ſein wird. 

Er nahm wieder ſein Buch und wollte leſen. 

Plötzlich zuckte es durch ſein Gehirn: und du willſt leſen, indes 
eine Seele vor ihren Schöpfer tritt!? 

Er ſchloß das Buch und blickte in der Mutter Antlitz. 

Ihre Augen waren offen und ſahen ihn an. Er wußte, ſie 
erkannte ihn nicht, der Star hatte vor Monaten die Augen getrübt 
und ſeit einigen Tagen war die Mutter blind. 

Doch dieſe Augen leuchteten verklärt, als ſähen ſie das Schönſte, 
Reinſte, Erhabenſte, als blickten fie Gott den Herrn in feiner. Herr- 
lichkeit und Glorie, in ſeiner unendlichen Güte und Barmherzigkeit. 
Und ein ſeliges Lächeln überflog das milde Geſicht mit den weißen 
Haaren. 

Es waren nicht viele Augenblicke, doch in der kurzen Spanne 
Zeit drängte ſich dem Sohne das Schickſal eines Menſchenlebens zu⸗ 
ſammen, das ihm nie ſo klar vor der Seele ſtand wie eben jetzt. 

Er erkannte: Es war ein Leben der dienenden Liebe. 

Seit er von der Mutter wußte, hatte ſie gearbeitet, getragen 
und geduldet, und all dies für ihre Söhne. 

Sie war nur Mutter, nichts als Mutter, dies aber ganz und 
mit jedem Atemzug. 

Im Anfang, ſo weit er zurückdachte, waren es drei geweſen. 

Doch der dritte, der älteſte, hatte ein unglückliches Leben ge⸗ 
führt. Gutherzig, doch ſchwachen Willens, hochſtrebig, aber ohne 
Kraft, hatte er das Mutterherz mit bitteren Sorgen erfüllt, hatte 
Enttäuſchung auf Enttäuſchung gehäuft, ſich und ihr; ſein Leben zer⸗ 
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brach, ſein Glück zerrann, er jtarb in der Fremde, allein, ſchier unge⸗ 
kannt. Die andern ſprachen nicht gern von ihm, ſei es, daß ſie ſich 
ſeiner ſchämten, ſei es, daß ein leiſer Vorwurf ihr Herz zage machte: 
was haben wir getan, ihn zu retten, ihm zu helfen? 

Daß ſie jung und unerfahren, bot wohl Entſchuldigung, doch 
fein. Vergeben. 

Die Mutter jeldt konnte ihn nie an das Haus feſſeln, fie wußte 
rur zu entſchuldigen, zu erklären, ihn mit Tränen zu beſchwören und 
Schulden durch Schulden, die ſie ſelbſt machte, zu decken. 

Aber in ihrem Herzen wohnte auch diefes Kind, wenn auch ifr 
Mund gelernt hatte, von ihm zu ſchweigen. 

Ihr Leben war das der dienenden Liebe. 

Schon als Kind begann ſie ihren Lebensweg an der Hand 
der Entſagung. Sie war die älteſte einer kinderreichen Familie und 
daher das Aſchenbrödel im Hauſe. 

Die Eke brachte viele materielle Nöte, und da der Mann nach 
langer qualvoller Krankheit ſtarb, hinterließ er der Witwe drei Kin⸗ 
der, eine Tiſchlerwerkſtätte und nicht unbeträchtliche Schulden. 

Und ſie ging weiter den Weg dienender Liebe. 

Wie tat ſie ſich ſchwer mit den zwei Arbeitern, die im Geſchäft 
verblieben, weil ſie zu fordern hatten — die Frau mit den ungefügen 
Männern! 

Sie ſchleppte die Waren durch Sommerhitze und Winterkälte 
und durchlitt Stunden bitterſter Demütigung, wenn ſie vor den Groß⸗ 
handlungen ſtand, die Gegenſtände anzubieten, und vor der Tür ſtehen 
mußte, bis die Reihe an ſie kam. 

Sie tat es gern und ohne Murren, denn ſie wußte, ihre Kinder 
daheim brauchten Brot. 

Sie tröſtete ſich: Es gab ein Herz, das hatten ſieben Schwerter 
durchbohrt, und doch gehörte es der glorreichſten, wenn auch der 
ſchmerzensreichſten Mutter aller Zeiten. 

Alles galt den Kindern. Sie war keine gelehrte Frau, doch 
beſaß ſie Herzenstakt und Mutterwitz. 

Ihre Kinder mußten höflich und ſittſam ſein. 

„Mit der einen Hand nehmt ihr die Türklinke, mit der anderen 
die Hutkrempe,“ ſagte ſie. 

Sonſt ließ ſie ihnen ihren Willen und was ſie ihnen an Spiel 
und ſonſtiger Freude bieten konnte, das tat ſie gerne. 

Sie hungerte für ihre Kinder und ſie verſpürte es gar nicht, 
daß ſie es tat. > 

Der eine Sohn verkam und jtarb. Die zwei anderen jollten 
ſtudieren. 

Da hungerte und duldete ſie mehr denn je. And ſie erlebte 
es, daß beide fleißig lernten, ſich emporrangen und ihr Ziel erreichten. 

Für ſie gab es auch fernerhin nur einen Stolz: ihre Söhne. 

Sie waren die beſten, die ſchönſten, die geſcheiteſten Menſchen, 
das ſtand für ſie feſt. 

Um ihretwillen liebte ſie auch deren Frauen, ihre Schwieger⸗ 
töchter. Um der Söhne willen diente Be auch dieſen, um der Söhne 
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willen verbarg fie den tiefſten Schmerz, den ihr Mutterherz traf: 
Sie mußte die Liebe der Söhne mit den Schwiegertöchtern teilen, ja, 
fie mußte ſehen, wie dieſe Liebe immer mehr den Frauen ganz zu 
eigen ward. 

Einmal gab es eine ſcherzhafte Debatte: Wer mehr im Hauſe 
gelte: der Mann oder die Frau. Die Söhne, die ihre Frauen ver⸗ 
hätſchelten und verzärtelten, ſagten, ſie ſeien gehorſam und ergeben. 

Die Mutter rückte unruhig auf ihrem Seſſel hin und her. Sie 
konnte nicht verbergen, daß ihre Söhne die erſte Rolle ſpielen ſollten. 

Ihr war nicht wohl, wenn ſie nicht arbeiten konnte; die alte 
Frau ſchien fleißiger und betriebſamer als die beiden jungen Frauen. 

Das Geſchäft hatte ſie längſt aufgeben müſſen und die beiden 
Familien teilten ſich in die Sorge um ihr Wohl. 

Eine Freude blieb ihr verſagt: Enkel oder Enkelin in den 
Armen zu halten und aus deren Zügen zu konſtatieren: Ganz mein 
Sohn Karl! Ganz mein Sohn Ernſt! . 

Ihr war fein Weg zu weit, kein Tag zu lang, keine Nacht zu 
ſchwer, wenn es dem Wohl ihrer Söhne galt. Sie freute ſich mit 
ihnen, ſie litt um ſie. 

Ihre Erfolge machten ſie ſtolz, ihre Krankheiten drückten ſie 
nieder. 

Anfangs betätigte ſie ſich in der Hauswirtſchaft: ſie war die 
erſte am Morgen in der Küche, ſie ging zuletzt zu Bett. 

Da ſie nicht mehr ſo beweglich war wie in ihren jüngeren Jah⸗ 
ren, ſaß ſie ſtill und ſtrickte Strümpfe für ihre Söhne. 

Wenn man ſie mahnte, es wären ihrer genug, ſo ſagte ſie: 
„Ihr werdet froh ſein, daß ihr ſie habt, wenn ich nicht mehr bin!“ 

Nun da ſie erblindet war, in ihrem dreiundachtzigſten Jahre, 
ruhten ihre Hände: aber ihre Lippen dienten noch ihren Kindern: 
fie betete für ihr Wohl... 

Das tat ſie auch jetzt, da ſie mit ſonnigem Lächeln zu den Söh⸗ 
nen ſah und doch in himmliſchen Sphären zu ſchauen ſchien. 

Der Sohn empfand die Nähe der Ewigkeit. Erhabenheit er⸗ 
griff ſeine Seele, alles Irdiſche verſchwand. 

Doch das Leben trat fordernd an ihn heran: Er klopfte behut⸗ 
ſam an die Tür und weckte die andern. 

Dieſe wußten es aus ſeinen ſchüchternen Worten: „Kommt! 
Kommt gleich! Und erſchrecket nicht! Entweder iſt die Mutter tot 
oder ſie ſtirbt.“ Die herbſte Stunde war gekommen. 

Der andere Sohn hielt ihre Hand. Ein leiſes Zittern ſagte 
ihm, daß ſie aus dem Leben ſchied. 

Da traten ſie zum Sterbelager und ihr Sinn wandte ſich zu 
Gott, der die Mutter gegeben hatte und ſie nun wieder zu ſich rief. 

Die Brüder gaben ſich die Hände: „Um der Mutter willen wol⸗ 
len wir zuſammenhalten in Freud und Leid!“ 

Und ſie dankten den Frauen, die ſie in den Schmerzenstagen 
gepflegt hatten. Es war den Söhnen ein beglückendes Bewußtſein, 
daß ſie die Altersjahre der Mutter hatten ſorglos geſtalten können. 
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„So gut wie ich hat es niemand,“ jagte fie oft, „ich habe mich 
um nichts zu kümmern. Meine Söhne tun alles für mich.“ 

Das fiel ihnen ein, und ſie freuten ſich darüber. In den letz⸗ 
ten Jahren war ihr jede materielle Einſchätzung verloren gegangen. 

Immer hatte fie fid) ein „ſchönes Begräbnis“ gewünſcht. 


Der Taufengel. 
Skulptur von Thorwaldſen. 


Es wurde ihr reichlich zu teil. Der weite Wirkungskreis ihrer 
Söhne ſchuf einen langen Leichenzug und Gott hatte den Februartag 
mit Sonne und warmer Luft geſchaffen, daß alles ſo lieb und freund⸗ 
lich und feierlich ſein konnte, wie ſie es ſelbſt gewünſcht hatte. 

Und als die Kinder auf das Grabmal eine Inſchrift jegen 
wollten, da ſchienen ihnen die Geburts- und Sterbedaten zu allgemein 
und nichtsſagend: geboren und geſtorben war jeder. 
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Sie wollten ihr dankbar ſagen, wie ſie nur der dienenden Liebe 
gelebt hatte, ſie wollten ihrem Leben das Wertvollſte, das Eigenſte 
nachrühmen, etwas, das ſie ganz geweſen. 

Da erwarben ſie, ihrem ſchlichten Weſen entſprechend, eine ein⸗ 
fache Marmortafel und ließen in Goldſchrift ein Wort darein mei⸗ 
geln, und das hieß: Mutter. 


Meiner Mutter 


Wie oft ſah ich die blaſſen Hände nähen, 
ein Stück für mich — wie liebevoll du ſorgteſt! 


Ich ſah zum Himmel deine Augen flehen, 
ein Wunſch für mich — wie liebevoll du ſorgteſt! 


Und an mein Bett kamſt du mit leiſen Zehen, 
ein Schutz für mich — wie ſorgenvoll du horchteſt! 


Längſt ſchon dein Grab die Winde überwehen, 
ein Gruß für mich — wie liebevoll du ſorgteſt! 


Detlev v. Liliencron. 


Das Geſangbuch meiner Mutter 


Daheim habe ich ein altes Bauerngeſangbuch liegen. Das ijt 
noch von meiner Mutter her, als die noch Dienſtmagd war. Ich habe 
jahrelang dieſes Geſangbuch auf meinen Wanderungen mit mir her⸗ 
umgeſchleppt. Es lag im Ruckſack neben Brot und Kleiderbürſte, 
neben Jacobſens „Mogens“, Patenhoſenknöpfen, Hemden und zer⸗ 
wanderten Schuhen. 

Ich werde es nie und nimmermehr loslaſſen! — 

Der Gott, der in dieſem Bauerngeſangbuch wohnt, hat ſo viel 
Holzſchnitthaftes. Er ſteigt aus den großen, ſchwerfälligen Buchſtaben 
wie der ewige Himmel heraus. Er hört, wie ſich das junge Korn auf 
die gelben Aehren freut, er wiegt ſich in grünen Baumwipfelträumen. 

Dieſer Gott im Bauerngeſangbuch iſt kein Stadtgott, der in 
Kirchen wohnt. Der Gott aus dem Geſangbuch meiner Mutter wohnt 
im Gewitter, zerfließt in Regen, ſchwingt fid) um die Mühlenflügel, 
ſteht hoch im Aehrenſonnenbrand, ſpiegelt ſich im Wieſenbach, lächelt 
im Dorfabendfrieden. Dieſer Gott iſt die Saat und das Brot, das 
ſchwarze, gütige Brot. — — 

Wenn meine Stube verbrennt, was ſoll ich wohl retten, aus 
den Flammen holen? — 

Das alte, graue, zerſungene Dorfgeſangbuch meiner Mutter. 
Max Jungnickel. 
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Winter 


Du lieber Frühling! Wohin biſt du gegangen? 
Noch klingt mein Herz, was deine Vögel ſangen. 
Die ganze Welt war wie ein Blumenſtrauß, 
längſt iſt das aus! 

Die ganze Welt iſt jetzt, o weh, 

Barfüßle im Schnee. 

Die ſchwarzen Bäume ſtehn und frieren, 

im Ofen die Bratäpfel muſizieren, 

das Dach hängt voll Eis. 

Und doch: bald kehrſt du wieder, ich weiß, ich weiß! 
Bald kehrſt du wieder, 

o nur ein Weilchen, 

und blaue Lieder 


duften die Veilchen! 
Arno Holz. 
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Eine Fahrt ins Cand der Ahnen 


Von Hermann Textor 


I 


Wo ſich ber riejige Himmel wuchtig über der endloſen Ebene 
Kujawiens ausbreitet, wo kein Hügel bie eintönige Weite der Qand- 
ſchaft belebt, nur hier und da die glitzernde Fläche eines Sees aus 
den Weizen⸗ und Roggenfeldern hervorleuchtet, oder am fernen Ho⸗ 
rizont ein Waldrand ſich dunkel färbt, dort liegen inmitten nieder⸗ 
deutſcher Siedlungen in polniſcher Umgebung einzelne Schwaben⸗ 
dörfer verſteckt. Unter den grauen Strohdächern der einfachen 
Bauernhäuſer ſchlagen die Herzen der Schwaben ebenſo treu und 
deutſch wie am Neckar und auf der Alb. Trotz der Abgeſchiedenheit 
vom Mutterlande und trotz der harten Unterdrückung durch das 
Mehrheitsvolk des Landes behaupten ſie ſich ſchon über hundert Jahre 
und ſind nicht von ihren Tugenden abgewichen. Nur in ſolchen Ko⸗ 
lonien, wo das niederdeutſche Element von vornherein ſtark im 
Uebergewicht war, hat die melodiſche ſchwäbiſche Mundart der 
härteren plattdeutſchen Ausſprache weichen müſſen, ſo daß man heute 
viele Schwaben von Geburt an ihrer Ausſprache nicht mehr erkennen 
kann. Aber ſelbſt dieſen ſind ſonſtige Eigenſchaften des ſchwäbiſchen 
Volkscharakters geblieben. Bei ihnen lebt noch der Frohſinn, ſie pflegen 
vielerorts das Volkslied, ſie lieben ihre Blumen, ihre Bäume und 
ihre Tiere, fie find mit einem Wort die Lyriker unter den Koloniſten 
des Oſtens. ; 

Ich habe mich früher oft gewundert, marum der Hof meiner 
Eltern von Obſtbäumen, Buchen, Eichen und Tannen umgeben tft, 
während bei anderen Bauernhöfen meines Heimatdorfes nur wenige 
ſchattige Bäume zu ſehen waren. Heute iſt mir vieles klar, nachdem 
ich meine Ahnenreihe kennengelernt habe. Jetzt, da ich weiß, daß 
meine Vorfahren Schwaben waren und daß in mir ſelbſt zur Hälfte 
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ſchwäbiſches Blut fließt, habe ich nicht nur hierüber Aufſchluß bekom⸗ 
men, ſondern ich verſtehe auch meinen Vater und vor allen Dingen 
mich ſelbſt viel beſſer. 

Meine Eltern ſprachen wie alle Dorfbewohner zu Hauſe platt⸗ 
deutſch. Doch erzählten ſie, und auch die Verwandten väterlicherſeits, 
der Großvater habe eigentlich anders geſprochen als die „Kaſchuben“ 
(ſo nennt man die Niederdeutſchen in meiner Heimat), er ſei anderer 
Art geweſen, und der Urgroßvater habe ſich 1812 mit den durch⸗ 
ziehenden Franzoſen unterhalten können, er habe zwiſchen ihnen und 
den Koloniſten die Rolle eines Dolmetſchers geſpielt, und anderes 
mehr. Doch waren dieſe mündlichen Ueberlieferungen zu unbeſtimmt, 
um daraus Schlüſſe ziehen zu können. 

Ich hatte mir vorgenommen, den Schleier zu lüften und die 
eigene Familiengeſchichte zu erforſchen. Ein langer, ſchwieriger und 
koſtſpieliger Weg war es, der mich über die Kirchenarchive von Prze⸗ 
decz, Chodecz und Strzelno und über das Staatsarchiv in Berlin 
zum Ziele führte. Ich hatte feſtgeſtellt, daß mein Ururgroßvater 
Maximilian Textor im Jahre 1782 aus Möſſingen nach Strzelno, 
das damals zu dem von Friedrich dem Großen neuerworbenen Netze⸗ 
diſtrikt gehörte, ausgewandert war.“) Viele Württemberger und 
Badener aus Möſſingen, Balingen, Gundelsheim, Heimerlingen, 
Niefern, Spoeck und vielen andern Orten haben ſich damals in 
Strzelno und ſeiner Umgebung niedergelaſſen und haben dort eine 
blühende Gemeinde gegründet, die heute noch beſteht und gedeiht. 
Die Schwaben dort haben nicht nur ihre Sprache bis auf den heutigen 


*) Das Geſuch, das er um Anſiedlung eingereicht hatte, lautet fol⸗ 

genderwaßen: 
Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter — 
Allergnädigſter König und Herr a 3 

Die allergnädigite Aufnahme, welche Ew: Königl. Majejtaet ſchon 
fo viellen Coloniſten gewürdiget, hat mid) als ein aus dem Württemberg- 
ſchen gebürtigen Coloniſten mit Frau und 5 Kindern Bewogen anhero zu 
kommen, und um die Allergnädigſte Erlaubniß zu Bitten, daß ich mich 
gleichfalls unter dem Allerhöchſten Landes Väterl: Schutz Ew: Königl. 
Mafeſtaet, in Dero Landen, und zwar in Weit, Preußen wo jid) ſchon fo 
vielle meiner Landes Leuthen niedergelaßen Etablieren dörfe ich falle dem⸗ 
nach hierdurch allerdemüthigſt zu Füßen, und Bitte 

Ew: Königl: Majeſtaet wollen aus allerhöchſten Gnaden geruhen 

Verfügen zu laſſen, daß mir in dem Bromberger Departemant, ein 

Convenabler Platz zu meinem Etabliſſement angewieſen werden 

möchte, woſelbſt ich als ein Fleißiger und allergetreueſter Unterthan, 

durch den Acker Bau daß Brod für mich und meine Familie erwerben 

kan. Zugleich mich allerhöchſt dieſelben zum ferneren Transport un⸗ 

terſtützen, und die denen anhero gekommenen Coloniſten zu Theil 

gewordenen Gnaden Bezeugungen gleichfalls angedeyhen laßen. 
In getröſtung allergnädigſter Erhörung erſterbe ich im allertiefſter Devotion 

Ew: Königl. Majeſtaet n Se? 
allerunterthänigſt gehorſamſter 
Knecht 
Maximilian Textor 4 
Coloniſt aus dem Württembergſchen. 

Pots damm 
den 3:ten May 1782. 
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Tag bewahrt, ſondern ſie ſind auch ihren Volksſitten treu geblieben, 
fie pflegen ihre Lieder und Tänze und feiern ihre Feſte (Kirmeß). 
Nur über die Inzucht klagte mir der Pfarrer gelegentlich eines Be- 
ſuches dort. 

Die Familie Textor iſt nicht in Strzelno geblieben. Ein Sohn 
(Johannes) des Auswanderers Maximilian wanderte nach Möſſingen 
zurück und vier andere Kinder zogen um 1805 als junge Leute weiter 
ins Innere Polens und ließen ſich in Jaſieniec nieder, das bis zur 
Gründung der Kirchengemeinde Przedecz im Jahr 1827 zu der dreißig 
Jahre älteren Gemeinde Chodecz gehörte. Die meiſten Nachkommen 
find in dieſen Gemeinden noch heute anſäſſig, aber viele ſind auch 
nach Wolhynien und Rußland verzogen. Ihr unruhiges Schwaben⸗ 
blut hat De hinausgetrieben, um das Unbekannte zu ſuchen und das 
Fremde kennenzulernen. 

Auch in meiner Brujt hat feit jeher eine eigentümliche Sehit- 
ſucht gelebt. Ich liebte zwar mein ſchlichtes Heimatdorf, doch lockten 
mich Berge, die ich nur auf den Bildern und in den Wolken geſehen 
hatte und von denen ich mir meine eigene Vorſtellung machte, und 
zwar dachte ich an das ſagenhafte Kolchis, an den Kaukaſus, wohin 
dann mein Vater auf einmal ziehen wollte, um dort mit uns Jungen 
ein Hirtenleben zu führen. Aber wenn dann wieder die Sachſen⸗ 
gänger aus Deutſchland zurückkehrten und von jenem Wunderland 
erzählten, wo es auch Berge gibt, wo die Menſchen alle deutſch 
sprechen, nicht bloß die Bauern, wo man wirkliche deutſche Soldaten 
ſehen kann, wo Kanäle und Schiffe gebaut werden, dann konnte ich 
stundenlang zuhören, und Deutſchland wurde groß und ſchön vor 
meinen Augen, und ich fühlte, daß ihm meine Seele gehört. Meine 
Sehnſucht nach dem Lande der Väter wuchs mit den Jahren. Als ich 
zum erſtenmal mit dem Schnellzug dem Rhein entgegenfuhr, fühlte 
ich mich zwax zu Hauſe in dieſem Lande, aber mir fehlte ein beſtimmter 
Ort, ein beſtimmter Flecken Erde, an den ſich mein Herz hätte binden 
können. Ich beneidete im ſtillen die Menſchen, die in Halle, in 
Eiſenach, in Marburg ausſtiegen, um ihr Heim aufzuſuchen. denn 
ich fühlte mich heimatlos in der großen Heimat. 


II. 


Als ich mehrere Jahre ſpäter wieder einmal durch Deutſchland 
fuhr, war mir anders zumute. Ich wollte das Schwabenland ſehen, 
wollte den Ort beſuchen, wo meine Vorfahren mehr als zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch gelebt hatten. Ich wußte zwar nicht, wie mir die 
dortigen Menſchen begegnen würden, aber ich hatte das Gefühl, nach 
der Heimat zu fahren, wo meine Füße den Boden berühren würden, 
auf dem meine Ahnen gegangen waren, und dort ein Stückchen Land 
liege, das einſt mein Ahn ſein eigen nannte, daß vielleicht heute noch 
das Haus ſteht. in dem er gewohnt hat. 

Möſſingen! Der Zug hält. Ich ſteige aus. Hinter wogenden, 
ſommerſchweren Weizenfeldern liegt am Fuße der Schwäbiſchen Alb 
das Städtchen. Der Dreifürſtenſtein, der Farrenberg und weiter der 
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Roßberg erheben ſchützend ihr waldumkränztes Haupt über dem Ort. 
Zu ihnen haben die Väter Jahrhunderte hindurch hinaufgeſchaut, in 
ſonnigen und trüben Tagen. Dort haben ſie ihre Burgen gehabt 
gegen feindliche Ueberfälle, dort haben ſie vielleicht in grauer Vorzeit 
ihre Götter geehrt. Und neben mir die vom Schweiß der Ahnen 
durchtränkten Felder. Die ſatten Aehren nicken mir zu und grüßen 
mich, den heimgefundenen Sohn des Landes. Vor 150 Jahren hat 
mein Ahn dieſen Boden verlaſſen, um neckarabwärts über Ellrich und 
Potsdam nach dem fernen Oſten zu ziehen. Ein Dichterwort liegt 
mir auf der Seele: „O ſprecht, warum zogt ihr von dannen? Das 
Neckartal hat Wein und Korn.“ Doch, es iſt nicht meine Sache, zu 
rechten und zu richten. Ich danke Gott, daß ich das Land der Väter 
ſchauen darf. 

Im Wirtshaus ſitzen Bauern und Arbeiter. Ich komme mit 
ihnen in ein Geſpräch. Viele von ihnen ſind im Kriege weit herum⸗ 
gekommen. Sie kennen Polen, Südrußland, das Banat. Sie wiſſen, 
daß dort ſtammverwandte Brüder wohnen und fie freuen ſich nun, 
einen von dieſen fernen Schwaben in ihrer Mitte zu haben. Meine 
Befürchtung, daß man mich hier als Fremden und Polen anſehen 
wird, iſt bald zerſtreut. Trotz meiner niederddeutſchen Ausſprache 
bin ich nicht nur ihr ſchwäbiſcher Bruder, ſondern auch ihr Mitbürger. 
Und das tut wohl. 

In Möſſingen gibt's viele Einwohner meines Namens. Ich 
weiß, ſie haben gemeinſame Vorfahren mit mir. Ich ſuche den erſten 
beſten auf. Er ſchaut mich verwundert an. Ich ſage ihm, was mich 
hierher führt. Darauf bittet er mich, in ſeine ärmliche Stube — er 
iſt Schuhmacher und Bauer — zu treten. Und nun erzähle ich ihm 
von Polen, von den Textors dort und von meiner Reife ins Schwa⸗ 
benland. Er hört ſichtbar ergriffen zu; doch jagt er darauf, ein Ber- 
wanbter hätte es ihm ſchon früher einmal gejagt, die Textors ftam- 
men «eus Polen. Nun muß ich ihm noch einmal auseinanderſetzen, 
daß unſere gemeinſame Urheimat eigentlich Grötziggen ijt, daß Mar- 
kus Textor, genannt Weber, um 1550 von dort ausgewandert iſt 
und ſich als Schulmeiſter in Möſſingen niedergelaſſen hat. daß ſeine 
Nachkommen hier bis 1782 geſchloſſen wohnten und daß ſich erſt in 
und nach dieſer Zeit einzelne Glieder loslöſten und nach Preußen, 
in die Schweiz und nach Amerika auswanderten. Aus Preußiſch⸗ 
Polen iſt dann ein Sohn des Auswanderers Maximilian zurückge⸗ 
kehrt, daher die Sage, die Textors ſtammen aus Polen. Dies leuchtete 
ihm ein, und er war ſtolz, daß er nicht polniſcher Abſtammung iſt, 
was er bis dahin glaubte, ſondern ein Schwabe von echtem Schrot 
und Korn. Wir drückten uns zum Abſchied die Hand, und Tränen 
ſtanden in den Augen des alten Mannes, als er mir verſicherte: „Es 
hat mich gefreut, daß Sie gekommen ſind.“ 

Nun ging ich weiter zum Pfarrer. Er kannte mich ſchon aus 
meinen Briefen. Wie herzlich war die Begrüßung! Er hieß mich 
willkommen „in der Heimat“, er ſtellte mir „Früchte der Heimat“ vor, 
er zeigte mir das Pfarrhaus, das ſchon zwei Jahrhunderte ſteht und 
das ſchon mein Ururgroßvater Maximilian geſchaut hat, er führte mich 
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durch die alte Kirche, er enthüllte das Taufbecken, in dem meine Vor⸗ 
fahren die heilige Taufe empfangen hatten, er ſpielte auf der Orgel 
einen Choral und ließ mich dieſelben Klänge hören, denen meine 
Ahnen mit Andacht gelauſcht hatten. Ich bin noch nie in einer Kirche 
ſo ergriffen geweſen, wie hier in dieſem ſchlichten Gotteshaus. Wahr⸗ 
Lich, Pfarrer Wolf hat es verſtanden, ein unruhig ſuchendes Menſchen⸗ 


ä 
O Täler weit und Höhen... 


herz zu packen. Dieſer Weg zur Kirche, den meine Vorfahren in 
Freud und Leid gegangen ſind, wird mir unvergeßlich bleiben! 
Wir ſchreiten über den Friedhof. Da ruhen ſie alle, die vor mir 
waren und die mich hierher riefen: Markus (... 1614), Alexander 
(1565—. . ), Philipp (1609—1655), Konrad (16291697), Hans 
Konrad (1665—1745), Johannes (1697—1769). Die Gräber ſind 
nicht mehr vorhanden. Die Zeit hat fie weggewiſcht. Aber die Biu- 


d 
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men, die hier wachſen, grüßen mich von den Ahnen, die ihr müdes 
Haupt in den Schoß der Heimaterde haben legen dürfen. Die an⸗ 
deren: Maximilian (1740 —. ...), Johannes Karl (1755—1863) und 
mein Großvater Wilhelm (1830—1909) haben den Frieden in fremder 
Erde gefunden. 

Meine Augen ſtreifen zum Abſchied noch einmal die geweihten 
Stätten. Da ſteht vor der Kirche die Heldentafel der 200 im Welt⸗ 
kriege gefallenen Söhne der Stadt. Ich leſe die Namen. Zwei Na⸗ 
mensvettern von mir waren ſchwäbiſche Füſiliere und find im Kampfe 
für ihre Heimat gefallen. Mein eigener Bruder war ruſſiſcher Grena⸗ 
dier und ijt verſchollen ... Wieviel Schwaben Haben fih auf dieje 
Weiſe feindlich gegenüberſtehen müſſen? ... 


An der Landſtraße in Stoki bei Lodz. 


Aber nicht nur die lieben Möſſinger haben durch ihre Herz⸗ 
lichkeit dem ruheloſen Wanderer die Heimat zum zweitenmal geſchenkt, 
ſondern vor allen Dingen auch der Dichter Ludwig Finckh. Bei 
meiner Ankunft in Möſſingen fand ich ein Brieflein vor: „Grüß Gott 
in der Heimat! Gerne können Sie mich beſuchen. Ich bin in Reut⸗ 
lingen.“ — Ich wollte Reutlingen über den Roßberg, Genkingen, die 
Nebelhöhle und Schloß Lichtenſtein zu Fuß erreichen. In friſcher 
Morgenluft ſchritt id) rüſtig die Straße Möſſingen— Oeſchingen ent- 
lang. Mir war ſo froh und leicht zumute, nicht nur, weil ich bald 
die hiſtoriſchen Stätten betreten und dem Dichter Finckh in die Augen 
ſchauen werde, ſondern auch, weil mein Ahn Konrad Textor vor fait 
300 Jahren auf Freiersfüßen dieſen Weg gegangen iſt, als er ſich im 
Jahre 1655 die Maria Agnes Wagner aus Oeſchingen zur Frau holte. 
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III. 

Und ich wandere mit ihm, dem ſonnigen Menſchen Finckh, durch 
das ſonnige Land der Väter. Die Stunden werden Augenblicke, der 
Tag iſt eine Minute. Sein Töchterchen Hannele hält tapfer mit. 
Munter zwitſchernd begleitet es uns durch das herrliche Elſachtal von 
Urach zur Falkenſteiner Höhle, ſteigt mit uns unerſchrocken in den 
dunklen Schlund der Erde, ſchreitet in ſtechender Sonnenglut mit uns 
über die Alb, bis wir endlich auf dem Burghof von Hohenneuffen 
anlangen. 

Altersgrau aber ſtolz erheben ſich um uns die alten Mauern. Sie 
erzählen von tapferen Recken und ſchönen Frauen, von Rittertugenden 
und Minnedienſt, von Kämpfen und Spielen, von Freude und Leid. 
Und wir ſitzen da und trinken einen „Neuffener“. In den blühenden 
Linden ſummen die Immen und erzählen uns Mären aus längſt ver⸗ 
klungener Zeit. Ludwig Finckh nennt mich Bruder. Ich drücke feine 
Hand und ſchaue ihm ins Antlitz. Wir draußen in der Fremde ver⸗ 
geſſen dich nicht, Bruder, in der alten Heimat! 

Wir hatten uns getrennt. Ludwig Finckh war mit Hannele 
zum Zuge gegangen. Ich aber beſteige den Turm und ſchaue von 
ſchwindelnder Höhe hinunter in die Tiefe. Unter mir die Mauern 
und die grauen Kalkfelſen, darunter dichter Buchenwald, dann Wein⸗ 
berge, Felder, die roten Dächer von Neuffen. Und weiter ſtreift das 
Auge die blauen Berge, die ſich in verſchlungenen Formen und Linien 
am Horizont dahinziehen. Hier und da leuchtet auf einem Gipfel 
eine Ruine oder ein Ausſichtsturm auf. Endlos dehnt ſich das Land 
aus, endlos iſt die Schönheit, die es birgt. Ich lehne über der Turm⸗ 
mauer und träume mich hinein in all die Pracht, und die Wurzeln 
meines Seins ſaugen hier Saft und Kraft ein. Doch in meinen 
Traum ſchleichen ſich andere Gedanken ein. Dort, wo der Sturmwind 
brauſt, wo die wilden Wogen ſich am Lande brechen, iſt mein Arbeits⸗ 
feld. Dort ift „Weartich“ —, hier im Schwabenlande ijt „Sonntich“.. 


Aus dem Märchenland. 
Nach einem Schattenriß von M. Landsberger. 
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O Heimatdorf, in grüner Berge Schoß, 

der Welt ſo klein — für mich ſo reich, ſo groß. 
Jahrzehnte ſind's, daß dich mein Aug' nicht ſah, 
nun bringt ein Bild dich meiner Seele nah: 


Da ſtehſt du wieder vor mir, Haus an Haus, 
von ferme hör' ich deines Stroms Gebraus; 


der Hirtenflöte melanchol'ſcher Klang, 
er ſchwebt wie einſt das ſtille Tal entlang! 


Aus blüh'nden Gärten winkt's mir traulich zu, 
die Blumen duften Seligkeit und Ruh'; 


die Stätten meiner Spiele, groß und klein, 
umzittert märchenblauer Dämmerſchein. 


Noch krönt der Eichwald deinen Felſengrat, 
noch zieht ſich längs des Stroms mein Lieblingspfad — 


Viel tauſendmal ich träumend ihn beſchritt, 

die Helden meiner Märchen gingen mit. 

Mir ijt, als ſäh' ich jie auch heut' dort ziehn, 

doch ſcheu, als wollten ſie vor mir entfliehn, 

und plötzlich fühl ich's durch den Sinn mir wehn, 

als müßt' ich ein Verlor'nes ſuchen gehn, 

und ſuchend irre ich talaus, talein — 

umſonſt! Da faßt es mich wie dumpfe Pein — 

Von Tränen wird mir Herz und Auge ſchwer: 

Es war ein glücklich Kind — ich find's nicht mehr! 
M. Eugenie della Grazie. 
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Eine wolhyniſche Erzählung ) 
Von Kurt Lück 


Göttlicher Erntefrieden ruhte über der wolhyniſchen Landſchaft, 
deren Weite durch keine Grenzzeichen eingeengt und gefeſſelt zu ſein 
ſcheint, über fruchttragenden Feldern, Wieſen, Wäldern, über dem 
engzuſammengedrängten ukrainiſchen Haufendorf, von dem aus das 
Lied vom Abendglöcklein vielſtimmig herüberhallte. Nur die deutſche 
Pächterkolonie am Walde, ein Schmuckſtück der Landſchaft und ihrer 
ſauberen Straße und ihren in Blumen- und Baumgärten verſteckten 
ſauberen Häuſern lag da, wie in einem böſen Zauber befangen. Nie⸗ 
mand kehrte vom Felde zurück, kein fröhlicher Laut unterbrach die 
Dämmerſtille, alles lag da wie ausgeſtorben. Vor dem erſten Hauſe 
der Kolonie hodte auf einem Schemel ber alte Koloniſt Jakob Müller, 
baſtelte an einem zerbrochenen Gerät herum, aber die dürren, ver⸗ 
arbeiteten Hände hatten keine rechte Luſt zur Arbeit. Von Zeit zu 
Zeit ſchaute der Alte unruhig nach der Straße hin, ob die Männer der 
Kolonie nicht endlich aus Luzk vom Advokaten zurückkämen. Sie 
wollten dort zum letztenmal verſuchen, die für morgen angeſetzte Ex⸗ 
miſſion der Kolonie zu verhindern oder wenigſtens aufzuſchieben. 
„Was helft das allens noch“, ſagte der Alte vor ſich hin. „Wir ſein 
im ganzen vergraben, uns dient hier das Recht nich und der Herr is 
ein ganz Schlimmer auf bie Deitſchen. Morgen verreiſt der Komor- 
nik“) alle Gebeider und wo dann hin?“ Wie gut, daß feine Alte 
das nicht mehr zu erleben braucht. Die war, als 1915 vor dem Heran⸗ 


5 *) Die Erzählung ſchildert das Unglück, das viele d Kolonien 
in Wolhynien rie Exmiſſion ihres Beſitztums ereilte. Inzwiſchen hat eine 
Novelle zum polniſchen Länderübereignungsgeſetz (Dz. U. R. P. Nr. 3 
vom e 1929) bieden maßloſen Exmiſſionen ein Ende bereitet. 

**) Gerichtsvollzieher. 
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rücken der deutſchländer Soldaten die Koloniſten auf Befehl der ruſſi⸗ 
ſchen Obrigkeit nach Sibirien verſchleppt wurden, unterwegs auf dem 
Floß auf dem Dnjepr vom Fieber befallen worden. Die Koſaken 
hatten ſie zuſammen mit anderen kranken Frauen und Kindern in 
der Stadt Moſyr abgeladen und die andern ſofort weiter den Dnjepr 
heruntergeflößt. Nach der Rückkehr aus der Verbannung im Jahre 
1917 konnte Müller in Moſyr nichts mehr von ſeiner Frau erfahren. 
Sie lag wahrſcheinlich in irgend einem vergeſſenen Winkel verſcharrt 
wie |o viele Tauſend andere Vertriebene, die damals bei der women- 
langen Treiberei auf den Landſtraßen vor Erſchöpfung und Krankheit 
liegen geblieben ſind. 

Da drüben am Walde, wo die untergehende Herbſtſonne den 
nahen Abend kündet, da hatten vor vielen Jahrzehnten die Koloniſten 
angefangen zu roden. Der alte Müller war damals noch ein Kind, 
aber er wußte noch alles ganz genau. Nachdem die Koloniſten, durch 
bie Abgunſt ihrer Nachbarn gedrängt, wochenlang auf blottiger!) 
Straße gefahren waren, hielt ſie dort Jankel, der jüdiſche Bevoll⸗ 
mächtigte des ruſſiſchen Gutsherrn Wladimir Georgjewitſch an. Die 
Leute wollten eigentlich noch weiter fahren, da ein von den wolhy⸗ 
niſchen Gutsbeſitzern nach ihrer Heimat im Kaliſcher Kreiſe entſandter 
Agent ſie für einen anderen Ort hinter Luzk angeworben hatte. 
Jankel aber war ein vorzüglicher Menſchenkenner, wie alle wolhy⸗ 
niſchen Juden. Im Reiche ſeines Gutsherren war er der ungekrönte 
König, waren doch nach Aufhörung der Leibeigenſchaft bie wolhy— 
niſchen Gutsherren wie ein auf einem Zaunpfahl hockendes Lamm. 
Hätte nicht jeder ſo ein Stückchen von einem Juden gehabt, der ihn 
feſthielt, er wäre heruntergefallen und hätte ſich totgeſchlagen. Als 
die Koloniſten noch ſchwankten, Jankels Angebot anzunehmen, zeterte 
er mit ſeiner gurgligen Kehlſtimme auf ſie ein: „Vo wus willt Jihr 
waterfuhren? Is niſcht du a git ſtickel Erd? Jihr hobts aach du 
Wald, jo? Vin dem Holz kenn mehr bowern Stiben?), in?) niſcht, 
kenn mes varkäufen, in kenn aräusſchlugn a Sach Geld. Sid) 
ſoll a ſe libt, wie dus is a prima Geſchäft, wus jich ſug Ach.“ 

Jankel wurde ſchließlich Herr über die Gemüter der wegmüden 
Auswanderer. Zwölf Jahre Pachtvertrag und vier Rubel Zins von 
der Desjatine, dieſe Bedingungen ſtellte Jankel. Es wurde lange 
hin⸗ und hergehandelt, da die Koloniſten ein Freijahr haben wollten. 
Am nächſten Morgen aber ſetzte Jankel mit vielem Geſchick ſeine Be⸗ 
dingungen durch, wobei er mit tauſend Schwüren, Verſicherungen und 
Ehrenworten klarmachte, die Koloniſten würden hier ſchnell reiche 
Leute werden. 

Lange, lange Jahre ſpäter erzählten die Alten immer noch von 
der erſten Nacht in der neuen Heimat. Müllers Vater, der Führer 
der 21 Familien, ordnete an, die Wagen möglichſt dicht zuſammenzu⸗ 
fahren. Die Männer griffen in die Speichen, um den erſchöpften 
Pferden zu helfen. In der Mitte ſtanden zwei Schubkarren. Dem 
Gottlieb Renz war noch unterwegs in Kongreßpolen das Pferd ge⸗ 


1) ſchmutzig, aufgeweicht. ) Häuſer bauen. 3) und *) ich. 
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fallen, und er hatte 250 Werſt Kinder und Habe auf dem Karren 
gezogen, während feine Frau geſtoßen hatte. Der zweite Schubkarren 
gehörte Wilhelm Schulz. Der war ſo arm, daß er ſogar von Kaliſch 
her den Schubkarren ziehen mußte mit ſeinem Hunde, der ſchon ſo 
elend dreinſchaute, als ob er ſagen wollte: „Schlagt mich tot.“ Wer 
kennt aber auch heute noch die polniſchen Landſtraßen von damals im 
Vorfrühling, wo Menſch und Tier in der Blotte nicht nur verſinken, 
ſondern ertrinken konnten. Links und rechts vom Weg, wo man 
immer fahren durfte, wars noch einigermaßen trocken, aber die Land! 
ſtraße! — die war der Kanal, der die ganze Umgegend entwäſſerte. 

Reinhold Schmidt und einige Burſchen ſchleppten nun Reiſig 
zuſammen und zündeten mit vieler Mühe ein Feuer an, an dem 
Schmidt, ein großer Jächtler*), gegen die Wölfe Wache halten ſollte. 
Der Aprilwind fegte naßkalt durch den Wald, ſo daß die Menſchen 
oft im Schlafe zuſammenſchauerten. Da ging plötzlich in allernächſter 
Nähe ein vielſtimmiges Heulen durch den Wald. Wölfe! Die Hunde 
knurrten ängſtlich, die Pferde ſpitzten unruhig die Ohren, zitterten, 
und das ganze Lager wurde unruhig. Schmidt, der am ſchwach flak⸗ 
kernden Feuer vor Müdigkeit eingenickt war, ſprang auf, und als 
er nach einer Weile in der Nähe einige Lichter bemerkte, die wie 
blutgierige Wolfsaugen funkelten und die Hunde immer angſtvoller 
heulten, knallte er los. Und nun begann ein wüſtes Durcheinander. 
Die Männer ſprangen auf, griffen ſchlaftrunken nach Knüppeln und 
Aexten, die Pferde riſſen an den Stricken und ſchlugen aus. Indeſſen 
wehrte ſich am Feuer Schmidt mit ſeiner Flinte gegen den ihn wild 
anſpringenden angeſchoſſenen Wolf. Als der nach der Flinte ſchnappte, 
ſtieß ihm der Angefallene mit aller Gewalt den Lauf in den Rachen, 
brüllte dabei um Hilfe und warf ſich auf das Untier, um es zu er⸗ 
würgen. Die herbeieilenden Männer ſahen nur noch einen Knäuel 
von Hunden, dazwiſchen den verreckten Wolf, dem ſein in der Blotte 
liegender Bezwinger noch mit aller Kraft den Hals umklammerte. 
Bis zum nächſten Morgen machte keiner mehr ein Auge zu, weil das 
Wolfsgeheul im Walde kein Ende nehmen wollte. Die Frauen jam⸗ 
merten über die gottverlaſſene Wildnis, die ſie alle ins Elend brin⸗ 
gen werde. Eine, der der erlebte Schreck noch im Geſicht zu leſen war, 
ſagte immer wieder: „Ich bin ſo erſtarrt geweſt, daß kein Blut ge⸗ 
floſſen wär, wenn mich einer geſtochen hätt, wie Schmidts Reinhold 
ſich mit dem Wolf geſielt hat. Uns werds hier noch ſchlimm gehen.“ 

Nach einer Woche aber hatte ſchon jeder notdürftig Strauch⸗ 
Hütten im Walde gebaut, erit fürs Geziefer““) und dann für die Leute. 
Der Pachtvertrag war beim Gutsherrn unterſchrieben und jedem ſeine 
Rodefläche abgemeſſen worden. Zwar waren die beſten Bäume ſchon 
vorher abgeholzt und verkauft worden, aber es war immer noch un⸗ 
heimlich viel Holz da, Bäume, Sträucher, Stumpen. Da ſauſte von 
früh bis ſpät die Axt in die Stämme, die Rodhacke ins wilde Wurzel⸗ 
werk. Holz war Unkraut, das ausgerottet werden mußte. Ohnmächtig 


*) in Wolhynien gebräulich — Jäger. 
**) Wolhyniſcher Ausdruck für Vieh. 
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ſanken oft die Arme der Roder, wenn vom Schleedorn die Hände 
bluteten und der Hartbaum ſchier nicht auszureißen war. Hundertfach 
verſchlungenes Wurzelwerk wollte faſt die angeſpannten Muskeln und 
Sehnen ſprengen. Auf die ins widerſpenſtige Geſtrüpp ſtreifende 
Hand lauerte Otternbiß und Schlangenſtich. Mann, Frau und Kin⸗ 
der waren hier nichts weiter als Arbeitsgefährten, denen die Schön⸗ 
heit der blühenden Schlehdornhecke und der Blumenreihtum der wol- 
hyniſchen Wildnis nichts galt. Acker mußte geſchafft werden, damit 
wenigſtens ſchon ein paar Kartoffeln und etwas Hirſe gepflanzt wer- 
den konnten. Das gelang nur an wenigen Stellen, wo die Rodehade 
den Boden notdürftig augewühlt und geſäubert hatte. Mit leerem 
Magen wurde gerodet, denn die ſauren Suppen haben den knurrenden 
Magen nicht einmal beruhigt, geſchweige denn gefüllt. Brot und 
Kartoffeln waren eine Seltenheit. Von der Hand in den Mund 
wurde gelebt. Das Holz brachte 20 Kopeken in dem 10 Werſt entfernt 
liegenden jüdiſchen Gemeindeflecken Tortſchin. Das war nicht einmal 
der Fuhrlohn. Manchmal nahm es der Jude aber überhaupt nicht, 
auch wenn man es ihm nachgeſchmiſſen hätte. Holz gab es damals 
in Wolhynien jo viel, als ob es vom Himmel herunter geregnet wäre. 
Man verbrannte es oft, um es los zu werden. Kein Wunder, daß 
Hunger und Sorge ſtändige Gäſte in den Strauchbuden der Roder 
blieben. Wenn wenigſtens nachts Ruhe geweſen wäre. Aber ba 
mußte bei jeder Hütte gegen die Wölfe gewacht und immer Feuerbrand 
bereitgehalten werden, um ſie zu vertreiben. Ebenſo ſchlimm waren 
die Wildſchweine, die die bepflanzten Rodeſtellen zerwühlten und 
mit der feindlichen Natur zuſammen dem Vordringen des Menſchen 
Widerſtand entgegenſetzten. Nur Reinhold Schmidt, der große Jächtler, 
fühlte ſich wohl dabei, wenn er auch nach ſeinem erſten gefährlichen 
Jagderlebnis vorzog, immer nur von einem Baum aus zu ſchießen. 
Aber auch da wäre es ihm einmal beinahe ſchlimm ergangen. Er ſchoß 
nach einer Wildſau, verlor das Gleichgewicht und kippte vom Aſt 
herunter. Kaum war er wieder oben, da war der Baum auch ſchon 
von den Wildſchweinen umringt, die mit ihren Hauern die Wurzeln 
bearbeiteten, um den Baum auszuwühlen. Wären nicht bald die an⸗ 
dern Roder mit Aexten und Stangen gekommen, dann wärs dem 
bedrängten Jächtler, der bald Blaſen vor Angſt ſchwitzte, doch arg 
ans Leder gegangen. Die ſchlimmſten Feinde der kleinen Kinder waren 
die Schlangen und Ottern, die den Säuglingen in die Wiegen und 
den Erwachſenen in die auf vier hohen Klötzen ruhenden Lagerſtätten 
krochen und dort zuſammen mit ihnen ſchliefen. Nur die Hausſchlange, 
die ſich dauernd im Hauſe aufhielt, hatte fid) |o an die Menſchen ge- 
wöhnt, daß ſie ihnen nichts tat. 

Wie gut war damals der alte Gutsbeſitzer Wladimir Georgje⸗ 
witſch. Im Herbſt, als die Roder Hirſe ernteten, kam er angefahren 
und ſagte: „Kinderchen, habt Ihr euch in der verfluchten Wüſtenei 
noch nicht totgeſchuftet? Mag Euch der liebe Gott beiſtehen bei ſolcher 
Arbeit.“ Darauf antwortete ihm einer im gebrochenen Ruſſiſch: „Ach 
Barin, die Kinder ſind manchmal ohne Brot und die Frauen ſind von 
der ſchweren Rodearbeit wie Haut und Knochen. Da zog der Ruſſe 
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ein Fünfrubelſtück heraus: „Eßt Euch dafür mal richtig ſatt.“ Er war 
ja froh, daß er überhaupt Leute gefunden hatte, die ſich in die Stum⸗ 
pen hereinwagten, um ſie zu roden, denn die brachten ihm keine Ko⸗ 
peke Ertrag. Und die Muſchiken hätten ſich um alles in der Welt 
niemals als Roder da hereingewagt. Verhungert wären ſie. Lieber 
pflügten ſie mit ihrem quietſchenden, klappernden Holzpflug ihr Leben 
lang um einen Stumpen auf ihrem Felde im Bogen herum, als daß 
ſie ſich daran machten, ihn auszuroden. Mochte er doch von ſelber 
verfaulen! Sie hielten überhaupt die Deutſchen für nicht recht bei 
Troſt, daß fie da in die Stumpen hineinkrochen. Zwar erzählte man 
im ruſſiſchen Volke immer, der Deutſche jei jo klug, daß er ſogar dem 


Heimatlos. 


Affen erdacht habe, aber in der Blotte und in den Stumpen und noch 
dazu 4 Rubel zins für die Desjatine, da mußte auch ein ganz kluger 
umkommen. Unfaßbar war es ihnen deshalb, als nach einem halben 
Jahr die Deutſchen ſchon ernteten. Da ſagten die Muſchiken voller 
Bewunderung: „Setz den Deutſchen auf einen Stumpen, er wird 
leben“, was in Wolhynien heute ſprichwörtlich geworden iſt. 

Von der Landſtraße her kam Wagengeratter. Der alte Müller 
ſtand ſchwerfällig auf, um beſſer ſehen zu können, konnte aber in Der 
Dämmerung nichts mehr unterſcheiden. Bald merkte er aber an dem 
Rufen der Fuhrleute, daß es nicht die Koloniſten, ſondern Muſchiken 
aus dem benachbarten Ufrainerdorf waren, die mit ihren Pferden 
immer ſo umgingen und jagten, als ob ſie nur einen Groſchen gekoſtet 
hätten. 
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„Wo bloß die Männer heit ſo lange bleiben“, kam ſeine Schwie⸗ 
gertochter zu ihm heran, die ihr Jüngſtes auf dem Arm hielt. „Viel⸗ 
leicht werds doch noch allens gut. Jensmal hat ja der Awkat auch 
gut geſprochen. Es iſt doch nicht menſchenmeglich, daß ſie uns die 
Gebeider ibern Kopf zuſammenreißen“. Der ſchon wieder auf dem 
Schemel hockende Alte brummte nur: „Ach was! Swerd wieder ſolche 
Biede*) geben wie damals im erſten Winter. Die Leit ſein jetzt ſchon 
vom vielen Cubern**) ausgeblut', und nachens ſchluckt der Komorit 
das Letzte. Wir Deitſche ſein amal ein verſtoßenes Volk.“ 

Möchte der liebe Himmel die Kolonie vor einem ſolchen Winter 
bewahren wie der erſte Winter in der Rodenszeit. Den Sommer 
hatten damals die Roder noch einigermaßen durchgehalten. Müller 
war als jähriger Junge zuſammen mit anderen Koloniſtenkindern 
von früh bis ſpät im Walde, um Beeren zu ſammeln, deren es in den 
Stumpen maſſenhaft gab. Blaubeeren, Rotbeeren, Steinbeeren, Him⸗ 
beeren, Brombeeren. Von den Beeren nährten ſich die Leute. Was 
übrig blieb, wurde nach der Stadt verkauft und brachte etwas Geld. 
Ein großer Teil wurde für den langen Winter eingetrocknet, an den 
man ſchon mit großer Bange dachte. Im Herbſt wurden von den 
Kindern Eicheln geſammelt als Wintervorrat für die Schweine, Laub 
als Streu in der Strauchbude verſtaut und Pilze für den Winter 
getrocknet. Auf dieſe Weiſe halfen die Kinder ihren Eltern. 

Ein feierlicher Augenblick war es, als zum erſtenmal der Pflug 
den jungfräulichen Boden durchführte. Die Hoffnung der Roder 
wuchs, trotzdem bei dieſem erſten Pflügen Menſch und Vieh ſich faſt 
zuſchanden quälten. Das Kolter allein vermochte das Wurzelwerk 
vor der Pflugſchar nicht zu zerſchneiden. Da half die Frau dem 
pflügenden Manne mit der Axt oder Rodehacke die noch allenthalben 
dem Pfluge ſich entgegenſtemmenden Wurzeln zu zerſtören und aus⸗ 
zureißen, während die Kinder der Roder das Wurzelwerk ſammelten 
und dann verbrannten. Nicht drei, ſondern zehn, ſogar fünfzehn 
Striche mußten geeggt werden, bis das erſte Stückchen Rodeland die 
erſte Winterſaat empfangen konnte. 

Der bang erwartete Winder kam ins Land. Heute erſcheint es 
einen immer, als gäbe es keinen richtigen Winter mehr. Damals 
aber verſchwand der Schnee kaum aus den Wäldern, deckte die Erd⸗ 
hütten der Roder ganz zu und in der grimmigen Kälte konnte einem 
die Seele im Leibe erfrieren. Nachts fegte der Wind wie die wilde 
Jagd durch die Sträucher und heulte mit den Wölfen um die Wette. 
Mit dem Roden wars vorbei. Die Männer gingen als Stabſchläger 
oder Brettſchneider auf Verdienſt, zum Erſtaunen der Muſchiken, die, 
im Winter zumal, den Sonntag immer drei Tage vorher und drei 
Tage nachher feierten, hinterm Ofen ſchliefen und Gott einen guten 
Herrn ſein ließen. Der Verdienſt der Roder war aber kärglich und 
abends war es lebensgefährlich, durch den oft bruſthohen Schnee ſich 
zu ſeiner Hütte durchzuarbeiten, denn Wege gabs natürlich nicht. 


) von EE poln. bieda = die Not. 
) nf. Sud = Gericht, Sudern — prozeſſieren. 
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Da krampfte ſich die Hand kampfbereit um den Axtſtiel, um fih gegen 
die Wölfe wehren zu können. Ein Wolf fraß in dieſem Winter vom 
andern, und das iſt ein gefährliches Zeichen. Den Gottlieb Meißler 
fiel, als er von Tortſchin her mit dem Schlitten ſchon nahe an der 
Rodung war, ein Rudel Wölfe an. Das Pferd, dem ein Wolf beim 
Anſpringen ſchon einen Fetzen Fleiſch aus dem Schenkel geriſſen hatte, 
rannte wie vom Teufel gejagt durch den Schnee über ſo unwegſame 
Stellen, daß Meißler jeden Augenblick fürchtete, vom Schlitten zu 
fliegen. Als der vorderſte Wolf das Pferd zum zweitenmal an⸗ 
ſprang, ſchlug ihm der Mann mit der Axt über den Schädel, daß er 
liegen blieb. Das ganze Rudel fiel ſofort über den erſchlagenen Ge⸗ 
noſſen, und Meißler war gerettet. 


Deutſches Koloniſtenhaus in Wolhynien 


In den Hütten ſahs arg aus. An manchen Tagen wars ſo, 
daß es zum Frühſtück gar nichts gab, zum Mittag getrocknete Beeren, 
ein Stück Brot und eine große Suppe mit kleinem Inhalt, und das 
Abendbrot ganz vergeſſen wurde. Der alte Bachmann, der den Leuten 
immer gern Mut machte, ſagte mit wahrem Galgenhumor: „Haupt⸗ 
ſach, die beiden Magenwände kleben nich zuſammen, dann halten 
wirs ſchon noch eher aus als der Hund das Grasfreſſen.“ 

Als Müllers Vater mal nach einem leidlichen Verdienſt etwas 
beſſeres, nämlich ein Stück Speck mitbrachte und die Kinder abends 
weiße Suppe mit Milch und Grieben drin bekamen, fragte eins der 
Kinder die Mutter, obs heut wohl Oſterfeſt wäre. 

Während Sonntags die Koloniſten bei Müllers regelmäßig 
Andacht abhielten, ſaßen ſie alltags mal bei dieſem mal bei jenem 
zuſammen und erzählten manchmal bis ſpät in die Nacht herein. Das 
Erzählen war früher überhaupt mehr im Schwange als heute. Wie 
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pochte vor allen Dingen den Jungen das Herz, wenn ſie Mären und 
Wundergeſchichten aus alter Zeit hörten und draußen der Wind und 
im Ofen das kniſternde Feuer dazu die Begleitung machte. 

So wurde an den Winterabenden erzählt vom Mar, der nachts 
zu den Leuten ſchleicht und ihnen Alpdrücken verurſacht, von der wil⸗ 
den Jagd und anderen Mären, die die Väter einmal aus dem deutſchen 
Mutterlande mitgebracht hatten. 

Am ſchlimmſten wurde die Not bald nach Weihnachten, in den 
Zwölften, wo der knurrende Magen die Leute kaum ſchlafen ließ, und 
nachts die Wölfe an den Wänden und Dächern der Erdhütten kratzten. 
Die Beſtien ſaßen manchmal auf dem Dach, ſteckten die Köpfe in den 
ganz ſchwach gebauten Schornſtein, ſo daß man unten ihr gieriges 
Schniefen hörte und den Leuten himmelangſt zu Mute wurde und 
die Kinder vor Angſt ſchrien. Die Hunde wurden von den Untieren 
aus der Kette gefreſſen. Wie der leibhaftige Satan ſtreiften damals 
in den Zwölften die Wölfe durch die tief verſchneiten Wälder, heulten 
in zwölf Tonarten, mal hoch, mal niedrig, mal lieblich wie eine Nach⸗ 
tigall, mal brummig und drohend wie entfernter Donner, meiſtens 
aber ſtimmig, alles zuſammen. Die alten Leute in der Siedlung 
meinten, daß in ihrer Jugend die Leute erzählt hätten, in den Zwölf⸗ 
ten treiben auch in Wölfen verwandelte böſe Menſchen, die Werwölfe, 
ihr Unweſen. 

Als der lange Winter die Not in den Hütten bis zur Unerträg⸗ 
lichkeit ſteigerte, rief Müller die Leute zur Gromad*) zuſammen. Nach 
einem gemeinſamen Gebet, in dem ſie Gott um Beiſtand anflehten, 
begann Müller mit feſter Stimme: „Leut, Ihr wißt allein, daß es ſo 
nicht mehr weiter geht. Die Kinder ſein nur noch wie die Lichtlein 
und die Alten fein jo zuſammengeſchrumpft, daß fie projtemeg*") 
kennten hinfallen und liegen bleiben. Wies ſchon nich is, wir müſſen 
zum Juden Jankel und Geld nehmen.“ 

„Davor bewahr uns der Himmel,“ fiel ihm einer ins Wort, 
„Müller, habt Ihr keine Kund, daß der Jud 36 Prozent 3iufen zieht? 
Judenzins frißt mehr aus der Schüſſel als die ganze Familie zu- 
ſammen.“ 

Es wurde lange hin und hergeklärt, dieweil bie Wolhynier ia 
allen Dingen immer vorſichtig ſiebenmal melen. und nur einmal ab: 
ſchneiden. Schließlich wurde doch beſchloſſen, Geld zu borgen. — — 

Als der erſte Winter mit Mühe und Not überſtanden war, 
ging die Rodearbeit mühſam weiter. Erſt nach einigen Jahren kamen 
die Roder aus dem Aergſten heraus. Die allererſten Ernten gerieten 
nur kümmerlich. Das Stroh war kurz und die Körner gering. Es 
ſchien jajt, als hätten Krettich und Diſtel ſich verſchworen, die menſch⸗ 
liche Saat zu erſticken. Dann ging es aber langſam vorwärts, auch, 
als nach Ablauf des erſten Pachtvertrages nach zwölf Jahren der 
Zins erhöht wurde. Die Kinder wenigſtens hatten ſchon ihr Aus⸗ 
kommen. „Der erſte arbeitete ſich tot, der zweite litt Not, der dritte 


*) zul). und poln. Gromada — Verſammlung. 
**) Geradewegs von proſty (poln.) — Gerade. 
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hat erſt Brot“, — ſo ſagt ein wolhyniſches Sprichwort wahrheits⸗ 
getreu. — 

Um die Wende des Jahrhunderts aber ſtand ſchon eine ſchmucke 
Kolonie mit einem Bethaus da, Baumgärten vor den Häuſern, wo 
einſt Wildnis war, und die Muſchiken ſagten ſchon ſeit langem be⸗ 
wundernd von den Deutſchen, ſie ſeien barfuß in die Stumpen gegan⸗ 
gen, wo früher nicht einmal die Krähe einen Knochen hätte fallen 
laſſen und ſeien als Herren wieder im Wagen herausgekommen. Für 
die Muſchiken war die Nachbarſchaft der Deutſchen überhaupt ein 
Segen. Er lernte Brunnen bauen, Schornſteine in ſeine verrauchten 
Buden einmauern, Gärten anlegen und richtig wirtſchaften, hatte doch 
der Ukrainer bei der Ankunft der Deutſchen ſo veraltete Ackergeräte, 
als ob ſie aus der Arche Noah ſtammten. 

Von weitem ſchon zog er vor dem Deutſchen den Hut und 
grüßte ihn ehrerbietig als Herrn. In der Kolonie herrſchte muſter⸗ 
gültige Ordnung. Selten nur kamen unter den Koloniſten ſelber 
unerquickliche Dinge vor, die aber auf Grund bes altüberkommenen 
Dorfrechts oder ſpäter in beſonders ſchwierigen Fällen vom Pfarrer 
geregelt wurden. 

So wurde einſtmals einem Burſchen, der zwei Gänſe geſtohlen 
hatte, ein Eimer auf den Rücken gebunden. In dieſem Aufzuge trieb 
man ihn zur Schande mit Trommelſchlägen auf den Eimer zweimal 
durch die Kolonie. Niemals iſt hinterher wieder etwas geſtohlen 
worden. 

Die Deutſchen wurden deshalb von den ruſſiſchen Behörden den 
Andersſtämmigen oft als Muſter der Ehrlichkeit, Arbeitſamkeit und 
Pflichterfüllung hingeſtellt. 

Neue große Sorgen kamen, als die ruſſiſche Regierung nach 
1886 ein Geſetz erließ, daß nur diejenigen in Wolhynien ſtaatsbürger⸗ 
liche Rechte haben und Land erwerben dürfen, die der ruſſiſchen Kirche 
beitreten. Die Koloniſten wollten aber lieber Druck und Ungemach 
ertragen und auf den Kauf des Landes verzichten, als vom Glauben 
und Sprache der Väter laſſen. — 

Alles wäre trotz alledem gut geworden, wäre nicht der Welt⸗ 
krieg gekommen, mit dem gleichzeitig nach Wolhynien der Haß gegen 
alles, was deutſch war, einzog, der die Deutſchen nach Rußland in die 
Verbannung trieb, Haus und Hof verwüſtete, die Felder zerwühlte 
und die Leute zu Bettlern machte, ſo daß nach dem Kriege wiederum 
von vorn angefangen werden mußte. 

Wieviel Wolhynier hat der Krieg dahingerafft! 

Lieber ſchweigen! Vergeſſen! 

„Niemand lebt heit mehr von den alten Rodern,“ Jo dachte der 
alte Müller, ganz in dieſen Erinnerungen verſunken. Was würden 
die wohl dazu ſagen, daß man ihre Kindeskinder jetzt von dem Lande 
heruntertreibt, bei deſſen Urbarmachung ſie ſich einſt totgearbeitet. 

Vor dem Hauſe ſpielten ſeine Enkelkinder. Drei Geſchlechter 
haben auf dieſem Lande gearbeitet. Das Herz krampfte ſich dem Alten 
bei dem Gedanken zuſammen, daß die Kleinen, das vierte Geſchlecht, 
morgen auf der Straße liegen werden. Ohne Dach! Ohne Scholle! 
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Die Männer waren ſpät abends aus der Stadt zurückgekommen. 
Das ewige Fahren nach Luzk, 30 Klm. weit, mal zum Landamt, zum 
Gericht, dann wieder zum Advokaten, war eine furchtbare Laſt für 
die Koloniſten, zumal in der Ernte. Als ſie zum erſtenmal vom Herrn 
gedrängt wurden, das Land zu räumen, hatten ſie ſich an einen pol⸗ 
niſchen Advokaten nach Luzk gewandt, der ein echter Demokrat war. 
„Leute,“ ſagte er, „meinen Kopf geb ich euch dafür, daß ihr auf dem 
Lande bleibt. Wir haben doch in Polen Kleinpächterſchutz und Land⸗ 
übereignung für die langjährigen Zinſler. Wir müſſen eingeben ins 
Gericht gegen den Herrn und eine Bitte ins Landamt und alles iſt in 
Ordnung.“ Auf den zaghaften Einwand der Leute, daß man alle 
alten Pächter ſchütze, nur die Deutſchen nicht, ereiferte jid) der Ad: 
vokat: „Unfinn! Ihr ſeid polniſche Untertäner und bei uns find alle 
Bürger gleichberechtigt. Häuſer einreißen und die Leute heraus— 
ſchmeißen — ein ganzes Dorf — das iſt wohl bei den Bolſchewiken 
möglich, aber nicht in Polen. Zwanzig Gulden zahlt ihr mir vom 
Hektar, und ich ſag euch, eure Sache iſt ſchon gewonnen.“ Die Leute 
zahlten ihm einmal, nochmal und dann immer ſo weiter, daß ſchließ— 
lich jeder Tropfen Milch, jedes Hühnerei, in Groſchen verwandelt, 
anderthalb Jahr lang in die Taſche des Advokaten wanderten. Aber 
alle Bitten, Klagen, Prozeſſe halfen nichts. Der polniſche Gutsbeſitzer 
hatte geſchworen, die Deutſchen vom Lande herunterzuwerfen. Das 
Gericht ſprach das Exmiſſionsurteil aus, und damit war das Todes⸗ 
urteil über die 70 Jahre alte Siedlung gefällt. 

Bei Brachmann kamen Männer und Frauen, Burſchen und 
Mädchen trotz der ſpäten Stunde noch zuſammen. Der ſchwach erhellte 
Raum faßte nicht alle, ſo daß die Hälfte vor der Tür und an den 
Fenſtern ſtand. Auf allen Geſichtern laſtete Niedergeſchlagenheit und 
Verzweiflung. 

Den Wolhyniern iſt ja ohnehin Arbeit, Sorge und Not ins 
Geſicht geſchrieben und vielen Jungen das Geſicht frühzeitig verwittert 
und gealtert. Wo aber gibt es noch Deutſche in der Welt, die das 
Schickſal härter behandelt hat, als die Wolhynier? 

„Dunkle Landsleit“ nennen ſie ſich ſelber oft, denn ſo mancher 
von ihnen führt bie Feder nur ſoweit, um drei verzitterte Kreuzlein 
aufs Papier zu ſetzen und kann nur das leſen, was er auswendig 
weiß. Dem Hungrigen iſt halt ſchwer, an etwas anderes als an Arbeit 
und Eſſen zu denken. Dafür ſpricht der Wolhynier aber fünf Spra⸗ 
chen und iſt darin klüger als die Profeſſoren in Deutſchland. Freilich, 
in der eigenen Mutterſprache zanken ſich die andern Sprachen luſtig 
herum, aber das deutſche Herz iſt dadurch bei keinem verfälſcht worden. 

Wie viel Schickſal barg in dieſem Augenblick der Raum, in dem 
die Pächter zum letztenmal Gromad machten! 

Dort der müde Alte am Fenſter hatte in Moskau gedient, den 
türkiſchen Krieg mitgemacht und war im Weltkriege drei Jahre nach 
Sibirien verſchleppt. Seine neben ihm ſitzende Schwiegertochter, ein 
Weib mit verfallenem Geſicht, war ebenfalls nach Sibirien verſchleppt, 
trotzdem ihr Mann im Kriege war. Der hatte als ruſſiſcher Soldat 
erſt an der deutſchen Front gekämpft, war dann zuſammen mit vielen 
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anderen Deutſchen an der Kaukaſusfront gegen die Türken geſchickt 
worden, wo er umgekommen iſt. Der junge Renz, ſchon ein Urenkel 
des eingewanderten Roders Renz, war als einziger von ſeiner Fa⸗ 
milie nach dem Kriege in der Kolonie zurückgekehrt. Bei der Ver⸗ 
treibung der deutſchen Koloniſten im Jahre 1915 war er als Junge 
von ſeinen Eltern abgekommen und hatte 4 Jahre bei wolgadeutſchen 
Koloniſten zugebracht. Nach ſeiner Rückkehr in die Kolonie hörte er 
nur, daß ſeine Eltern und Geſchwiſter irgendwo in Rußland umge⸗ 
kommen fein ſollen. Genau wußte es aber keiner. Der blonde, Hom- 
gewachſene Meiſler wiederum hat den ruſſiſch-⸗japaniſchen Krieg mit- 
gemacht, nachdem er vorher zwei Jahre auf einem ruſſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiff gedient hatte. Im Weltkriege fiel er in öſterreichiſche Gefangen⸗ 
ſchaft, arbeitete bis zur Revolution in Deutſchland auf einer Domäne, 
während Frau und Kinder im Innern Rußlands ſaßen, mitten in 
den Schreckniſſen der bolſchewiſtiſchen Revolution. Jeder Deler Men- 
ſchen hatte ein Lebensſchickſal hinter ſich, daß das Trauerſpiel der 
Kinder des großen Volks ohne Raum in den bunteſten Farben wie- 
derſpiegelte. 

„Wo bleiben?“ „Rausfahren nach Kanada?“, darum drehte 
ſich das Geſpräch unter den Leuten. 

„Wenn wir täten morgen in der Frih beim Herrn gehen und 
ihn bitten, er ſoll uns doch ſitzen laſſen,“ ſchlug Brachmann vor. 
„Soll'n wir die Ernte ſtehen und liegen laſſen. Choti") noch eim 
Monat.“ 

„Brachmann,“ jagte Meifler erregt, „haben die Frauen nicht 
jensmal ihm die Hand gekißt und ſcheen gebit't. Der hat ein Stein 
und kein Herz nich. Aufgeblaſen hat er ſich wie eine Schorfkröte. — 
Mir hat dabei mein deitſches Herz geblut'. Ich mach keinen Kagen- 
buckel mehr, mir is allens eins, und wenn ich mit dem Ricken auf 
dem Felde liegen und mich mit der Jacke zudecken muß.“ — 

„Und deine Kinder?“ hielt ihnen in beſonnenem Tone der alte 
Müller entgegen. „Aber recht haſt du ſchon, ſowas helft nichts. Der 
kleine dicke Schneider aus Cezaryn iſt doch ſogar zum Miniſter nach 
Warſchau gefahren. Der ſoll ganz gut geſprochen haben und nicht 
geglaubt haben, daß man hier in Wolhynien deitſchen Leiten die Ge⸗ 
beider übern Kopf verreißt. Und nachens hat der Komornik trotzdem 
17 Gebeider in Zeſarin geriſſen. And die Adamuwker haben ſie ſo 
zerriſſen und verwiſt, daß es eine wahre Schand is. Schramm von 
dort hat erzählt, Be haben faſt den Verſtand verloren, als der Komornik 
das ganze Dorf hat niederreißen laſſen.“ 

„Bei Koſtopol,“ unterbrach den Alten ein andrer, „liegt auch 
eine deitſche Pächterkolonie Tſcherepaſchnik. Da hat neilich einer in 
Lußk erzählt, der Gutsinſpektor is einem, Tſchesner, glaub ich, heißt 
er, mit dem ſchweren Wagen über ſein Erdbudel gefahren, daß das 
Dach nur ſo gekracht hat. Und die Frau hat geſchrien, weil ihr Kind 
in der Erdbude in der Wiege lag.“ 


*) poln, choc — wenigſtens (feft eingewurzeltes Fremdwort.) 
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„Ja, früher,“ fuhr ber alte Müller fort, „da hatt’ der Ruß Ge- 
walt iber Gut, Seele und Leib, ſo mächtig, daß ihm keiner hat durft 
reinreden. So wie Nebukadnezar: „Du biſt Gott im Himmel und ich 
auf Erden.“ And trotzdem wars damals beſſer für uns Zinſler als 
jetzt. Jetzt is ein großer Weltverband, der ſoll dafir ſein, daß keinem 
nich ſoll Unrecht geſchehn, abers is noch ſchlechter in der Welt.“ 

„Wenn hier man Stumpen und Blotte wären,“ rief eine Frau, 
„dann täten ſie uns wie damals ſcheen bitten, wir mechten bloß hier⸗ 
bleiben. Aber jetzt is durch unſere Not hier gutes Land, jetzt „Raus 
mit dir, Schwab, was haft du hier zu fumen! Und ſuder“) bir das 
letzte aus der Taſche, Recht gibts nich.“ 

Die Leute erzählten noch lange bis in die Nacht hinein, dieweil 
keiner Luſt und Ruhe hatte, ſchlafen zu gehen. In dieſer Nacht, der 
letzten in der alten, liebgewordenen Heimat, rangen ſich in jedem 
Hauſe unzählige Seufzer aus ſorgengequälter Bruſt. 

Wie wird morgen das Unmögliche zu ertragen ſein? 

Am nächſten Morgen ſchien ein blauer, klarer Himmel über 
der todgeweihten Kolonie. Liebkoſend glitten die erſten Sonnen⸗ 
ſtrahlen über die wogenden Aehren, über die ſaubere, wenn auch 
ärmliche Kolonie. Sonniger Friede umfing die Landſchaft, um den 
Menſchen zu helfen, den Lohn ihrer monatelangen Landarbeit zu 
ernten. Vom ukrainiſchen Dorf her klang ein Morgenlied der aus⸗ 
ziehenden Schnitter herüber. 

Zur jelben Zeit fuhren zwei Leiterwagen voller laut ſchwatzen⸗ 
den Menſchen in die Kolonie. Auf dem Vorderſitz des erſten Wagens 
ſaß der Komornik, ein kleiner dicker Mann, mit einer überaus dicken 
Naſe, hinter ihm vier Poliziſten mit Karabinern. Die angeheiterten 
Arbeiter des Komorniks, bewaffnet mit Aexten und Brechſtangen, 
hatten ein Ausſehen, das nichts gutes verſprach. 

Der Komornik machte den Koloniſten mit geſtrenger Miene 
bekannt, daß er den Befehl habe, ſie aus den Häuſern und dem Lande 
herauszuwerfen und Häuſer und Ställe niederzureißen. Die Koſten 
dieſer Arbeit hätten die Koloniſten zu tragen, und wenn ſie ihm dafür 
nicht bar bezahlten, würde die ganze Ernte, die ſowieſo zur Hälfte 
dem Gutsherrn zugerichtet ſei, und das Vieh noch beſchlagnahmt wer⸗ 
den. Die niedergeriſſenen Häuſer und Ställe hat jeder bis zu dem 
und dem Tage wegzuſchaffen, widrigenfalls ſie dem Gutsherrn als 
Eigentum zufallen. 

„Gibt es denn kein Erbarmen und keine Gerechtigkeit in Po⸗ 
len“, erwiderten ihm mehr in verzweifeltem als drohendem Tone die 
Männer der Kolonie, „das kann doch die Regierung nicht befohlen 
haben, daß ihr uns, unſere Weiber und die kleinen Kinder von Haus 
und Hof ins Elend jagt.“ Und Männer und Weiber ſtanden als 
wären ſie bereit, den Arbeitern die Aexte und Brechſtangen aus der 
Hand zu reißen, um das Zerſtörungswerk zu verhindern. Da aber 
erhielt der zuvorderſt ſtehende Koloniſt einen Stoß vor die Bruſt, 
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daß er taumelte. „Wehe euch,“ ſchrie einer der Poliziſten, „wenn ihr 
hier noch lange reden werdet. Wir werden Euch alleſamt noch ins 
Gefängnis einſperren.“ — „Was habt Ihr Luthers überhaupt hier 
zu ſuchen,“ ſchrie ein junger Mann den alten Müller an. Inzwiſchen 
waren die Arbeiter des Komorniks ſchon auf das Dach von Müllers 
Haus gekrochen und ſchlugen alles kurz und klein. Da rannten die 
Leute erſchreckt auseinander, um in aller Eile ihre Sachen aus Häu⸗ 
ſern und Ställen herauszuſchleppen, ehe man über ihren Köpfen die 
Dachbalken auseinanderriß. Bald lag alles kreuz und quer auf der 
Straße, Betten, Tiſche, Spinde, Ackergeräte, Wagen, Gefäße, Wiegen. 
Dazwiſchen rannte das unruhig gewordene Geziefer, Kühe, Schweine, 
Federvieh, hin und her, die immer wieder verſuchten, in die Ställe 
zurückzulaufen. Kopflos und wie von Sinnen rannten die Leute um⸗ 
her, während die Arbeiter Haus für Haus, Stall für Stall, Scheune 
für Scheune zuſammenriſſen und dabei Hühnern und Gänſen die 
Köpfe abdrehten und in den zu dieſem Zweck mitgebrachten Säcken 
verſchwinden ließen. 

Der alte Müller ſah mit tiefem Groll im Herzen dem Zer⸗ 
ſtörungswerk an dem Hauſe ſeines Sohnes zu. „Iſt das nicht der 
hellſte Wahnſinn?“ dachte er. 

Krach —, ſtürzte unter dem Gejohle der Arbeiter der Giebel 
zuſammen. Balken und Bretter flogen in den nach dem Kriege neu 
angepflanzten jungen Baumgarten, in die voll unreifen Obſtes Hän- 
genden Zweige, alles unbarmherzig zerſchlagend. 

Dem Alten krampfte ſich das Herz zuſammen. Hier ſtand vor 
faſt 70 Jahren die Strauchhütte ſeiner Eltern, dann eine etwas feſtere 
Erdhütte, dann ein kleines Haus, bis es vor dem Kriege zu einem 
größeren Haus umgebaut wurde. Nach dem Kriege war ein Schutt⸗ 
haufen davon übriggeblieben. Da fings wieder von vorne an. Erſt 
eine Strohbude zum Uebernachten, dann 3 Jahre eine Erdhütte und 
nach übermenſchlicher Mühe wieder ein Haus, eine Scheune, ein 
Garten. 

Da lag nun abermals alles in Trümmern! 

Am Abend waren alle 21 Gehöfte der Kolonie niedergeriſſen. 

Die Nacht brach herein. An derſelben Stelle, wo vor vielen 
Jahrzehnten die Roder in banger Ungewißheit die erſte Nacht ver⸗ 
brachten, lagen heute ihre Enkel und Urenkel, herausgeworfen, gehaßt, 
nicht gebeten wie jene. Um Mitternacht begann es zu regnen, erſt 
ſchwach, dann immer ſtärker, daß die Frauen nicht wußten, wie ſie 
die Kinder vor dem Regen in Schutz bringen ſollten. Hoffnungslos, 
in dumpfer Verzweiflung, ergaben ſich die Verſtoßenen in ihr Schickſal. 

Mochte es Steine regnen! 

Käme doch der Tod! — — 

Was iſt aus den Leuten geworden? 

Zerſtreut ſind ſie in alle Winde, wie es ſo oft das Schickſal der 
Wolhynier war. Bis in den Winter herein ſaßen ſie noch in Stroh⸗ 
buden auf dem Felde, währenddeſſen der polniſche Gutsinſpektor ſie 
mehrmals von einer Stelle zur anderen trieb. Erſt als der Winter 
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den erſten Schnee den Kindern durch die Strohgarbe in die Wiege 
fegte und Frauen und Kinder bald erfroren, verſchwanden ſie von den 
Jeldern, Gott weiß, wohin. Nur einer, Gottlieb Schulz, blieb in feiner 
Strohbude bis in den Winter herein auf dem Felde. Eines Tages 

Jerſchien er in einer anderen Kolonie. „Leit, wenns auch eng bei eich 
is, nehmt das Weib und die Kinder auf. Der Gutsbeamte hat mir 
zum dritten Mal das Strohbudel ibern Kopf angebrennt. Wo ſoll 
ich hin?“ 

Auf die mitleidige Frage, was er nun anzufangen gedenke, 
meinte der Vertriebene: „Wenn ich nur Dach und Fach iber mir hab, 
dann kann ich wieder arbeiten und zu Kräften kommen. Was helfts, 
der Menſch muß halt amal von Friſchem anfangen.“ 

In dieſer Antwort ſpiegelt ſich das Schickſal vieler Wolhynier 
wieder, vor allem aber ihre unbändige, nie verſiegende Arbeitskraft, 
deren Stempel Wolhynien ſeit langem trägt und immer tragen wird. 

„Setz den Deutſchen auf einen Stumpen, er wird leben“, ſagt 
man in Wolhynien von den deutſchen Koloniſten. Mit Recht! Ihnen 
iſt auch heute trotz Krieg und Verbannung, Not und Verfolgung, 
neben ihrem deutſchen Herz und ihrem Glauben eins immer noch nicht 
verloren gegangen — das Heldentum der Arbeit. 


Heimatliebe 
Lied der Deutſch⸗Wolhynier in Amerika. 


Wolhynien, ich grüße dich 
Aus weiter, weiter Ferne! 
O Heimatland, wie weilte ich 
Auf deinen Fluren gerne. 


Mir liegt im Sinn bei Tag und Nacht 
Das Wogen deiner Felder, 
Der Wieſen ſatte grüne Pracht, 
Das Rauſchen deiner Wälder. 

Dort hat ſein Feld mit friſcher Kraft 

Mein Ahn gepflügt, bebauet, 

Sein Haus gebaut, gewirkt, geſchafft, 

Gehofft und Gott vertrauet. 
Dort hat das Wiegenlied ſo laut 
Die Mutter mir geſungen. 
Dort hat im Felde hell und laut 
Des Vaters Sens' geklungen. 

Geraubt hat uns der Feinde Neid, 

Was Gott uns einſt gegeben, 

Mein Heimatland iſt nun ſo weit, 

Und ſchwer und hart das Leben. 
Wir ſtehen, Gott, in deiner Hand, 
Du führſt uns auf und nieder. 
Wolhynien, mein Heimatland, 
Wann ſehe ich dich wieder? . 


Heilig ij der Väter Erbe. 


Heilig iff der Väter Erbe! 


Die Wolken ziehen, die Winde tollen, 
Und die friſch gebrochenen Ackerſchollen 
Duften ſo herb über Leinpfad und Zaun. 


Ein deutſcher Bauer, verwittert und braun, 

Dem die erſten grauen Haare ſchon kommen, 

Starrt in die Furche und atmet beklommen; 

Und müde am Pflugſterz ruht müßig die Hand. 

Da liegt nun ſein Hof hier im Polenland, 

Und, Himmel, was hat er darum nicht erduldet! 
Und nun kann er's nicht halten, es iſt zu verſchuldet. 
And er hat ſich geduckt und hat ſich gefügt 

Und den Boden mit Schweiß und Sorgen gepflügt.. 


Und das alles vergebens! Jetzt ſteht er ſtumm. 
Verwundert ſchaut ſich der Schimmel um 

Rad) feinem Herrn. Er will doch ſehn, 

Warum er ſo lange hier müßig darf ſtehn. 


Schwer ſtützt ſich der Hofbauer auf den Pflug. 

Nun hat er es ſatt, nun iſt es genug; 

Er weiß ja im voraus, wie alles hier endet: 

Das Korn in der Erde wird ſchon verpfändet, 

And die Krähen krächzen nur Unheil ihm zu — — - 
Was will der Schimmel? „Schimmel, halt Ruh!“ 


Ja, damals, als der Himmel voll Geigen hing, 
Als er noch ſorglos zur Schule ging, 

Das war eine Zeit noch! Da hat er geſungen, 
Da hat ſein Lied durch die Fluren geklungen! 


Doch mit ſiebzehn Jahren, da kam die Not, 
Da ſtieß der Stier ſeinen Vater tot, 
Dann wurde die Hypothek gekündigt, 
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Sein Vormund hat ſich am Recht verjündigt, 
Und die Mutter war krank, wie das alles kam. — 


Er weiß noch, wie er ſeine Bücher nahm 
Und ſie ſtill in den Winkel der Truhe gelegt. 
Dann aber hat er die Hände geregt, 

Und den Kampf geführt mit allen Gewalten 
Einzig bedacht, ſeinen Hof zu halten. 

Zwar iſt die Mutter in Sorgen geſtorben, 
Aber wie Jakob um Rahel geworben, 

So rang um den Hof er, der alles ihm war, 
Nicht ſieben — nein, dreimal ſieben Jahr. 


Mehrere Jahre war's gut ja gegangen, 

Da lachte ſein Weib mit roten Wangen, 

Und langſam ſind ſie höher geklommen. — 

Dann aber iſt Spätfroſt und Mißwachs gekommen. 


Der Weltkrieg brachte die größte Not: 

Ein Sohn ſtarb im Felde den Heldentod, 

Das Schickſal war hart, kaum kann er es faſſen, 

Daß er feinen Hof nun den Fremden foll laſſen . 

Was nutzt nun das Schaffen, das Sorgen, das Werben? 

So kann man nicht leben, ſo kann man nicht ſterben — — 
Und müde vom Pflugſterz fällt ihm die Hand... 


Da plötzlich greift die Ernüchterung Platz: 

Der Boden iſt doch vererbter Schatz; 

Die Väter haben den Urwald bezwunge 

Und haben der Erde die Frucht abgerungen - 
Und er will ſie verlaſſen als feiger Knecht“ 
„Nein!“ ſtöhnt er, „nein, ich halte mein Recht! 
Dem Fremden laß ich den Boden nicht! 

Ich halt' ihn den Kindern, es iſt meine Pflicht 
Und muß es in Schweiß und Schwielen ſein: 
Was ich verlor, ich hol's wieder ein! 

Und auf eigner Scholle noch will ich jep 
Meine Jungen als freie Männer jtef 


Ein ſtolzes „Hotthüh!“ Und der Schimmel zieht 
Die Lerche jubelt ein Freiheitslied; 

Und die Stahlfauſt an ſeines Pfluges Knauf, 

So nimmt er den Kampf mit dem Schickſal auf. 
Und aufs neue erobert ſich ſeine Welt 

Der deutſche Landmann — ein ganzer Held. 

Er kämpft für Weib und Kind und Herd 

Um Vaters Erbe, das ihm teuer und wert! 
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Haben wir Deutidien in Mittelpolen nodi 
eine Zukunft? 


Von Julian Will, Sejmabgeordneter. 


Schon im erſten Jahrgang unſeres Kalenders habe ich dieſe 
bange Frage geſtellt („Iſts nicht umſonſt, für deutſche Art zu rin⸗ 
gen?“ ), die jedem Volksfreunde ſchwer auf dem Herzen liegt, und 
habe ſie damals mit einem zuverſichtlichen „Ja!“ beantwortet. Das 
Ringen für deutſche Art iſt nicht umſonſt, wenn wir uns nicht ſelbſt 
aufgeben. 

Auch im vorliegenden fünften Jahrgang des „Volksfreund⸗ 
Kalenders“ ſoll uns dieſe Frage beſchäftigen, um ſo mehr als gewiſſe 
Krankheitserſcheinungen an unſerm Volkskörper zutage treten, die vor 
fünf Jahren noch im Verborgenen ſchlummerten. Wohl nie war 
unjere volkliche Geſamtlage jo beunruhigend wie in der Gegenwart. 
Darum müſſen wir uns über ſie klar werden, müſſen die uns drohen⸗ 
den Gefahren erkennen, um ihrer Herr zu werden. 

Wenn wir das Wort „Lage“ allein in ſeiner Beziehung auf 
unſer Daſein im Raum ins Auge faſſen, ſo müſſen wir ſchon ſagen: 
Unſere Lage iſt ſehr ſchlecht. Wir ſind über den ganzen mittelpolni⸗ 
ſchen Siedlungsraum hin und her zerſtreut in Städten, Dörfern, ja 
oft einzelnen Gehöften, inmitten andersſprachiger Umgebung. Nur 
ſelten kommen mehrere deutſche Dörfer nebeneinander, zuſammenhän⸗ 
gend vor, kleine Inſeln im jfamijden Meer. 

In dieſer Zerſtreuung liegen die ſchwerſten Gefahren für uns 
beſchloſſen. Wie können und ſollen die kleinen Häuflein Deutſcher da 
ihr Volkstum bewahren? Geht es denn den Menſchen nicht eben jo 
wie den Bäumen? Sie neigen und biegen ſich vor dem Winde 
Und weht nicht jetzt bei uns ein ſcharfer polniſcher Wind? Müſſen 
wir uns nicht vor ihm biegen und nach der Richtung hin wachſen, 
nach der er uns drückt und drängt? Nur im Walde, nur dort wo ſie 
in großen Maſſen dicht zuſammen ſtehen, wachſen die Bäume aufrecht, 
ſchnurſtracks zum Himmel empor; dort aber, wo ſie einzeln in größe⸗ 
ren Abſtänden voneinander wachſen, ſehen wir ſie immer geneigt, vom 
Winde gebeugt und abgelenkt von der ſenkrechten Richtung. So auch 
die Deutſchen im ehemaligen Kongreßpolen: wo fie in größeren, ge- 
ſchloſſenen deutſchen Dörfern wohnen, da haben ſie ihr Volkstum bis⸗ 
her rein erhalten, haben dort auch noch deutſche Schulen, und auch 
die kommenden Geſchlechter werden dort noch deutſch ſein. Auch die 
Städte bilden hier keine Ausnahme. Weil in Lo dz bie Deutſchen 
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recht zahlreich wohnen und kulturell rege ſind, hat es die Führerrolle 
im hieſigen Deutſchtum übernehmen können. Ganz anders ſieht es 
dagegen in den Kleinſtädten und auf dem flachen Lande aus, wo 
die Deutſchen in ganz geringer Anzahl oder gar einzeln wohnen: fie.. 
ſind dort entweder ihrem angeſtammten Volkstum ſchon verloren ge- 
gangen, oder werfen es gegenwärtig von ſich. Ihre Kinder werden 
dem Deutſchtum unwiederbringlich verloren fein... 

Schickſalhaft iſt der Menſch mit dem Raum verbunden, auf 
dem er lebt... Wie die Bäume vor dem Winde, neigen ſich die Men- 
iden vor dem Druck, ben Regierung und Umgebung auf fie ausüben . 

Aber nicht alle Bäume geben dem Winde in gleicher Weiſe 
nach. Da iſt die trutzige Eiche, das Sinnbild deutſcher Kraft und 
Treue. Auch wo ſie einzeln wächſt, trotzt ſie dem Winde und ſteigt 
ſtolz und hart zur Sonne empor, dem Geſetz folgend, das ihr inne⸗ 
wohnt. And ſchließlich wächſt jeder Baum ſenkrecht empor, auch 
der biegſamſte und ſchmiegſamſte, wenn er geſtützt wird. 

So muß auch unſer Volkstum dort, woes ſchwach 
it, geſtützt werden, muß es jiġ ſtützen laſſen. Denn 
hierin unterſcheidet ſich nun der Menſch doch wieder himmelweit vom 
Baume: während jener ſich unfrei den Gewalten der Natur und dem 
Willen des Menſchen unterordnen muß, iſt der Menſch in ſeiner Wil⸗ 
lensentſcheidung in großem Ausmaß frei und kann über ſein Schickſal 
entſcheiden und es ſo oder anders mitgeſtalten. Nicht ganz ge⸗ 
ſtalten, wohl aber mit geſtalten, indem er den Zuſammenhang, in den 
er mit Gott und Natur geſtellt iſt, nicht mutwillig zerreißt, ſondern in 
ihm lebt und handelt und mit ſich handeln läßt. 

Nun hat Gott uns durch das Blut, das in unſern Adern kreiſt, 
durch das Blut einer Ahnenreihe, die in undurchdringliches Dunkel 
zurückreicht, mitten in den Zuſammenhang mit dem großen 
deutſchen Volk geſtellt. Dieſen Zuſammenhang dürfen wir nicht 
mutwillig zerreißen, wenn wir nicht ſeeliſch verkrüppeln wollen... 
Daß ich Bürger dieſes oder jenes Staates bin oder nicht bin, kann ich 
beliebig ändern, daß ich Glied des deutſchen Volkes bin, kann ich 
nicht ändern, wenn ich mich nicht ſelbſt vernichten mill... „Ich 
muß Deutſcher ſein, wenn ich dazu geboren bin, ich kann nichts dazu 
oder dagegen tun“, ſagt einer unſerer Heimatforſcher, Walter Kuhn, 
mit Recht. Uns wird geholfen ſein, wenn dieſe tiefe Erkenntnis un⸗ 
feres ſchickſalhaften Zuſammenhanges mit dem Deutſchtum in der gan- 
zen Welt unſer aller Gemeingut geworden ſein wird. 

Was von unſerer räumlichen Lage geſagt worden iſt, läßt ſich 
auch auf unſere wirtſchaftliche und kulturelle, kurz, auf unſere Geſamt⸗ 
lage ausdehnen: ſie iſt ſchlecht, denn ſie hängt ja von der räumlichen 
Lage ab, ſteht mit ihr im Zuſammenhang. Weil wir in großer Zer⸗ 
ſtreuung wohnen, darum krankt unſer Genoſſenſchaftsweſen 
und kann ſich nicht ſo entwickeln, wie dort, wo die Deutſchen geſchloſ⸗ 
ſen wohnen, oder wie ſich das polniſche Genoſſenſchaftsweſen entfaltet. 
And doch wird heute immer mehr erkannt, wie gerade dem Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen, zu dem etwa 120 Millionen Menſchen auf Erden in Be⸗ 
ziehung ſtehen, die größte Bedeutung als Förderer des wirtſchaftlichen 
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Lebens zukommt. Der Einzelne kann ſich heute in der Zeit des ver⸗ 
ſchärften Daſeinskampfes, der drückenden wirtſchaftlichen Not und des 
rückſichtsloſen Wettbewerbes auf allen Lebensgebieten unmöglich be- 
haupten. 

Das merken Blutsverräter und Parteimenſchen, kommen und 
verſprechen leichte Kredite, Steuererleichterungen und ähnliche wirt- 
ſchaftliche Vorteile, aber nur unter der Bedingung, daß man Mit- 
glied des von ihnen gegründeten Bundes werde. Und die Schwachen 
laſſen jid) von dieſem „Winde“ niederbeugen und folgen feiner Rich⸗ 
tung. Wären alle Deutſchen im Genoſſenſchaftsweſen zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, ſo würde jenen Schädlingen der Volksgemeinſchaft die Arbeit 
ungeheuer erſchwert werden. 

Unter den ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen leidet auch 
unſere volkliche Kultur aufs empfindlichſte. Der Menſch iſt nun 
einmal jo beſchaffen, daß er vor allem an die Befriedigung der leibli⸗ 
chen Bedürfniſſe, an Nahrung, Kleidung und Wohnung für ſich und 
die Seinen denken muß, ehe er an die Bedürfniſſe des Geiſtes denken 
kann, an ein gutes Buch und andere Gaben der Kultur. Er iſt aber 
andererſeits auch ſo beſchaffen, daß jenes Jeſuswort tauſendmal recht 
behält, das da lautet, ber Menſch lebe nicht vom Brot allein... 
Auch feine Seele, auch ſein Geiſt fordern ihre Nahrung, foll ber Menih 
nicht innerlich verkrüppeln. Nun leben aber Tauſende unſerer Volks⸗ 
genoſſen in Mittelpolen in einer ſo ſchweren wirtſchaftlichen Lage, 
daß ſie — auch wenn ſie des Leſens wohl mächtig ſind — nicht einmal 
im Traume daran denken dürfen, ſich ab und zu ein gutes Buch zu 
kaufen. 

Wir ſollen dieſe Aermſten Deutſche ſein und bleiben? 

Andererſeits iſt auch die Kulturfeindlichkeit mancher wirtſchaft⸗ 
lich gutgeſtellten Kreiſe nicht zu überjehen. Durch die mehr denn 
hundertjährige volkstumsfremde, einſeitig⸗kirchliche Erziehung unſers 
Volkes durch einen großen Teil ber hieſigen evangeliſchen Paſtoren⸗ 
ſchaft iſt weiten Kreiſen das Bewußtſein der Volkszugehörigkeit und 
der Durſt nach den Waſſerquellen der deutſchen Kultur verloren ge⸗ 
gangen. Wenn heute z. B. ein deutſchfühlender Paſtor es verſucht, 
durch die Konfirmanden deutſche Liederbücher in ſeiner Gemeinde ein⸗ 
zuführen, ſo muß er ſein blaues Wunder erleben. Er wird es wohl 
an einer zweiten Stelle nie wieder verſuchen. Uebrigens iſt er dabei 
ein weißer Rabe, denn keinem ſeiner Amtsbrüder iſt je dergleichen 
eingefallen. „Wir wollen wohl die deutſchen Tugenden pflegen, aber 
nicht das deutſche Bewußtſein“, dies iſt und bleibt im beſten Falle 
die Erziehungsweisheit der großen Mehrheit der kongreßpolniſchen 
Paſtorenſchaft. 

Von dort her wird die volkliche Erneuerung nie kommen! 

Und unſere ſogenannten „deutſchen“ Volksſchulen? Auch von 
dort iſt nicht allzuviel für unſer Volkstum zu erwarten. Die Lehrer 
werden durch den „Wind von oben“ ſo umſtürmt, daß ſich auch die 
deutſcheſten unter ihnen biegen müſſen, wenn ſie nicht brechen wollen. 
Man beachte nur, daß es kein amtliches Programm für die „Schulen 
mit deutſcher Anterrichtsſprache“ gibt, daß die Schulinſpektoren — 
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wenigſtens auf dem Lande, und das iſt für uns überall — bei den Viſi⸗ 
tationen die Schüler dieſer Schulen in polniſcher Sprache examinie⸗ 
ren und von den Lehrern verlangen, daß die deutſchen Kinder im 
Polniſchen dieſelben Kenntniſſe aufweiſen jollen wie die polniſchen 
Schüler in polniſchen Schulen. Im Hinblick darauf wird man meinen 
Peſſimismus hinſichtlich der „deutſchen“ Schulen teilen müſſen. Oben⸗ 
drein finb dieſe Schulen auf eine ganz kleine Zahl (unter 100) zuſam⸗ 
mengeſchmolzen. Die Mehrzahl unſerer Kinder muß polniſche Schu⸗ 
len beſuchen und wird dort unſerm Volkstum entfremdet. 


Lug ins Land. 
Aufnahme von B. B. 


Alſo weder von Kirche noch Schule erwarte ich Heil für unſer 
Volkstum. Jene will es nicht bringen, und dieſe kann oder darf es 
nicht. 

So droht uns infolge ber Zerſtreuung, in der wir leben, bie 
~roke Gefahr der Entnationaliſierung, des Verluſtes unſeres Deutſch⸗ 
tums. 

Ein Vorbote dieſes Verluſtes ijt das erſchreckende Umſichgreifen 
des Minderwertigkeitsgefühls in den Reihen der hieſigen Deutſchen. 
Man fühlt fid) geringer im Vergleich mit den Polen oder den polos 
nifierten Deutſchen, minderwertiger die eignen Leiſtungen im Ver⸗ 
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gleich mit den ihrigen, die eigne „plumpe, bäuerliche“ deutſche Sprache 
im Vergleich mit der „feinen, ſalonfähigen“ polniſchen Sprache der 
„Intelligenz“. Man iſt noch nie in Deutſchland geweſen, hat noch 
nie aus eigner Anſchauung geſehen, wie es um deutſche. Kultur und 
deutſche Leiſtungen beſtellt iſt, oder aber man iſt mit dem Neid und 
Haß des Beſitzloſen zurückgekehrt und preiſt nun erſt recht das Fremde 
und tritt das Eigne mit Füßen. 

Man weiß nicht, oder will nicht wiſſen, daß die deutſche Sprache 
eine der drei Weltſprachen iſt (Engliſch, Deutſch, Franzöſiſch), daß ſie 
die Sprache der Wiſſenſchaft iſt und daß auch kein polniſcher Gelehr⸗ 
ter von Ruf ohne die Kenntnis der deutſchen Sprache auskommt. 
Fremde laſſen es ſich ſchweres Geld koſten, um Deutſch zu erlernen — 
wir achten den uns von Gott geſchenkten Schatz gering oder verwer⸗ 
fen ihn gar, nur weil unſere Intelligenz von geſtern das Deutſche 
haßt und verachtet und aus falſchem Patriotismus es nicht ſprechen 
will. Man ijt ängſtlich-demütig, wo man ſtolz fein könnte, 
ſchlägt die Augen nieder, wo man erhobnen Hauptes einhergehen 
müßte... Man ijt ſonſt immer ſehr praktiſch und geſchäftstüchtig, aber 
man vergißt, daß ein Menſch, der Polniſch und Deutſch beherrſcht, 
leichter und beſſer durch die Welt kommt, als der, der nur Polniſch 
verſteht. Alſo auch aus rein praktiſchen Erwägungen heraus müſſen 
wir zu der Einſicht kommen, daß wir unſere Kinder einer gediegenen 
Waffe im Kampf ums Daſein berauben, wenn wir ihnen die Kennt⸗ 
nis ber deutſchen Sprache vorenthalten... Doch dieſer Grund dürfte 
für einen Deutſchen nie in Frage kommen. Für ihn gilt das 
oben von W. Kuhn Geſagte: Ich kann nicht anders, ich muß Deut⸗ 
ſcher fein, ich muß deutſch ſprechen, denn in meiner Mutterſprache 
lebt meine Seele. 

Und wir dürfen ſtolz darauf ſein, daß wir zum deutſchen Volke 
gehören, das ſeinen Platz unter den bedeutendſten und kulturell am 
höchſten ſtehenden Völkern der Erde einnimmt. Es bekämpfe darum 
ein jeder das Minderwertigkeitsgefühl in ſeiner Bruſt und trachte 
dagegen danach, der Zugehörigkeit zum deutſchen Volke recht würdig 
zu werden. 

. ,Gebenfe, daß du ein Deutjcher bijt!“ 

Damit haben wir bereits ben Weg zur Rettung aus dem 
uns drohenden Verderben beſchritten, die Brücke erreicht, die uns 
über den Abgrund in eine beſſere Zukunft hinüberleiten ſoll. 
Zwar iſt dieſe Brücke noch nicht fertig, doch bauen die Beſten unſeres 
Volkes daran. 

Solche Brückenbauer ſind unſere deutſchen Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, der „Volksfreund“ voran, der als einigendes Band 
alle Deutſchen, auch die in der größten Zerſtreuung, umfaſſen und 
ſie zum Feſthalten am Volkstum der Väter aufmuntern will. Solch 
ein Brückenbauer iſt auch dieſer Kalender, der dich, lieber Leſer, 
während des ganzen Jahres als deutſcher Freund und Mahner beglei⸗ 
ten will. Solch ein Brückenbauer iſt der „Deutſche Volksver⸗ 
band“, ber in feinen Reihen al le Deutſchen, Reich und Arm, Qand- 
mann und Städter, vereinigen will, die ihr Deutſchtum bewahren und 
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pflegen und ihren Kindern vererben wollen. Solch ein Brückenbauer 
iſt jeder Mittel⸗ und Volksſchullehrer, der ſein deutſches 
Herzblut nicht verleugnen kann und trotz des ſchweren Druckes, der 
auj ihm laſtet, ſeines Volkes Beſtes wahrnimmt und ſucht. Solche 
Brückenbauer werden — jo hoffen wir — unſere jungen Aka demi⸗ 
ter, die Intelligenz von morgen, ſein. Sie werden die 100jährigen 
Sünden vieler ihrer Standesgenoſſen im Paſtorentalar gutzumachen 
haben, ſo weit ein Gutmachen noch möglich ſein wird. Solche Brücken⸗ 
bauer find alle unjere Raiffeiſenkaſſen, die ſtill und geräuſch⸗ 
los an der wirtſchaftlichen Ertüchtigung unſeres Volkes arbeiten. 
Solche Brückenbauer ſind jeder deutſche Mann und jede deutſche 
Frau, in deren Herzen die Liebe zum deutſchen Voltstum glüht, dte 
jid) ihres Deutſchtums nicht ſchämen, die auch ihre Kinder nach dem 
Grundſaßz erziehen: „Das höchſte Gut des Mannes ift iein Volk!“ 
Solche Brückenbauer wollen auch wir wenigen deutſchen Parla⸗ 
mentarier fein. Wir wollen bei unſern Brüdern das Volksbe⸗ 
wußtſein wecken, beleben und feſtigen, den Willen zum Deutſchſein 
ſtärken. 

Und wenn nun dieſe Brückenbauer alle insgeſamt ſich zum hei⸗ 
ligen Werk am Bau des Deutſchtums in Gottes Namen die Hände 
reichen werden und ein jeder an ſeinem Orte aufopferungsvoll un» 
treu wirken und ſchaffen wird — meint ihr, daß uns da — trotz un⸗ 
ſerer ſchweren Lage — um die Zukunft der Deutſchen in Kongreß⸗ 
polen bange zu ſein braucht? Nimmermehr! 

Ob wir bleiben oder untergehen wollen, Heil und Verderben, 
Gott hat es in unſere Bruft, in unſere Hand gelegt. Wenn 
wir uns nicht ſelber verraten, uns nicht ſelber oni: 
geben werden — keine Macht der Welt ſoll uns ume 
jer Volkstum, unjere Seelen entreißen! 

Einigkeit und noch einmal Einigkeit ſei unſere 
feſte Schutzwehr, die ſchirmende Mauer, in deren Schutze uns die ver⸗ 
gifteten Pfeile der Blutsverräter und aller andern Gegner, die uns 
unſer Volkstum rauben wollen, nichts ſchaden können. Jenes alte 
lateiniſche Wort fei uns allen tief in die Seele gegraben: „Durch 
Einigkeit gedeihen kleine Gemeinweſen, durch Uneinigkeit gehen große 
zugrunde“. Und das Teſtament unſeres Schiller ſei uns heilig: 
Brüder, ſeid einig, einig, einig! Der größte Deutſche, den die Erde 
bisher getragen hat, Goethe, meint, daß wir dieſe Tugend der 
Einigkeit beſitzen, wenn er ſagt: „Die Deutſchen wie die Juden laſſen 
ſich wohl unterdrücken, aber nicht vertilgen. Sie laſſen ſich nicht ent⸗ 
mutigen, und würden ſtark geeint bleiben, ſelbſt wenn es ihnen be⸗ 
ſchieden ſein ſollte, kein Vaterland mehr zu beſitzen. Deutſche ge⸗ 
hen nicht zugrunde, ſo wenig wie die Juden, weil es Indivi⸗ 
duen (d. h. Perſönlichkeiten) ſind.“ 

Bringt unſer Deutſchtum hier in Mittelpolen auch dieſen un⸗ 
zerbrechlichen Willen zum Opfer und zur Einigkeit auf, 
dann kann trotz aller Gegnerſchaft heute wie vor 5 Jahren die Frage: 
„Haben wir Deutſchen hier noch eine Zukunft?“ mit einem zuverſicht⸗ 
lichen: „Sal So Gott will“ beantwortet werden. 


Wir jind Deutſche. — Dich liebe ich, mein Volk. 


Wir find Deutſche! 


Wir ſind Deutſche, hör es, Welt, 
Wollen Deutſche bleiben, 

Wenn auch nimmer dir gefällt 
Unjer Tun und Treiben. 
Möchteſt, die vom Reich wir fern, 
Uns die Seelen rauben, 

Doch wir folgen unſerm Stern, 
Unſerm deutſchen Glauben. 


Deutſche Treu und Einigkeit 
Sollen ſtets uns zieren, 

Daß wir nicht im Bruderſtreit 

Unjer Erb’ verlieren. 

Deutſcher Geiſt jei unjre Wehr, 
Wenn die Feinde wettern, 

Wenn uns droht des Haſſes Heer 
Grimmig zu zerſchmettern. 


Weder Drohung noch Gewinn 
Soll uns je bewegen 
Zum Verrat am deutſchen Sinn — 
Laßt uns treu ihn pflegen! 
Wenn auch nimmer dir gefällt 
Unſer Tun und Treiben, 
Wir ſind Deutſche, hör es, Welt, 
Wollen Deutſche bleiben! 
Sultan Will. 


Dich liebe ich, mein Holé 


Dich lieb ich mehr als Worte je es ſagen, 
Mein deutſches Volk, im Glanze deiner Gaben 
Und Tugenden, die ſchon bewundert haben 
Die Römer in verklungnen grauen Tagen. 


Dich liebe ich, muß ich auch bitter klagen, 

Daß Blutsverräter dir die Grube graben, 

Daß dich umkrächzen finſtre Unglücksraben: 

Auch deine Schmach, ich will ſie liebend tragen. 
Denn ſieh! ich glaube, du, mein Volk, wirſt leben, 
Wirſt auch im Weichſelland nicht untergehen 

Trotz der Gefahren, die uns heut umſchweben. 


Ich glaube an der Deutſchen Auferſtehen! 

Mit eignen Augen hoff' ich deutſches Streben 

Im Geiſte Goethes ſieggekrönt zu ſehen. 

Julian Will. 
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„Wie die Alten lungen . .^ 
Von Erich Denkert. 


..»]9 zwitſchern auch die Jungen“, heißt es im Sprichwort 
Und das iſt eine Erfahrung, wie man ſie tauſendfältig machen kann. 
Alſo liegt doch in dieſer alten Spruchweisheit recht viel Wahrheit. 
Das ijt immer jo mit dieſen „Weisheiten der Goaler, Aber nicht nur 
darin, daß ſie feine Beobachtungen ausdrücken, liegt ihr tiefer Sinn 
für uns Menſchenkinder. Wer das glauben wollte, hätte wahrlich nur 
den einen Teil erwählet. — Nein, zwiſchen den Zeilen ſoll man hier 
leſen, und ihre Weisheiten aufs Leben anwenden ſollen wir. Ob wir 
uns aber ſchon wörtlich genau dieſe Wahrheit zunutze gemacht haben? 
Nun, wenn wir's öfter getan hätten, wenn wir's täglich tun würden, 
dann wären wir ſicherlich heute ſchon ein gut Stück weiter auf dem 
Wege zur Verwirklichung der Loſung: das deutſche Lied ſei auch uns 
Deutſchen in Polen Volksgut! Gerade in dieſen Dingen haben wir's 
noch nicht „ſo herrlich weit gebracht“. Aber wir werden dahin kom⸗ 
men, wenn wir nun erſt recht auf des Sprichworts Weisheit hören 
wollen! Die iſt ſo leicht faßbar für alle. Die Geſchichte lehrt's uns 
ja hundertfältig, wie ſtark die muſikaliſche Anlage des Kindes durch 
Anregung und Anleitung von daheim, durch Vater und Mutter ge⸗ 
fördert werden kann. War denn nicht das Elternhaus jo vieler un- 
ſerer größten Muſiker erfüllt vom Singen und Klingen? Hat es 
einen von ihnen gegeben, der nicht zu erzählen wüßte vom Gaſtrecht, 
das die Muſik in ihrem Vaterhaus gehabt hat? Mozarts Vater war 
Kapellmeiſter, der mit Umſicht und Liebe die muſikaliſche Ausbildung 
ſeiner Kinder Wolfgang und Nannerl betreute. Beethovens Vater 
überwachte mit aller Strenge das Ueben Ludwigs. Webers Vater 
erſehnte nichts mehr, als an ſeinem Sohne ein muſikaliſches Wunder⸗ 
kind zu erziehen. Mendelsſohn entſtammte einer kunſtverſtändigen, 
muſikaliſchen Patrizierfamilie. Und Haydns Eltern waren wohl arme 
Leute, aber dennoch fröhliche Menſchen, in deren Haus Geſang und 
Harfenſpiel erklang. Muſik iſt eben die Kunſt, die ſchon auf Kinder 
wirkt. Das Kind lernt ſingen gar nicht viel ſpäter, als es ſprechen 
lernt, wenn ihm nur vorgeſungen wird. Das können wir doch alle 
Tage beobachten. Und wie gern fingen doch unſere Kleinen ſchon, 
wenn ſie beim Spiel ſind, und gar erſt, wenn ſie Muſik hören. Iſt 
es uns denn nicht ſelber ſo ergangen, und erleben wir's nicht heute 
noch oft genug, daß ein Lied, von wannen es auch kommen mag, uns 
umzuſtimmen vermag ſo von Grund auf? Das Leid mag einen noch 
ſo bedrücken, wenn wir uns aber zu einem Liede aufraffen können 
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gleich ijt uns anders zumute, jujt wie's im Volkslied jelber heißt: 


„Und kam ich wieder zu ſingen, 
War alles auch wieder gut.“ 


Wer erinnert ſich da nicht ſeiner Kinderzeit; wem ſteigen da 
micht die lieblichen Bilder aus der Kleinſtadt in der Erinnerung auf, 
wenn zum Schützenfeſt die Kapelle durch die Straßen zog, oder wenn 
von irgendwoher eine Militärmuſik kam? Wie viele kennen doch das 
Gedicht „Die Muſik kommt“! Nichts anderes als das bloße Hören, 
die Freude an der Muſik, am Geſang, ließ uns da immer gleich ſelbſt 
zum Sänger werden. Heute müht man ſich bisweilen ab, läßt es ſich 
viel Geld koſten, daß der Junge oder das Mädel Klavier ſpielen lernt, 
nur damit man ſie mit zu den Gebildeten rechnet, und vergißt dabei, 
mit ihnen ſelbſt zu muſizieren. Niemand ijt jo hochgeboren, daß er 
nicht mit ſeinen Kindern ſingen dürfe; niemand iſt auch ſo unmuſi⸗ 
kaliſch, daß er nicht mit ihnen ſingen könnte. Und darum kann es für 
ein Volk wie das unſere, ein Volk, das zum Singen geboren iſt, keine 
andere Loſung geben, als die: Singe ein jeder mit feinem Kinde! 
Es gibt kaum ein ſchöneres Bild als dies, wo die Mutter mit ihren 
Kindern ſingt. Jeder Tag ſollte wenigſtens auf kurze Zeit für dieſen 
Dienſt, wir können jagen Gottesdienſt, freigehalten werden. Dann 
würden wir ihnen jederzeit das Rüſtzeug mit auf den Lebensweg 
geben, das ihnen Glückſeligkeit verheißt, wenn wir ihnen auch Schätze, 
irdiſche Güter, verſagen mußten. 


Bilder der Heimat 


Von H. Textor. 


Liegt da ein Dörfchen in der weiten Ebene Kujawiens und 
träumt von bewegten Zeiten der Vergangenheit. Die Häuſer ſind 
niedrig und grau, und die von Pappeln und Weiden beſtandene Straße 
iſt endlos lang. Die Bewohner pflügen ihr Land, ſäen und ernten 
und kümmern ſich nicht um das Getriebe der lauten Welt. Sonntags 
gehen ſie in die Kirche nach Przedecz, manche pilgern auch nach Cho⸗ 
decz, beten und ſingen dort und kehren dann wieder in den ländlichen 
Frieden zurück. Manchmal fahren ſie auch in das Städtchen zum 
Wochenmarkt, kaufen dort einen Spaten, ein Paar Stiefel oder einen 
Rock, trinken in der Schenke ein Gläschen Schnaps und ſtecken ein 
paar Semmeln für die Kinder in die Taſche, damit dieſe doch auch 
eine Freude zu Hauſe haben. Denn in der Schule, wo ſie ſchreiben 
und leſen lernen, und beim Vieh, das ſie im Sommer hüten müſſen, 
iſt es furchtbar eintönig und langweilig, ſo langweilig, daß ſie ſogar 
die Knechte und Mägde beneiden, die am Sonntag nachmittags die 
Dorfſtraße entlang ſpazieren gehen. Und eine ſchöne weiße Semmel 
bringt doch etwas Abwechſlung in das ewige Einerlei bes grauen 
Alltags. Das weiß ein verſtändiger Vater aus Jaſieniet, und weil 
er ein gutes Herz für ſeine Kinder hat, deswegen ſorgt er für fie. 

Aber es gab Zeiten, da ſah es hier anders aus. Die Fläche, 
über die heute der Pflug geht und auf der ſich Häuſer und Stallungen 
erheben, war vor vielen Jahren mit Urwald bedeckt. Darin heulten 
Wölfe, brummten Bären und ſummten wilde Bienen. Einmal wurde 
es unruhig in der Gegend. Der Wind brauſte, der Wald rauſchte, 
Wipfel bog ſich zu Wipfel und raunte ein Lied von Krieg und Kampf. 
Wölfe und Bären verkrochen ſich in ihre Schlupfwinkel, und über den 
Bäumen kreiſten Raben. Da knackte es unten in dem dürren Geäſt: 
fremde, ſeltſame Geſtalten bahnten ſich den Weg durch das Dickicht. 
Sie ſaßen auf ſchönen Roſſen, ihre Helme, auf denen ſich ſtolz hohe 
Straußfedern wiegten, und ihre Panzer glänzten und über ihren 
Schultern leuchteten weiße Mäntel, von denen ſchwarze Kreuze her⸗ 
vordunkelten. And wenn ſie ſprachen, verſtand ſie weder der Jäger, 
noch der Köhler, noch der Imker, denn ſie ſprachen deutſch. Es waren 
die Deutſchherren, die um das Jahr 1300 bis in dieſe Gegend 
und weiter bis Konin unb Leczyca vordrangen. Sie waren nicht nur 
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verwegene und tapfere Krieger, ſondern auch vorzügliche Baumeiiter; 
denn ſie waren es, die die ſchönſten Kirchen und die ſtärkſten Burgen 
errichten konnten. Als ſie an den Przedeczer See und die ihn umge— 
benden Sümpfe kamen, merkten ſie bald, daß ſich das Gelände ſehr 
gut für eine Waſſerburg eignete. Sie gingen ans Werk, ſchütteten 
einen Hügel zwiſchen Waſſer und Sumpf auf und erbauten eine Burg 
darauf, die ſie Moosburg benannten. Als ſie ſpäter nach langen 
Kämpfen, in denen ſie Wunder der Tapferkeit und Ritterlichkeit be- 
wieſen, das Land vor der Uebermacht räumen mußten, vierließen ſie 
auch dieſen einſamen, hoffnungsloſen Vorpoſten. Die Moosburg wurde 
Eigentum der polniſchen Könige, erhielt den Namen Przedecz und 
wurde von den Beamten des Königs, den Staroſten, verwaltet. Dies 
währte bis 1795. Dann wurde hier eine Brauerei eingerichtet, die 
aber bald niederbrannte. Schließlich ſchenkte der Zar Alexander J. die 
Mauerreſte deutſchen Webern und Koloniſten, die hier im Jahre 1827 
eine evangeliſche Kirche erbauten. 


So ſteht ſie nun ſchon über ein Jahrhundert lang da, umdunkelt 
vom Schatten der Bäume, und Geſchlechter ſind gekommen und gegan: 
gen. Jeder, der hier getauft iſt und der ſpäter als Knabe an der 
Seite ſeiner Mutter ahnungsvoll geſeſſen und den Klängen des deut⸗ 
chen Chorals gelauſcht hat, liebt fie. Mit kindlichen Gefühlen ſucht 
er dieſe Stätte immer wieder auf. Und mag er auch weit in der Welt 
herumgekommen ſein, mag er auch viel geſehen und erlebt haben — 
hier kann er zu jeder Zeit Einkehr halten und Kindheitserinnerungen 
auffriſchen, hier ſieht er die ernſten Geſtalten ſeiner Altvorderen, die 
durch ein Jahrhundert ein- und ausgegangen ſind. 


Unter der Kirche befindet ſich ein düſterer Keller. Von hier aus 
ſoll einſtmals ein Gang unter dem Waſſer nach dem Gut Katarzyna, 
das jenſeits des Sees liegt, geführt haben. Die Ueberreſte dieſes 
unterirdiſchen Ganges ſollen auch heute noch vorhanden ſein. Aber 
es iſt gefährlich, in dieſe dunkle Oeffnung hineinzuſehen. Böſe Geiſter 
hauſen darin und wehren jedem Neugierigen den Zutritt und löſchen 
ihm das Licht aus. Mit Schaudern ſtanden wir Schulbuben oft vor 
der Tür des Kirchenkellers. Zu gern hätten wir eine unterirdiſche 
Reiſe nach Katarzyna gemacht... 

Ja, dies Katarzyna. Da hatte vor 130 Jahren, als dies Land 
unter preußiſcher Herrſchaft ſtand, ein deutſcher Amtmann ſeinen Sitz. 
Er war eigentlich der Nachfolger des polniſchen Staroſten in Prze- 
decz. Ihm war die ganze Umgebung untertan, dafür mußte er aber 
überall nach dem rechten ſehen. Es gefiel ihm nicht, daß ſo viel 
königliches Land unbenutzt dalag, von Moor und Wald bedeckt. Er 
ließ das Land vermeſſen und gründete viele Dörfer, darunter auch 
Neu⸗-⸗Jaſieniec. Aber weil hier Menſchen fehlten, die das Land hät⸗ 
ten beackern können, ließ er ſolche in Preußen anwerben. Es waren 
große, blonde Männer, die herkamen und den Wald rodeten. Aber 
weil Be zu kleine Stellen vom Amtmann erhalten hatten, blieben ſie 
arm, trotz aller Arbeit, Mühe und Sparſamkeit. Es waren die Krü⸗ 
gers, Arndts, Riſtoffs, Grotes, Pokrants, Kluts, Schmidts, Drewitzens, 
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bie ſich auf ihren Sechsmorgenwirtſchaften abplagten und doch nicht 
recht hochkommen konnten. 

Bei Jena und Auſterlitz wurden blutige Schlachten geſchlagen. 
Die Franzoſen hatten Preußen und Oeſterreich niedergeworfen. Na⸗ 
poleon hatte aus Polen ein Herzogtum Warſchau gemacht. Er ſetzte 
hier und da andere Beamten ein, aber der Amtmann von Przedecz 


blieb. Dieſer ließ abermals Koloniſten anwerben, und ſie kamen im 
Jahre 1806 und ließen ſich in Alt⸗Jaſieniec nieder. Dieſe neuen Ko⸗ 
loniſten waren nicht hoch und ſchlank, ſondern unterſetzt und ſtämmig, 
nicht hellblond, ſondern dunkelblond, ſie „redeten“ nicht, ſondern 
„ſchwätzten“, fte „fluchten“ nicht, ſondern „dunnerten“, fie „tranken“ 
nicht, ſondern „ſoffen“, ſie ſagten nicht „nee“, ſondern „noi“, „nit“ 
oder „it“. Es waren die Schwaben aus Strzelno, die vor zwanzig 
oder fünfundzwanzig Jahren das ſchöne Neckarland verlaſſen hatten 
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und in das „polniſche Kanaan“ gekommen waren. Die Kuntzmanns 
Katzens, Kaulbarſchs, Textors, Falks, Benzels, Riegles waren hier 
plötzlich erſchienen und hatten von der Regierung nicht zu ſechs Mor⸗ 
gen, ſondern zu je dreißig und ſechzig Morgen Land erworben. Den 
Schwaben ging es gut. Wenn ſie arbeiteten, ſo hatten ſie auch was 
davon, und am Sonntag nachmittag tanzten ſie, ſangen frohe Lieder 
und erzählten ſich luſtige Schwänke. Aber lange hielten ſie es in 
Jaſchnitz nicht aus, ihre Schwabenflügel trugen ſie weiter. Nach zehn 
oder zwanzig Jahren waren ſie irgendwo verſchwunden. Nur einige 
von ihnen waren am Orte zurückgeblieben. 


Gleichzeitig mit den Schwaben waren noch andere Leute ins 
Dorf gekommen. Man wußte von ihnen nicht recht: „ſchwätzten“ ſie, 
oder „parlierten“ ſie, „ſoffen“ ſie, oder „ſchöppelten“ ſie, ſagten ſie 
„non“ oder „noi“. Sie hatten kein Land, weder ſechs Morgen, noch 
ſechzig Morgen. Sie waren nur Oberförſter und Unterförſter, Lehrer 
und Tuchmacher. Manche von ihnen verſuchten auch, Tabak anzu⸗ 
bauen, aber das muß ihnen nicht gelungen ſein. Ihre Namen klangen 
auch jo anders: Seydac, Kurbies, Kommend, De Philippe, Bankenier, 
Durier. Dieſe Leute verſchwanden dann auch zuſammen mit den 
Schwaben. Viel haben ſie nicht hinterlaſſen. Vielleicht ein bißchen 
Blut und ein bißchen Lebhaftigkeit, und vielleicht die Ueberlieferung 
im Dorf, daß hier einmal jemand gewohnt hat, der aus dem Elſaß 
ſtammte, franzöſiſch ſprechen konnte und den im Jahre 1812 durch⸗ 
ziehenden Franzoſen als Dolmetſcher gedient hat. 


Die unruhigen Zeiten des Kommens und Gehens ſind vorbei⸗ 
gerauſcht. Es folgten in ſpäteren Jahren noch Kriege, Krankheit und 
Teuerung. Aber auch die vergingen. Nun liegt das Dorf ſtill da, ſo 
ſtill wie die weite Ebene, über die ab und zu ein verirrter Zugvogel 
hinwegſtreicht und ſeinen ſehnſüchtigen Ruf erſchallen läßt. Dann 
horchen die Bewohner auf und kommen des Abends zuſammen und 
erzählen ſich in der halbdunklen Stube, daß irgendetwas in der Luft 
liegen müſſe, weil der und jener einen ſo ſonderbaren Ruf bei der 
untergehenden Sonne vernommen habe. And wenn ſie ſchon ſo bei⸗ 
ſammen ſitzen, dann ſteigen auch andere Geſchichten und Geſtalten aus 
dem Unterbewußtſein der Volksſeele auf, und einer erzählt dem an⸗ 
deren, was jeder ſchon einmal gehört hat, was er aber immer wieder 
gern hört. Die Kinder ſitzen mit glühenden Augen in einem Stuben⸗ 
winkel und ſchauern zuſammen und können in der Nacht lange nicht 
einſchlafen. Die alten Ritter und Schlöſſer, die dunklen Gänge und 
grauſige Geſpenſter ſtehen vor ihren Augen, und ob fie fie auch noch 
ſo feſt ſchließen. Endlich aber ſchwindet eine Geſtalt nach der anderen, 
und der Schlaf umfängt ſie und gibt ihnen neue Kräfte für den näch⸗ 
ſten Morgen. 
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Der Einfluß der Reformation auf die Entwick- 


lung der Literatur in Polen 
Von Martin Kage 


Im Mittelalter wurde die Mutterſprache weder im amtlichen Verkehr 
noch in der Literatur gebraucht. Erſt in ſpäteren Jahrhunderten, haupt⸗ 
ſächlich in der Zeit der Reformation, begann man ſich immer mehr ihrer 
zu bedienen. Die neuen Kämpfe auf kirchlich⸗religiöſem Gebiete, zuerſt 
in Böhmen, ſpäter in bedeutend größerem Maße in Deutſchland gaben den 
erſten Antrieb zu ihrer Ausbildung. Während die lateiniſche Sprache der 
römiſchen Kirche eine Geiſtlichen⸗ und Gelehrtenſprache war, die keinen 
Eingang in die breiten Volksmaſſen fand, wandten ſich die Reformatoren 
mit ihren Lehren unmittelbar an das Volk, das zum Richter im Glaubens⸗ 
kampf berufen wurde und dieſen entſcheiden ſollte. Die Mutterſprache, das 
Aſchenbrödel unter der böſen Stiefmutter, die ſich bis dahin faſt nur auf die 
unteren Schichten der Bevölkerung beſchränkt, daher anfänglich auch rauh 
unh ungefügig war, gewann auf dieje Weile das Uebergewicht und erlangte 
im Laufe der nächſten Jahrhunderte neben einem bis dahin unbekannten 
Formenreichtum eine den klaſſiſchen Sprachen ebenbürtige Glätte und fejte 
Atammatikaliſche Geſtaltung. Den erſten Anſporn, wie ßereits erwähnt 
wurde, gab dazu die Reformation. 

Unter Sigismund J., noch mehr unter Sigismund Auguſt verbreitete 
ſich die Reformation auch in Polen. Auch hier entfalteten die Träger 
der reformatoriſchen Idee in ihrem Kampfe eine äußerſt rege Tätigkeit, 
verfaßten alle ihre Streit- und Lehrſchriften in der Mutterſprache 
des Volkes überſetzten in erſter Linie einzelne Teile der Bibel, dann 
die ganze Heilige Schrift ins Polniſche, verfaßten in dieſer Sprache 
auch ihre Andachts⸗, Gebet⸗ und Geſangbücher Dies nötigte die Gegner, 
mit derſelben Waffe zu kämpfen, die polniſche Sprache mehr als bisher 
zu pflegen und dadurch, wenn auch widerſtrebend, der Mutterſprache und 
der Nationalliteratur zu einem Aufſchwung zu verhelfen. Das Volk, das 
nun regelmäßig den Gottesdienſt in ſeiner Sprache verrichten ſah, das die 
Pſalmen, die Kirchenlieder und andere poeſiereichen Geſänge hörte und 
ſang, gelangte dadurch zu einer Menge neuer Begriffe, zu einem vollkom⸗ 
meneren Geſchmack, einem feineren Schönheitsempfinden und Kunſtver⸗ 
ſtändnis. 

Die Verdienſte der Reformation auf dem Gebiete der Literatur 
werden von zahlreichen Sprachgelehrten und Citeraturfijtoriferm des Aus⸗ 
landes gebührend gewürdigt. Auch in Polen gibt man ſich von der weit⸗ 
tragenden Bedeutung der deutſchen Reformation. deren Wellen hier Herz 
überſchlugen, vollkommen Rechenſchaft ab. Der nachhaltige Einfluß bet» 
ſelben erfüllt uns um jo mehr mit Verwunderung, als die Flammen der 
teformatoriſchen Bewegung nach kurzem, hellem Aufleuchten bald erloſchen. 
Der Schriftihak, den fid) die Polen in dieſer kurzen Periode erwarben, 
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iſt unendlich groß und enthält Kleinodien, auf die man jetzt erſt, nach einer 
langen Zeit gleichgültigen Schweigens, aufmerkſam wird. Eins der vielen 
Urteile polniſcher Gelehrter (W. Bruchnalſki, Rozwöj wymowy w Polsce 
in Dzieje literatury w Polsce, Eneykl. polska Bd. XXII. 2. Teil, S. 314), 
das den fördernden Einfluß der Reformation auf die polniſche Literatur 
nachdrücklich hervorhebt, lautet: „Die reformatoriſche Bewegung kam nach 
Polen in dreierlei Geſtalt: bes Luthertums, des Kalvinismus und des 
Arianismus. Jede dieſer Richtungen, die ihrem Weſen nach bas Vernunfts⸗ 
und Gefühlsleben der Polen verſchieden beeinflußt hatte, war auch in der 
Wirkung ungleich, nur in einem ſtimmten ſie überein, und zwar darin, daß 
je der polniſchen literariſchen Kultur einen Dienſt von unermeßlicher Trage 
weite erwieſen haben.“ 

Unter den literariſchen Erzeugniſſen der Reformationszeit nehmen 
die Bibelüberſetzungen die erſte Stelle ein. Ein lutheriſcher Geiſtlicher, 
Johann Seklucyan, ein perſönlicher Freund Luthers, beſorgte die erſte 
vollſtändige polniſche Ueberſetzung des Neuen Teſtaments. Im Jahre 1551 
wurde es in Königsberg hergeſtellt. Für den Gebrauch der Unitarier 
(auch Arianer genannt) gab ihr Prediger, der aus Gotha ſtammende Var 
lentin Schmalz 1606 das Neue Teſtament in polniſcher Sprache heraus. 
Vier Jahre nach der Herausgabe des Königsberger Teſtaments druckte 
Scharffenberger in Krakau eine vollſtändige Bibel in polniſcher 
Sprache. Da dieſer Bibel vorgeworfen wurde, Be fei eine Ueberſetzung 
der lateiniſchen Vulgata mit ihren Fehlern, ließ Radziwill der 
Schwarze die Heilige Schrift noch einmal ins Polniſche übertragen. 
Der Druck, der über 3000 Dukaten koſtete, gehört, wie in ſprachlicher, ſo 
auch in künſtleriſcher Hinſicht, zu den hervorragendſten Drucken Polens. 
Leider wurde die Auflage von den Söhnen Radziwills, die infolge der 
Bemühungen Skargas zum Katholizismus übergetreten waren, mit einem 
Aufwande von 5000 Dukaten aufgekauft und vernichtet. Nur wenige 
Exemplare konnten gerettet werden und bilden heute eine bibliographiſche 
Seltenheit. 

Die Erfolge des Proteſtantismus in Polen zwangen die katholiſche 
Kirche, zu dem Kampfmittel des Gegners zu greifn. Man beauftragte den 
Hofkaplan des Königs Sigismund Auguſt, den Dominikaner Leonhard, 
die Bibel auch für die Katholiken zu überſetzen. Dieſe wurde von Johann 
Nicz (Nitſch — ein deutſcher Name, abgeleitet von Nikolaus Nitel), gez 
nannt Leopolita verbeſſert und bei demſelben Scharffenberger in 
Krakau gedruckt. Bald darauf erſchien die vortreffliche katholiſche Ueber⸗ 
ſetzung von Jakob Wujek deſſen Eltern Proteſtanten waren. Der erms 
ländiſche Biſchof Hoſius (fein Vater, deutſch Hofe, kam aus Pforzheim 
in Baden nach Krakau), der zur Bekämpfung der Proteſtanten die Jeſuiten 
nach Polen rief, bewog ihn, zum Katholizismus überzutreten. Wujek 
ſtudierte in Wien, gründete im Auftrage des Königs Batory das Jeſuiten⸗ 
Kollegium in Klauſenburg (Siebenbürgen) und übernahm, nachdem ſich 
der Orden in Polen niedergelaſſen hatte, deſſen Leitung in dieſem Lande. 

Neben der Bibel ſpielten im kirchlichen Leben auch die Poſtillen 
eine große Rolle. Auch ſie trugen ſehr viel zur Ausbildung der polniſchen 
literariſchen Sprache bei. Die berühmteſte unter den Poſtillen Deutſchlands 
iſt die ſogenannte doppelte Haus- und Kirchenpoſtille Luthers Noch heute 
erfreut ſie ſich in der Proteſtantenwelt großer Beliebtheit. Sehr zeitig 
drangen die Erbauungsbücher nach Polen ein. Die erſten polniſchen Po⸗ 
ſtillen waren Ueberſetzungen aus dem Deutſchen. Der bereits genannte 
Seklucyan verfaßte dann ſelbſt eine Homilie Sie iſt kein Original⸗ 
werk, ſondern eine Umarbeitung der Poſtillen Spangenbergs und 
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Melanchthons. Mit letzterem ſtand Setiucyan in brieflichem Verkehr. 
Eine andere polniſche Poſtille beſorgte Euſtachius Trepka, der auf Zu⸗ 
reden des Poſener Alademie⸗Rektors Hegendorffin in Wittenberg ſtudierte 
und den deutſchen Reformatoren ſehr nahe ſtand. Seine bei Daubmann 
in Königsberg gedruckte Poſtille iſt zum großen Teil eine Ueberſetzung der 
Poſtille des Antonius Coroin (Rabe), die auch von Luther warm emp⸗ 
fohlen wurde. Den größten Einfluß erlangte aber die Poſtille des Schöpfers 
der polniſchen Literaturſprache — Nikolaus Rej. Auch dieſer berühmte 
Schriftſteller und gefährliche Gegner der Katholiken bediente ſich bei dem 
Verfaſſen ſeiner volkstümlichen Predigten zum Teil der Schriften deutſcher 
Homiletiker, wie Buker in Straßburg, Sarcerius, des Begründers der 
Reformation im Naſſauiſchen, Bullingers, des Nachfolgers Zwinglis 
in Zürich u. a. Daher warfen ihm die Gegner Anſelbſtändigkeit in der 
Auslegung der Bibel vor, indem ſie behaupteten, daß die Poſtille „nicht aus 
eigenem Kopf des Herrn Okszej hervorging“. (Rejs Vorfahr war ein 
aus Schleſien an den polniſchen Hof gereiſter Nenker oder Nanber, aus 
dem Geſchlecht Oksza — Axt; dieje bei den Germanen jo beliebte Streit⸗ 
waffe führte auch Rej — der Name ijt übrigens auch nicht polniſch — 
in ſeinem Wappen). Trotzdem gehört das Buch zu den beſten Erzeugniſſen 
der polniſchen Literatur, das von der Weichſel bis zur Düna im Laufe 
vieler Jahrhunderte eifrig benutzt wurde, wodurch es die Liebe zum Leſen 
polniſcher Bücher in hervorragendem Maße förderte. Die ſpäteren pol⸗ 
niſchen Homiletiker, wie Zarnowiec, Krainſki, Dambrowſki, Schönfließ 
eiferten ihm nach, indem ſie Rejs Stil und die Art der Stoffgliederung 
und Auslegung nachahmten. 

Mit der Einführung der Reformation erfuhr auch die geiſtliche Lieder⸗ 
dichtung einen erheblichen Aufſchwung. Die ſchönen Lieder, welche Luther 
und ſeine Zeitgenoſſen verfaßten und zum Singen empfahlen, trugen viel 
zur Ausbreitung der neuen Lehre bei und übten einen großen Einfluß auf 
die Hymnologie der proteſtantiſchen Länder aus. Das Kirchenlied Luthers 
„Das ſind die heiligen zehn Gebot“ erſchien gleich nach ſeinem Entſtehen 
(1546) in polniſcher Ueberſetzung bei Vietor in Krakau. Ebendaſelbſt 1549 
in polniſcher Sprache ſein Lied „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“. Mit 
jedem Jahre mehrten ſich die Lieder, und unter den Liederdichtern begegnet 
man ſchon ſolchen Namen, wie Rej, deſſen Dichtungen noch im 17. Jahr⸗ 
hundert geſungen wurden. Bald erſchienen vollſtändige, für den Gebrauch 
der polniſchen Gemeinden beſtimmte Geſangbücher. Von dieſen war am 
meiſten das Thorner Kantional des Artomius verbreitet. Der Prediger 
Kaſpar Gesner verſah dieſes Geſangbuch mit Noten. Es wurde wieder⸗ 
holt herausgegeben; die Zahl der Lieder ſtieg bis auf 563, die der Melodien 
bis 347. Die letzte Auflage erfolgte in Leipzig im Jahre 1728. In Schle⸗ 
ſien, Kleinpolen, Danzig, Oſtpreußen hatte man beſondere Gejangbücher, 
wobei es bemerkenswert erſcheint, daß die meiſten dieſer polniſcher Geſang⸗ 
bücher von deutſchnamigen Paſtoren, Rektoren und Kantoren zuſammen⸗ 
geſtellt und herausgegeben wurden. Zu dieſen gehören Chriſtian Haber⸗ 
fant, Pleban an der Georgs-Kirche zu Thorn, Chriſtian Bräuer, 
Rektor in Oletzko, Albrecht Weiß, Kantor an der polniſchen Kirche zu 
Königsberg. (“Letzterer ſtarb 1726 als Wojciech Bialecki!) Infolge ber 
Gegenreformation konnten dieſe Geſangbücher im Lande nicht mehr gedruckt 
werden. Sie wurden hauptſächlich in Deutſchland verlegt. Im Jahre 1792 
erſchien z. B. in Berlin das polniſche Geſangbuch von Stefan Wan⸗ 
nowſki. Wie groß dabei die Zahl der aus dem Deutſchen ins Polniſche 
überſetzten Kirchenlieder war, iſt daraus erſichtlich, daß in dem am meiſten 
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verbreiteten, in Preußen und Brandenburg noch bis auf die Gegenwart 
gebrauchten, bei Hartung in Königsberg gedruckten „Rancyonat 
pruski, zawierajgcy w sobie wybór piesni starych i nowych“ zwei Drittel 
aller Kirchenlieder Uebertragungen deutſcher Lieder ſind. 

Dem Beiſpiel der Proteſtanten folgend, gaben natürlich auch die pol⸗ 
niſchen Katholiken eigene Liederſammlungen heraus. Von der Tiefe des 
religiöſen Empfindens und der Vollendung der Form mancher Dichter 
zeugen die Pſalmen und Hymnen des Jan Kochanowfki, des größten pols 
niſchen Dichters vor Mickiewicz, Sep⸗Szarzynſki und Karpinfki, deffen 
Kirchenlieder fogar in den polniſch⸗evangeliſchen Gemeinden der Gegenwart 
geſungen werden. 

Neben ber erbaulichen Literatur dieſes Jettabſchnitts ſpielt auch die 
Polemik eine bedeutende Rolle. Am gewandteſten und ſchlagfertigſten im 
Streit war im Lager ber Evangeliſten Martin Krowicki. Er mar bet 
erite Theologe in Polen, der es wagte, die Schranken der lateiniſchen 
Sprache, hinter denen bisher die Geiſtlichkeit ihre polemiſchen Kämpfe vor 
den Augen ber Laienwelt verborgen gehalten hatte, niederzureißen, indem 
er ſeine Streitſchriften gegen die römiſche Kirche in der polniſchen Sprache 
abfaßte. Da ſein Vorgehen bald zahlreiche Nachahmer fand, ſo gebührt 
auch ihm ein Teil des Verdienſtes, den ſchnellen Aufſchwung der 
polniſchen Sprache gefördert zu haben. Wie Luther in ſeinem Brief 
„An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“, jo wendet fih auch Krowicki 
in ſeinem Aufruf „Chriſtliche und klägliche Ermahnung“ an den polniſchen 
König und die polniſchen Stände, die er auffordert, ein beſſeres, ſitten⸗ 
reineres und pflichttreueres Leben zu führen. Dieſer Ermahnung folgten 
andere Schriften, in denen er den Papſt und die römiſche Kirche in ſehr 
ſcharfen Worten angriff. Auf der gegneriſchen Seit führte die gewand⸗ 
teſte Feder Stanislaus Orzechowſki der eigenartigſte und ungebär⸗ 
digſte Verteidiger, den je der Katholizismus gefunden hat. — Anfänglich 
ein Anhänger Luthers und Melanchthons, die er während ſeiner Studien⸗ 
zeit in Wittenberg perſönlich kennen gelernt hatte, wandte er fih, nachdem 
er die Prieſterweihe erhalten, aber inzwiſchen auch geheiratet hatte, der 
katholiſchen Kirche wieder zu und ſuchte ſeitdem als fanatiſcher Verteidiger 
Roms den Brand zu löſchen, den er zu entzünden mitgeholfen hatte. 

An der Spitze der Erbauungsliteratur und der Polemik ſteht aber 
der bereits genannte Rej. Er ſpielt als Schöpfer des polniſchen Stils 
dieſelbe Rolle, wie Luther in Deutſchland. Er war der erite, dem die 
polniſche Sprache nicht mehr ein Mittel im Kampfe, ſondern Zweck war, 
und der es unwürdig fand, daß das polniſche Volk kein Schrifttum in der 
Mutterſprache beſaß, ſondern ſich in ſeinen Literaturerzeugniſſen einer frem⸗ 
den, toten Sprache bediente. Zwiſchen Luther, dem Schöpfer der deutſchen 
Sprache, und Rej finden wir viele gemeinſame Züge. Wie es den raſtloſen 
Wittenberger zur Feder drängte, um „ſeinen lieben Deutſchen“ die Wahrheit 
in ber Mutterſprache zu verkünden, ihnen einen Katechismus, eine Poſtille 
zu ſchenken, ſo griff auch Rej zur Feder, um das Volk zu belehren, ihm 
einen Katechismus, eine Anzahl geiſtlicher Lieder, endlich eine Poſtille in 
polniſcher Sprache zu geben. Wie Luther, verfaßte auch er eine Unmenge 
Schriften in einer bilderreichen, derben Sprache. Und wie man von Luther 
behauptet, daß er Wein und Geſang liebte, jo führte auch Rej, dieſer tüch⸗ 
tige Wirt und frohſinnige Geſellſchafter, ein luſtiges Leben. in dem der 
Wein und das Lied niemals fehlten. Selbſt dichtete er Lieder und ſchrieb 
die Melodien dazu. Der ſtürmiſche und leidenſchaftliche Luther riß ihn mit 
ſich, wovon ſein „Kaufmann“, eine der heftigſten Spottſchriften proteſtan⸗ 
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eicher Literatur in Polen, zeugt. Auch in den anderen Schriften, wie im 
bem „Geſpräch zwiſchen Gutsherrn, Dorfſchulzen und Pfarrer“ brandmarkt 
er mit Entſchiedenheit die Mißbräuche, die in verſchiedenen Ständen eire 
geriſſen ſind. Dem „Geſpräch“ folgten bald zahlreiche andere, zum Teil ſehr 
umfangreiche lehrhafte Schriften. In der Zeit des Niederganges faſt ver— 
geſſen, wird jetzt das Intereſſe für Rej wieder wach. Durch ſeine friſche 
und klare Darſtellung, durch die ſcharfen Beobachtungen und launigen 
Bemerkungen, vor allem durch ſeinen herrlichen Stil zieht er die polniſchen 
Literaturfreunde immer mächtiger an 

Von den anderen Schriftſtellern dieſer Periode, die den lateiniſchen 
Zopf ablegten und ſich bei der ſchriftſtelleriſchen Arbeit der Mutter⸗ 
ſprache zuwandten, verdient Martin Bielſki genannt zu werden. In 
der polniſchen Literatur iſt er als Verfaſſer des Geſchichtswerkes „Welt⸗ 
chronik“ bekannt. Dieſer Schriftſteller bekannte ſich nicht offen zum Pro⸗ 
teſtantismus, war aber doch ein warmer Verehrer der Reformation. In 
Krakau verkehrte er mit den hervorragenden polniſchen Humaniſten, dar⸗ 
unter mit Severin Boner, dem „Bücherverzehrer“, die in ihm die Liebe 
zur Literatur weckten Er las auch proteſtantiſche Schriftſteller, wie das 
aus manchen Stellen ſeiner „Weltchronik“ deutlich hervorgeht So kannte 
er die Schriften des Simon Grynäus, eines Freundes Melanchthons 
und Mitverfaſſers der erſten helvetiſchen Konfeſſion; der Chronographen 
Hartmann Schedel und Johann Carion, deſſen deutſche Chronik, von 
Melanchthon umgearbeitet, unzählige Male aufgelegt wurde; Johann 
Slejdan, des Botſchafters des Schmalkaldiſchen Bundes u. a. Kein 
Wunder, daß der Autor der katholiſchen Kirche gegenüber eine große Gleich— 
gültigkeit an den Tag legt. Wenn er demgegenüber von dem Märtyrertod 
des Hus erzählt, vergißt er nicht hinzuzufügen, daß er zum Scheiterhaufen 
wie zu einem Feſtmahl ging Luther, deſſen Bildnis in allen Auflagen 
des Geſchichtswerkes zu finden iſt, wird ein Mann der Vorſehung genannt, 
den Gott ſelbſt zur Ausbreitung der wahren Lehre berufen habe; von den 
Dominikaner- und Franziskanermönchen ſagt er hingegen, daß ſie ſich keiner 
Achtung erfreuen, denn ſie führen ein leichtfertiges Leben. Auch erzählt 
er mancherlei von unerfreulichen Dingen aus der Geſchichte der Päpſte, weshalb 
ſein Buch trotz ſeiner Vorzüge auf den Index verbotener Bücher geſetzt 
wurde Ehe es aber aus den Umlaufe gerſchwand, erfüllte es ſeine Auf- 
gabe, indem das Volk im Laufe eines ganzen Jahrhunderts aus ihm ſein 
Wiſſen über Geſchichte und Erdkunde in der Mutterſprache ſchöpfte. Und 
das iſt wiederum ein Verdienſt der Reformation, die den freien Gebrauch 
der bis dahin unterdrückten Mutterſprache erkämpft hatte 


Die Begeiſterung für den Proteſtantismus erloſch zwar bald, und die 
geiſtige Ebene der vorhergehenden Zeit ſank tief, aber die polniſchen Dichter 
und Schriftſteller verließen den einmal betretenen Weg nicht mehr. Den 
großen Wortführern der Reformationszeit folgten viele weniger bedeu⸗ 
tende Dichter, aber auch ſolche wie Waclaw Potocki, der Autor bes 
„Chocimer Krieges“, der ſelbſt ein Sproß einer Defliventenfamilie, in 
reiferen Jahren notgedrungen zum Katholizismus übertrat; Andreas 
Morsztyn, ein Nachkomme des deutſchen Patriziergeſchlechts Morſtein, 
Fredro, Paſek und andere Der Reformation, die das religiöſe und 
geiſtige Leben mächtig geweckt und genährt hatte, verdankt ſomit Polen 
die Erweckung des religiöſen Gefühls und die Entſtehung der religiöfen, 
nicht immer ſtreng konfeſſionell gefärbten Lyrik und die Belebung der pol⸗ 
niſch⸗nationalen Literatur, 
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* Nach einem Gemälde von Hugo Darnaut 1 i 
Beſchwörung. 
Ihr, beſungen tauſendfach, wieder durch der Sinne Tor 
Wälder, Felder, Fluß und Bach, zieht herein im Jubelchor, 
Vogelflug und Faltertanz, daß ihr ewig neu erlebt 


Wolke, Wind und Sonnenglanz: immer höher euch erhebt 


bis zu jenem Zauberkreis, 
wo die Seele nicht mehr weiß, 
ob das Glück der Erde ſingt 
oder ob der Himmel klingt! 
Kurt Erich Meurer. 
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„Czornaja Sotnia“ 
Eine Geſchichte aus dem Cholmerlande. 
Von Dr. Kurt Lück. 


Es war um die Wende des vorigen Jahrhunderts, da hatten 
die ruſſiſchen Behörden im Cholmerlande bereits alle Anhänger des 
unierten Glaubens mit Gewalt zum orthodoxen Glauben bekehrt. 
Scedrin, der ruſſiſche Satiriker, ſpottete darüber, „die Unierten hätten 
auf Befehl der Behörden erſt den wahren Gott kennen gelernt“. Da⸗ 
mals waren die Hundertſchaften der Kubankoſaken mit der Nahaika 
die Hauptträger der Miſſion, und vor den katholiſchen Kirchen ſtand 
die Polizei und prüfte die Perſonalien der Kirchenbeſucher. Wer nicht 
echt polniſch⸗katholiſch war, wurde in die ruſſiſche Kirche geſchleppt. 
Die Koſaken hatten ſchwarze Uniformen, und deshalb nannte man ihre 
Abteilungen allgemein die „Czornaja Sotnia“, auf deutſch die 
„Schwarze Hundertſchaft““ Zwar waren fie niemals in die Gegend 
der deutſchen Koloniſten Gotöwka, Karolinów und Lesniczöwka ge- 
kommen, aber man erzählte ſchon ſeit langem, auch im benachbarten 
Ufrainer- und Polendorf, von der „Czornaja Sotnia“ grauenerre- 
gende Sachen. Keiner wußte genau, was ſie eigentlich war. Der eine 
ſagte, das wäre ein großes, ſchwarzes Geſpenſt, das mit langen Fang⸗ 
armen alle Chriſten greife und vernichte. Der andere wieder meinte, 
das ſei eine Schar von wilden Menſchen, doch behielt jeder ſeine eigene 
Meinung, und die Deutſchen, Ukrainer und Polen hegten dazu unter⸗ 
einander noch den Verdacht, die andern ſeien womöglich mit der 
„Czornaja Sotnia“ im Bunde. Im Herbſt des Jahres 1903 behauptete 
die alte Müllern aus Karolinów ſteif und feit: „Die Schabbeln habn 
ſich dies Jahr ſo teier gepreiſt, das bedeit' fir gewiß, die „Czornaja 
Sotnia“ kommt bald“. Und im Winter, als der Schneeſturm ſtärker 
als ſonſt an den Fenſterläden rüttelte und aus dem Sumpf neue Ge⸗ 
heimniſſe in die Dörfer brachte, ſaßen beim alten Schwaben Wegert 
in Gotöwka einige Männer der Kolonie zuſammen und beratſchlagten 
ernſthaft, wie man ſich gegen die „Czornaja Sotnia“ wehren und vor 
ihr verwahren könnte. Als die Alten nicht recht zu Rande kamen 
und immer nur auf Gottes Hilfe als letzte Rettung verwieſen, rückte 
der junge Niederunger Albert, der wenig redete aber eine knorrige 
Handſchrift ſchlug, mit ſeinem Schemel ein Stück näher, räuſperte ſich 
vernehmlich Mut zu einer Rede an und ſagte: „Leit', ihr mißt in alle 
drei Koll'nien ne Woech uffſtelln. Solln wir die Händ in'n Schoß 
legn, wenns an unſre Weiber und Kinder geht? Jeder muß ab 
heit a Spieß, ne Miſtfork, Axt ſich richten. Und wenns denn kommt, 
denn |o —“. Dabei ſpuckte er Dë in die Hand und ballte die Fauſt, 
daß die Gelenke knackten. „Um a Mutigen is' dem lieben Gott ſchad, 
was machts, wenn der Teifel nen Feigling holt“. 
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Das leuchtete allem ein. In aller Stille machten die Leute 
Stangen mit eiſernen Spitzen fertig, ſtellten Wachen aus und war⸗ 
teten. Man munkelte, daß es die Muſchiken genau ſo machten. — Dar⸗ 
über vergingen Monate. Die Gerüchte von der „Czornaja Sotnia“ 
mehrten ſich wieder, als in den Gärten die letzten Blätter von den 
Bäumen fielen, die Welt ein traurigeres Antlitz bekam und es naß⸗ 
kalt vom Sumpf herüberzog. Eines Nachts kamen plötzlich einige 
Leute auf Wegerts Hof gerannt, pochten ſtürmiſch ans Fenſter, daß 
eine Scheibe klirrend ins Zimmer flog und brüllten: „Wegert, kommt 
raus, die „Czornaja Sotnia“ is da“. Als Wegert mit feiner langen 
Stangenpicke aus dem Hauſe trat, ſchien draußen wirklich der Teufel 
loszuſein. Von Karolinów her hörte man Geſchrei, die Hunde in al- 
len Ortſchaften heulten wie beſeſſen und die Männer auf dem Hofe 
lamentierten und redeten durcheinander, als ob ſie den Verſtand ver⸗ 
loren hätten. Wegert bekam endlich raus, daß die „Czornaja Sotnia“ 
von Ruda her im Anzuge ſein ſoll. Wer ſie zuerſt bemerkt und ge⸗ 
meldet hatte, wußte keiner zu ſagen. Wegert übernahm nun das 
Kommando. Ein kleinerer Teil der Männer ſollte Frauen und Kin⸗ 
der ſchnellſtens in den Sumpf führen und verwahren, die andern ſich 
bewaffnet zu Pferde zuſammen mit den Männern aus Karolinów und 
Lesniczöwka an der Straße nach Ruda treffen. Der Feind ſollte tot- 
geſchlagen werden, ehe er in die Kolonien eindringt. Es war ein er⸗ 
götzliches Schauſpiel, als nach einer halben Stunde über 100 Reiter 
mit langen Spießen, Aexten und Senſen, und dem alten Wegert an 
der Spitze nach Ruda ritten. Kerle waren das alle, unter deren knor⸗ 
rigen Fäuſten die Wildnis ſich gebeugt hatte und der Sumpf zurück⸗ 
gekrochen war. In Ruda gab es ein großes Hallo. Dort hatte man 
die anreitenden Koloniſten zunächſt für die „Czornaja Sotnia“ gehal⸗ 
ten, weil man Be dort auch ſchon in Todesängſten erwartete. „Am 
Gotteswillen“, ſchrie man die Koloniſten an, „die „Czornaja Sotnia“ 
is fir gewiß ſchon in eire Kollnie. Wir weißen, fie kommt von Sere- 
bryszez“. Das war gerade die entgegengeſetzte Seite. Voller Schrecken 
machte die Kavalkade kehrt nach Hauſe. Die Gäule dampften und die 
Reiter keuchten vor lauter Aufregung. In den Kolonien heulten Wei⸗ 
ber und Kinder um die Wette, denn die Wachen hatten die „Czornaja 
Sotnia“ von Serebryszez, dem Ukrainerdorf her tatſächlich auch jhon 
ganz genau gehört und geſehen. Alſo auf — nach Serebryszez! — — 

Dem grauſigen Anfang folgt nun ein feucht⸗fröhliches Ende. 

Kaum hatten die Koloniſten am Waldrand auf dem Serebry⸗ 
szczer Wege halt gemacht, da hörten fie tatſächlich von Serebryszez 
her ein tolles Pferdegetrappel, das ſchnell näher kam. Viele ſchauten 
in die Luft, als ob jetzt jeden Augenblick von oben die wilden Jäger 
mit ihren feuerſpeienden Hunden über ſie herfallen müßten. Andern 
lief es kalt über den Rücken, und ſie dachten an alle ihre Sünden. 
Nur die Unentwegten vorne nahmen ihre Spieße feſter unter den 
Arm und klemmten ſich mit den Beinen feſter um die Pferdeleiber, 
weil man ohne Sattel und Steigbügel immer unſicher ſitzt. „Woher 
ſeid ihr?“, brüllt jetzt Wegert mit todesmutiger Stimme, als die 
fremde Reiterſchar nahe genug herangekommen war. — „Aus Se⸗ 
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rebryszez. Und Ihr?“. — „Aus Gotomfa. Habt ihr die „Czornaja 
Sotnia“ geſehen?“ — „Nein“, riefen gleichzeitig einige Muſchiken, 
„wir dachten, ſie iſt bei Euch Deutſchen und da wollten wir Euch zu 
Hilfe kommen“. Die Koloniſten machten nun lange Geſichter, nahmen 
aber zur Vorſicht die bewaffneten Muſchiken mit nach Gotöwka. — 
Inzwiſchen war ein ſchöner Spätherbſtmorgen angebrochen, ohne daß 
der unbekannte Feind erſchienen wäre. Nur einmal rumpelte auf der 
Straße etwas, daß einige es für eine Kanone hielten. Es war aber 
nur Schmul Itzig, der auf ſeinem klapprigen Wagen leere Blechkannen 
und ein Faß Schnaps transportierte. „Schmul“, fragte ihn ein Ko⸗ 
loniſt, „haſt du die „Czornaja Sotnia“ nich geſehn?“ Schmul ſprang 
vom Wagen, ſtellte beim Anblick der hundertfünfzig Krieger ein Bein 
wie ein Fragezeichen, das andere wie ein Ausrufungszeichen, zog das 
Kinn ein, kniff die Augen zuſammen, ſpreizte alle zehn Finger und 
ſagte zaghaft mit bleichfarbener Blödigkeit: „Wus?! — Jah waak 
niſcht“. Schon hatten aber inzwiſchen die Muſchiken den Schnaps ent⸗ 
deckt, holten ihn ohne Zeremonien herunter und begannen ſich zu ſtär⸗ 
ken. Die Koloniſten holten Bänke und Stühle, Eſſen und Trinken, 
und es wurde bis in den hellen Tag hinein gefeiert. An allen Ecken 
und Enden wurden Heldentaten erzählt, die ſicher begangen worden 
wären, wenn die „Czornaja Sotnia“ ſich gezeigt hätte. Zuletzt um⸗ 
armte Albert ben Stepan, Semion den Gottlieb uſw., und alle gingen 
in beſter Stimmung auseinander. Inzwiſchen waren auch die Polen, 
die in der Nacht mit Kind und Kegel in den Wald gezogen waren, in 
ihr Dorf zurückgekehrt, und die Geſpenſtergeſchichten, die das Volk 
kopflos gemacht hatten, hörten auf. — 

In den deutſchen Kolonien erzählt man heute immer noch mit 
bitterem Ernſt von jener Schreckensnacht. Daß das Ganze ein echtes 
Schildbürgerſtück war, iſt bisher noch keinem klar geworden. 
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Man fragte Till Eulenſpiegel, warum er beim mühſamen Hin⸗ 
aufſteigen auf einen Berg vergnügt und guter Dinge ſei — beim 
leichten Hinabſteigen aber ſich ſeiner eine Traurigkeit bemächtige? 
Und er erklärte, daß das Leben ein ewiges Auf- und Abſteigen ſei, 
und daß er bei der Mühe des Steigens an die Freude des Abſtieges 
denke, ſich aber beim Abſtieg die Beſchwerlichkeit des nächſten Auf⸗ 
ſtieges vergegenwärtige. Lachend den Berg hinanſteigen! Wer tut 
das wohl? — Aber traurig hinabſteigen, bedenklich in die Zukunft 
ſehen, ſich von vorzeitigen Sorgen die Heiterkeit nehmen laſſen, das 
tun viele. Man beraubt ſich der Freude des ſchönen Augenblickes, 
indem man an kommende Widerwärtigkeiten denkt, läßt ſich ent⸗ 
mutigen, indem man ſich den Ausgang einer drohenden Schwierigkeit 
ganz beſtimmt unheilvoll vorſtellt. Warum ? Muß man jid durch 
verfrühte Aengſtlichkeit und vorzeitige Grübelei eine Unannehmlich⸗ 
keit, die uns auf keinen Fall erſpart bleibt, unnötig vergrößern? 
Spare deine Kraft! 
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Rawa 


Von Paftor Eduard Kneifel. 


Um das Jahr 1820 entſtanden in der Umgegend von Rawa 
bie deutſch-evangeliſchen Siedlungen: Kalen, Anoſtaw, 381303015, Sta⸗ 
niſſawaw, Studzianki, Raducz, Lochöw, Kochanow und Tranopol. Der 
Wunſch, alle dieſe Kolonien zu einem Kirchſpiel zuſammenzuſchließen 
und jomit hier eine kirchlich-religiöſe Einheit zu ſchaffen, war allge⸗ 
mein. Am 20. September 1821 wandten ſich die Evangeliſchen dieſer 
Dörfer wie auch der Stadt Rawa — im ganzen waren es 314 Fami⸗ 
lien — mit einer Eingabe an die Regierung, in der fie die Bitte äußer⸗ 
ten, man möchte ihnen die ſeit dreißig Jahren leerſtehende römiſch⸗ 
katholiſche Heilige Geiſt⸗Kirche zu Rawa wie auch das in der Nähe 
dieſes Gotteshauſes gelegene baufällige Spital, das ſie zu einem 
Pfarrhaus umbauen wollten, geſchenkweiſe überlaſſen. Gleichzeitig 
kamen jie um die Erlaubnis zur Einſammlung von Geldipenden zur 
Renovierung der Kirche ein. Im Monat Juni 1823 wurde ein im 
gleichen Sinne in franzöſiſcher Sprache verfaßtes Geſuch an den Statt⸗ 
halter Großfürſt Konſtantin Pawlowitſch gerichtet. Dieſes Geſuch 
übermittelte im Namen der evangeliſchen Bevölkerung der um die 
Gründung der neuen Gemeinde hochverdiente Apotheker Daniel Jende 
aus Rawa. Zur wirkſameren Vertretung der Intereſſen des im Ent- 
ſtehen begriffenen Kirchſpiels wurde ein Kirchenkollegium gewählt und 
am 1. September 1825 von der Regierung beſtätigt. Seine Mitglieder 
waren: Daniel Jende, der Bürgermeiſter Rutkowſki von Rawa, Jo⸗ 
hann Kinaſtowſki, Leopold Gorgas und Friedrich Eckhold. Präſes des 
Kirchenkollegiums war Bürgermeiſter Rutkowſki. Wie aus dem 
Schreiben des Kirchenvorſtandes vom 11. Auguſt 1826 an den Kom⸗ 
miſſar des Ramaer Bezirks hervorgeht, beſchloß anfänglich die Regie- 
rung, „ohne Rückſicht auf das Spital, den Evangeliſchen die Kirche 
zu verkaufen, für welche die Bezahlung erfolgen muß“. Einen Be⸗ 
trag von 1200 Gulden haben die Evangeliſchen für das Gotteshaus an 
die Regierung entrichten müſſen. Im Rundſchreiben vom 12. Februar 
1830 teilte hierüber das Kirchenkollegium „allen evangeliſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen zur Gemeinde und Pfarre Rawa in chriſtlicher Bruder- 
liebe“ u. a. mit: „Nicht fruchtlos blieb unſer Bemühen von der hohen 


*) Die Akten ſeit dem Jahre 1821 über die Gründung der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde Rawa ſammelte und ordnete der Kirchenvorſteher Damiel 
Jende. Sie befanden ſich im Archiv der Brzeziner Gemeinde. Der Ver⸗ 
igler hat fie dem Rawaer Pfarramt übergeben. Alle andern Akten, mit 
lusnahme ber Standesbücher, die im Archiv der Rawaer Gemeinde aufbe⸗ 
wahrt waren, ſind im Weltkrieg verlorengegangen. 
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Landes⸗Regierung die hier in Rama jeit 30 Jahren wüſt geſtandene 
heilige Geiſt⸗Kirche gegen den Erſatz von 1200 Gulden, laut Abſchätzung 
der alten Mauern, zum Eigentum für unſere evangeliſche Gemeinde 
zu erlangen“. Das nun käuflich erworbene Gotteshaus unterzog man 
einer gründlichen Renovierung. Alle hiermit verbundenen Arbeiten 
führte ber Wojewodſchaftsbaumeiſter Eetowſki aus. Das Kirchenkol⸗ 
legium war jedoch mit der Art der Ausführung dieſer Arbeiten höchſt 
unzufrieden. Es entſtanden dieſerhalb Meinungsverſchiedenheiten, die 
ber Kommiſſar des Ramaer Bezirks Heymans ſchlichten jowie die Ab⸗ 
ſtellung aller Mängel veranlaſſen mußte. Die Koſten der Renovie⸗ 
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rung der Kirche und der Erbauung des Wohnhauſes für Paſtor und 
Kantor betrugen im ganzen 23 733 Gulden. Die Geſamtkoſten wut- 
den anfänglich, „außer dem von der Regierung geſchenkten Bauholz 
und innerer Einrichtung“, auf 19243 Gulden veranſchlagt. Doch 
reichte dieſer Betrag nicht aus. Der Bauinſpektor Trautſolt aus Rawa 
erhielt von der Regierung den Auftrag, den Bauplan des Pfarrhauſes 
nebſt Koſtenanſchlag anzufertigen. Im Jahre 1826 war das Paſto⸗ 
rat errichtet. Das Spital, das man zu einem Wohnhaus für Paſtor 
und Kantor vorrichten wollte, falls es geſchenkt worden wäre, hat 
die Regierung den Evangeliſchen nicht zur Verfügung geſtellt. Am 
13. Februar 1827 beſtellte das Kirchenkollegium beim Orgelbauer Karl 
Zakiewicz in Brzeziny (bei Lodz) eine Orgel, beſtehend aus 8 Stim⸗ 
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men und 54 Taſten, zum Preiſe von 1500 Gulden. Im Monat Au⸗ 
guſt d. J. iſt die Orgel fertiggeſtellt und abgeliefert worden. Den 
Altar für die Kirche erbaute der Tiſchlermeiſter Kirchenvorſteher Leo⸗ 
pold Gorgas. 

Im Monat März 1827 wurde das Dorf Taurow der fih jam- 
melnden Gemeinde Rawa einverleibt. Zwei Jahre ſpäter, am 4. April 
1829, erhielt die Gemeinde vom Gutsbeſitzer Joſeph Koſinſki, bem Be- 
fiber des Hl.⸗Geiſt⸗Dominiums, 1 Morgen 66 Ruten Land gegen 
einen Jahreszins von 22 Gulden 10 Groſchen. Das Kirchenkollegium 
traf nun Anſtalten, bie Pfarrſtelle zu beſetzen. Als Kandidaten mel- 
deten ſich die Paſtoren: Paul Berkau aus Przedecz (früher in Berlin), 
Georg Heinrich Ortmann aus Chodecz und Karl Gerbling aus Som. 
Am 10. Februar 1828 fand die Paſtorwahl ſtatt. Einſtimmig wurde 
Paſtor Berkau gewählt. Doch war eine größere Anzahl von Ge— 
meindegliedern, die an dieſer Wahl nicht teilnahmen, mit der getrof⸗ 
fenen Entſcheidung unzufrieden. Sie widerſetzten ſich der Anſtellung 
Paſtor Berkaus und traten für die Berufung Paſtor Ortmanns ein. 
Am jedoch den Schein der Anparteilichkeit zu wahren, beantragten die 
Anzufriedenen im Schreiben an das Kirchenkollegium vom 12. Februar 
1828, drei Kandidaten aufzuſtellen: Paſtor Ortmann, Paſtor Rötſcher 
aus Petersburg und Paſtor Seegemund aus Pinne (jpäter in Go⸗ 
ſtynin). Das Kirchenkollegium ging darauf ein, eine Neuwahl des 
Paſtors ſtattfinden zu laſſen. Es wollte hierdurch allen Zwiſtigkeiten 
in der Gemeinde den Boden entziehen. Diesmal fielen die meiſten 
Stimmen auf die Kandidatur Paſtor Ortmanns. Er war ſomit ge⸗ 
wählt. Der Friede, in der Gemeinde ſchien wiederhergeſtellt zu ſein. 
Mitnichten! Die Mißhelligkeiten wurden noch größer. Es gab näm⸗ 
lich viele, die mit der neuen Paſtorwahl auch nicht zufrieden waren. 
Die einen waren für Paſtor Berkau, die andern wiederum für Paſtor 
Ortmann. Da griff das Konſiſtorium ein. Aus formellen und 
ſachlichen Gründen — ſowohl bei der erſten als auch bei der zweiten 
Paſtorwahl beachtete das Kirchenkollegium die Wahlformalitäten 
nicht — beſtätigte es weder den einen noch den andern gewählten 
Kandidaten. Hingegen ernannte es zum vorläufigen Adminiſtrator 
von Rawa Paſtor Rötſcher. Dieſe Entſcheidung teilte das Konſi⸗ 
ſtorium dem Kirchenkollegium am 29. Mai 1828 mit und wies zu⸗ 
gleich darauf hin, daß die Gemeinde Rawa nach freiem Ermeſſen 
Paſtor Rötſcher zu ihrem Seelſorger auch wählen könne. Dieſe Stel⸗ 
lungnahme des Konſiſtoriums blieb nicht ohne Wirkung. Das Kir⸗ 
chenkollegium fügte ſich. Die Gemeinde beruhigte ſich und wählte 
am 3. Auguſt 1828 einſtimmig Paſtor Rötſcher. Nachdem dieſer ſeine 
Familie aus Petersburg abgeholt hatte, trat er im Jahre 1829 ſein 
Amt an. Erſter Kantor von Rama war (ebenfalls feit 1828) S: 
hann Schmidt. Erſter Kirchendiener — Jakob Balle 

Im Jahre 1829 war Rawa bereits eine organiſierte und ſelb⸗ 
ſtändige Gemeinde. 

Nur kurze Zeit amtierte Paſtor Rötſcher in Rawa. Schon im 
Jahre 1831 bewarb er ſich um die Gemeinde Alexandrow, wo er auch 
gewählt wurde. Der Superintendent ber Warſchauer Diözeſe, Paftor 
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Karl Lauber, ſetzte ihn hiervon in Kenntnis und forderte ihn am 
4. April 1831 auf, Rawa ſofort zu verlaſſen und ſein neues Pfarramt 
anzutreten. Im Weigerungsfalle ſollte er ſeines Amtes verluſtig ge⸗ 
fen. Trotz dieſer Aufforderung wirkte Paſtor Rötſcher weiter in 
Rawa und wollte nun jetzt die Gemeinde nicht verlaſſen. Am 28. Juni 
d. J. benachrichtigte ihn das Konſiſtorium, er fei auf Anordnung der 
Regierung (gem. der poln. Revolutionsregierung) entlaſſen, weil er 
„verdächtigt iſt, der Sache des entſtehenden Polens abgeneigt zu ſein; 
darum wird er von der weiteren Ausübung ſeiner Amtspflichten ent⸗ 
bunden, unter dem Vorbehalt, die Gemeinde Rawa unverzüglich zu 
verlaſſen“. Dieſe Einſtellung des Konſiſtoriums war rechtlich völlig 
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unbegründet. Paſtor Rötſcher wollte ſeinen Eid, den er der ruſſiſchen 
Regierung geleiſtet, aus Gewiſſensgründen nicht brechen. Darum 
ſtand er der Revolutionsregierung, wie überhaupt der ſich im Lande 
anbahnenden Neuordnung aller Verhältniſſe, ſkeptiſch gegenüber. 
Worin die Verdächtigungen bzw. Beſchuldigungen gegen ihn beſtan⸗ 
den haben, kann leider aus dem dürftig vorhandenen Aktenmaterial 
nicht feſtgeſtellt werden. Kurz nach ſeiner Amtsenthebung verließ 
Paſtor Rötſcher Rawa und wandte ſich nach Alexandrow. Er über⸗ 
nahm dieſes Pfarramt gegen den Willen des Konſiſtoriums, das ihn 
nunmehr auch hier nicht dulden wollte, und eines Teils der Gemeinde. 
Bald brachen hier heftige Streitigkeiten aus, die vom Jahre 1830 
bis 1834 dauerten. 

Es ijt bezeichnend, daß dasſelbe Konſiſtorium, das Paſtor Röt⸗ 
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fer ſeiner angeblich illoyalen Haltung wegen im Polenaufſtand 
1830/1 abſetzte, ein Jahr ſpäter an das Kirchenkollegium von Rawa 
bas Manifeſt des Zaren Nikolaus I. vom 14. Februar 1832, in dem 
bekanntlich die polniſche Erhebung ſcharfverurteilt wird, übermittelte, 
mit dem väterlichen Hinweis: „man möchte das Manifeſt des Aller⸗ 
höchſten Herrn... zur Kenntnis nehmen und aufbewahren.“ 

Von Alexandrow aus kam Paſtor Rötſcher zu wiederholten 
Malen nach Rawa, wo er Gottesdienſte abhielt und Amtshandlungen 
verrichtete. Dieſe Beſuche waren dem Rawaer Kirchenkollegium un⸗ 
willkommen und erregten großen Unwillen im Konſiſtorium. Letzteres 
ſuchte die Gemeinde wieder zu beſetzen. So ſollte die Pfarrſtelle dem 
Kandidaten der Theologie Haendſchke aus Zgierz, der im Monat März 
1832 eines plötzlichen Todes ſtarb, übertragen werden. Durch deſſen 
Tod aber verzögerte ſich die Anſtellung eines Paſtors für Rawa, das 
nun wieder für vakant erklärt wurde. Es meldeten ſich: Paſtor Da⸗ 
niel Biedermann aus Pabianice, Paftor Helbing und Predigtamts⸗ 
kandidat Karl Wilhelm Kliem. Am 22. Juli 1832 wählte bie Ge- 
meinde zu ihrem Seelſorger den Theologiekandidaten Kliem. In der 
Wahlverſammlung hielt der Kirchenvorſteher Daniel Jende eine An⸗ 
ſprache, in der er u. a. mit allem Nachdruck betonte, die Einrichtung 
von Schulen im Rawaer Kirchſpiel ſei eine dringende und zwingende 
Notwendigkeit. „Ueber die Schulen — führte er aus — müſſe man 
ein wachſames Auge haben, ſowohl über die Lehre als auch über die 
Kinder, um die Sittlichkeit und Aufklärung der Religion immer mehr 
zu begründen“. 

Am 7. Oktober fand die Ordination und kurz darauf die In⸗ 
ſtallation Paſtor Kliems ſtatt. Bis zum Jahre 1850 ſtand er im 
Dienſt der Rawaer Gemeinde. Für kurze Zeit (Auguſt⸗September 
1844) — nach Paſtor Kretſchmers Tode — ernannte ihn das Kon⸗ 
ſiſtorium zum Adminiſtrator der Gemeinde Wielun. Rawa bereiſten 
inzwiſchen vertretungsweiſe die Paſtoren: Herrmann⸗Brzeziny, 
Schwarz⸗Lowicz unb Bergmann⸗-Pilica. 

Im Jahre 1836 ließen ſich in der Gemeinde Rawa mehrere 
herrnhutiſche Familien nieder, die fid zur Neuſulzfelder Brüderge⸗ 
meine hielten und unter deren geiſtlichen Pflege ſtanden. 

Das im Jahre 1839 gegründete und mit dem Kirchſpiel Rawa 
früher verbundene Filial Biedöw wird jetzt von Stara⸗Iwitſchna aus 
bedient. Der Rawaer Paſtor bereiſte es früher 12 Mal im Jahre. 

Im Jahre 1850 ijt das hölzerne Pfarrhaus in omg durch 
einen Anbau erweitert worden. 

Von 1851 bis 1868 amtierte Paſtor Theodor Ludwig. Er er⸗ 
baute 1860 ein ſteinernes Paſtorat; 1862 renovierte und untermauerte 
er die hölzerne Kirche. Im Aufſtandsjahr 1863 haben 14 Gemeinde⸗ 
glieder ihr Leben eingebüßt. 

In den Jahren 1868 und 1869 adminiſtrierten abwechſelnd die 
Gemeinde bie Paſtoren Benni⸗Tomaſchow und Herrman⸗Brzeziny. 
Von 1870 bis 1879 war Paſtor Wendt Seelſorger von Rawa. In den 
beiden folgenden Jahren verwaltete die Gemeinde Paſtor Biedermann⸗ 
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Tomaſchow. Dann erhielt Rawa einen Ortspfarrer, Paſtor Baum⸗ 
bach, der hier bis Ende des Jahres 1884 amtierte. Im Jahre 1885 
war Paſtor Biedermann hier wieder Adminiſtrator. Von 1886 bis 
1888 wirkte in Rawa Ortspaſtor Utte. In der Zeit von 1888—1891 
bediente wiederum die Gemeinde Paſtor Biedermann. 1892 und 1893. 
adminiſtrierte dieſelbe Paftor Knothe-Tomaſchow und im darauffol- 
genden Jahre Paſtor Hadrian⸗Brzeziny. Dann wirkten hier als orts- 
anſäßige Seelſorger: im Jahre 1895 Paſtor Filtzer und im Jahre 
1896 und in erſter Hälfte des Jahres 1897 Paſtor Kweißer. Im 
zweiten Halbjahr 1897 bereiſten ahwechſelnd Rawa: Paſtor Hadrian⸗ 
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Brzeziny und Paſtor Biedermann-Tomajhow. Von 1898 bis Mitte 
des Jahres 1899 war hier als Ortspaſtor Auguſt Loth tätig. Vom 
2. Halbjahr 1899 bis Ende des Jahres 1901 adminiſtrierte Rawa 
Paſtor Leopold Wojak aus Brzeziny. Seit 1902 bis 1908 betreute 
die Gemeinde als ſtändiger Ortspfarrer Ludwig Freymann. Im 
Jahre 1898 bedienten abwechſelnd die Gemeinde die Paſtoren Wojak 
und Knothe. Im folgenden Jahr war Paſtor Engel Ortspfarrer von 
Rawa. Nach ihm ging die Adminiſtration wieder auf Paſtor Knothe 
über. Vom 2. Halbjahr 1911 bis zum Ausbruch des Weltkrieges 
(Auguſt 1914) adminiſtrierte Rawa Paſtor Edmund Burſche aus 
Łowicz. 
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: Im Weltkrieg hat bie Gemeinde ſtark gelitten, denn ſie lag 
mitten im Frontgebiet. Viele Monate tobten erbitterte Kämpfe an 
der Bzura—Rawka Linie. Die Dörfer waren 3. T. arg verwüſtet, 
die Spuren des Krieges überall wahrnehmbar. In der evangeliſchen 
Kirche zu Rawa war eine Giebelwand durch Granaten zerſtört, die 
Orgel beſchädigt, die Kanzel umgefallen, das Dach ſo ſchadhaft, das 
es an vielen Stellen durchregnete. Das Pfarrhaus, aller Türen und 
Fenſter beraubt, war von Schrapnellkugeln derart durchlöchert, daß 
es nicht bewohnt werden konnte. Die Wirtſchaftsgebäude der Pfarrei 
haben die Truppen abgetragen und als Brennmaterial verwendet. 
Viele Gemeindeglieder — im ganzen werden es gegen 300 Perſonen 
geweſen fein — find von den ruſſiſchen Militärbehörden ausgeſtedelt 
und in das Innere des früheren Zarenreiches verbannt worden. Al⸗ 
lein aus Józefów, Gemeinde Stara Wies, das nahezu 150 deutſch⸗ 
evangeliſche Landwirte hatte, wurden alle nach Rußland verſchleppt. 
Die Lage der Zurückgebliebenen ließ vieles zu wünſchen übrig. Die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe erfuhren, je länger der Krieg dauerte, 
eine Verſchärfung. Mit der äußeren Not hielt auch die Schulnot in 
den erſten Kriegsjahren gleichen Schritt. Viele Schulen gingen ein 
oder waren nicht beſetzt. Auch das religiöſe Leben litt ſtark unter 
den Wirkungen des Krieges. Die Gemeinde hatte keinen Seelſorger. 
Sie glich einer Herde ohne einen Hirten. Durch den ſtändigen Wechſel 
der Paſtoren und Adminiſtratoren hatte früher die ſehr zerſtreute 
Gemeinde in religiös⸗kirchlicher Beziehung ohnehin ſchon zu leiden. 
Das Gefühl der Verlaſſenheit war ihr ſtets eigen. Jetzt aber machte 
fid) bie religiös⸗kirchliche Not beſonders fühlbar. In den Kantoraten, 
in denen noch Kantore, die zugleich auch den Schuldienſt verſahen, 
tätig waren, konnte das religiöſe Leben einigermaßen gepflegt wer⸗ 
den. Wo es aber keine Bethäuſer und Kantorate gab, war die Be⸗ 
friedigung religiöſer Bedürfniſſe ſchwieriger, ja faſt unmöglich. Es 
waren jedoch auch Ortſchaften, wo man ſich zu helfen wußte. In 
Staniſtawow⸗Lipſki hielt ein alter ehrwürdiger Landwirt namens 
Klinger allſonntäglich Andacht in feinem Hauſe, denn das Schul- und 
Bethaus brannte im Kriege ab. Doch ſolche Klingers gab es nicht 
viele. Die Lage der Gemeinde beſſerte ſich im Jahre 1915, als der 
reichsdeutſche Paſtor Seelig das Pfarramt übernahm. In aller Treue 
ging er an die Arbeit. Die Wirtſchaften der Vertriebenen verpachtete 
er und ſetzte Pfleger ein, die die Pächter beaufſichtigten. An Kirche 
und Schule ließ er alle erforderlichen Reparaturen vornehmen. Dank 
ſeiner Fürſprache entſandte bie Militärverwaltung einen des Orgel- 
baues kundigen Landſturmmann, der in mühevoller, über zwei Monate 
dauernder Arbeit die Orgel wieder inſtandſetzte. Die evangeliſchen 
Schulen wurden, ſofern ſie keine Lehrer hatten, mit neuen Kräften be⸗ 
ſetzt und die Kinder nach Möglichkeit eingeſchult. Ueber das geiſtliche 
Leben in der Gemeinde äußerte ſich Paſtor Seelig folgendermaßen: 
„Was den innerſten Aufbau der Gemeinde betrifft, davon kann ich 
nicht viel ſagen. Das wird die Ewigkeit offenbaren! Wo bewußt 
geiſtliches Leben iſt, da geht es in ſeinen Anfängen auf die Gemein⸗ 
ſchaftschriſten in Lodz und Tomaſchow zurück. In Kochanow find ſechs 
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Familien, die regelmäßig Gebetsſtunden ſchon jahrelang abhalten. 
Geſegnet ſei jener Kantor,“) der, wie ich höre, vor einem Jahrzehnt 
dort gewirkt und Leben geweckt hat!“ Nur bis Ende des Jahres 1916, 
und zwar bis zu ſeiner Ernennung zum Militärgouvernementspfar⸗ 
rer von Modlin, diente Paſtor Seelig ber Ramaer Gemeinde. Er 
hätte noch länger ſeine Kräfte dieſem Kirchſpiel gewidmet. Doch das 
lag nicht in ſeiner Macht. „Die Rawaer Gemeinde — bezeugte er — 
war mir trotz, vielleicht gerade wegen ihrer Mängel lieb geworden. 
Gern hätte ich noch länger in ihr gearbeitet.“ 

Seit 1917 bis Ende der deutſchen Okkupation (November 1918) 
war hier der reichsdeutſche Paſtor Karl Kücherer tätig. Während 
ſeiner Wirkſamkeit kehrten aus Rußland die meiſten Vertriebenen 
zurück. Faſt überall konnten die verpachteten Wirtſchaften ohne 
Schwierigkeiten von den rechtmäßigen Beſitzern übernommen wer⸗ 
den. Ende Januar 1918 wurde Lehrer Ernſt Binder als Gemeinde⸗ 
kantor angeſtellt. Sein Vorgänger, Kantor Kordecki, verließ ſeinen 
Poſten bereits November / Dezember 1917, jo daß die Stelle längere 
Zeit frei war. Kantor Binder hat ſich durch ſeine treue Arbeit um 
die Gemeinde Rawa verdient gemacht. 

Von 1919 bis 1923 adminiſtrierte Rama Paftor Leo May⸗To⸗ 
maſchow, von 1923 bis November 1924 Paſtor Albert Wannagat⸗ 
Brzeziny. Dann verwaltete wieder Rawa bis Ende des Jahres 1928 
Paſtor May. Im Jahre 1927 wurde die alte Orgel ausgebeeſſrt. 

Am 1. Januar 1919 erhielt Rawa einen ſtädigen Seelſorger: 
Paſtor Arnold Hammermeiſter. Am 10. März d. J. wurde er in ſein 
Amt eingeführt. Kurz nach ſeinem Antritt erfolgte die Gründung 
eines Poſaunenchors in Rawa. 

In den letzten Jahren (1926—1928) wanderten aus der Ge⸗ 
meinde, beſonders aus Kochanow, zahlreiche Familien nach Kanada 
aus. Die Auswanderungsbewegung war eine Zeitlang ziemlich ſtark. 
Doch iſt ſie jetzt, infolge ungünſtiger Nachrichten aus Kanada, zum 
Stillſtand gekommen. 

In der Gemeinde Rawa waren um die Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts nachſtehende 14 deutſch⸗evangeliſche Schulen vorhanden: 
in Rama, Staniſtawöw, Studzianki, Kochanow, Tanröw, Teklin, 
Radwanka, Felifiow, Chodnöw, Swiniokierz, Staniſtawow⸗Lipfti, 
Stroböw, Gemergnom, Brzozów (Birkenfeld), und Franciszkany (Fran⸗ 
kenfeld). An dieſen Schulen unterrichteten 14 Lehrer. Die Zahl der 
eingeſchulten Kinder betrug über 400. Im Filial 3Brebom*) gab es 
um dieſelbe Zeit im ganzen 4 Schulen und zwar: in Bledow, Karo- 
löw, Grzegorzewice und Lindow. Hier waren 4 Lehrer tätig. Schü⸗ 
lerzahl: 139 Kinder. 

Gegenwärtig beſtehen im Kirchſpiel Rawa folgende Schulen: 
in Brzozów, Kohansw, Teklin, Swiniokierz unb Franciszkany. In 


*) Das Filial Bredow, das, wie ich bereits hingewieſen habe, zu. 
Stara⸗Iwitſchna adminiſtrativ gehört, wird hier im Zuſammenhang mit 
der Rawaer Gemeinde behandelt, weil es viele Jahre mit ihr verbunden war. 

*) Jener Kantor war Lehrer Alexander Pohl, der im Jahre 1907 im 
Kochanow erfolg- und ſegensreich gearbeitet hat. 
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den erſten vier Schulen iſt die Unterrichtsſprache deutſch. In Rawa 
ſelbſt iſt keine evangeliſche Schule mehr vorhanden. Die evangeliſchen 
Kinder, deren Zahl hier verhältnismäßig gering iſt, beſuchen eine ge⸗ 
miſchte ſtädtiſche Schule. 

Im Filial Bledow find feine deutſch-evangeliſchen Schulen mehr 
vorhanden. 

Die Seelenzahl der Gemeinde beträgt annähernd 2500. Zur 
Zeit der Gründung des Kirchſpiels waren im ganzen 314 Familien, 
gegen 1600 bis 1800 Seelen. Um die Mitte des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts zählte Rawa etwas über 2200 Seelen. Das Filial Bledow — 
über 1200 Seelen. Jetzt beträgt die Seelenzahl in Biedöw nur 
gegen 420. 

Im Jahre 1929 ſind 100 Jahre ſeit der Begründung der Ge⸗ 
meinde Rawa verfloſſen. Sie darf alfo auf ein Jahrhundert ihres 
Beſtehens zurückblicken. 


Der Bauer 


Mein Vater war ein Bauersmann. 

Immer, wenn der Frühling kommt in mein Leben mit geſtreckt 
ausſchreitenden Tagen und Grün und Blumen auch dabei — immer 
dann ſeh ich ihn, den Vater! 

Ein Feld iſt da, ein Ackerfeld. Und darauf der Vater mit 
ſchweren Stiefeln angetan, drin die Hoſen ſtecken bis zum Knie bald. 
Die Arme frei, und um den derben, feſten Nacken geſchlungen ein 
Laken von grobem, hartem Leinen 

Sagt einmal: Habt ihr ſchon einen Säemann mit ſo einem 
Laken geſehen? Nein? Ihr Armen! ; 

Leutlein, ich fage euch bas: der Vater als Säemann mit dem 
Laken — das iſt meines Lebens köſtliches Frühlingsſymbol! 

Was wißt ihr, die ihr keinen Säemann im Wappen habt, von 
den feinſten Wundern der hellen, hohen Tage, die das junge Grün 
bringen und die köſtlichſten Blumen des jungen Jahres! 

Nehmt es nicht für ungut — aber ich glaube, euch fehlen die 
Fühlfäden der Seele ins wunderholdeſte Jugendland hinein. 

Den Säemann ſeht ihr nicht am Anbeginn eurer Tage! Und 
alſo fehlt euch das Band, das euch eng verbinden könnte mit dem 
Boden, der uns alle trägt und nährt. Ihr ſahet nicht im jungen 
Lichte den Weg, die Quelle des Wunders, das die Körner aus der 
Hand des Säemanns werden läßt zu einem wallenden Meer von 
Halmen und von Gnaden der Sonne zu neuen Körnern, die über 
ein kleines den gleichen Weg gehen, von wannen ſie gekommen ſind. 
Ihr wißt nicht, könnt nicht wiſſen noch ſehen, was es heißt: ein 
Bauersmann ſein, der über die Felder ſchreitet, dem der Acker das 
Seine gibt zu ſeiner Zeit. Und alſo habt ihr nicht teil an dem Bilde 
des Frühlings, das in mir iſt und bleiben wird. Bis ich Erde werde 
wie der Vater, der vor mir ging als ein Säemann über den Heimat⸗ 
boden. O. Weltzien. 


Chriſtus und der Teufel 
Nach einem Gemälde von A. Scheffer. 


Wiederum führte ihn der Teufel mit ſich auf einen ſehr hohen 
Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und 
ſprach zu ihm: Das alles will ich dir geben, ſo du niederfällſt und mich 
anbeteſt. Da ſprach Jeſus zu ihm: Hebe dich weg von mir, Satan! denn 
es ſteht geſchrieben: „Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm 
allein dienen.“ Ev. Matt. 4, Vers 8/10. 


Plock von der Weichſel geſehen. 


125 Jahre evana.-lufh, Kirche in Plock 


1864-1020 
Von Otto Lange, Mioduſy. 


Es war ber 29. September 1929. Stiller, feierlicher Sonntags- 
friede herrſchte überall. Freundlich ſtrahlte die Sonne vom wolken⸗ 
loſen Himmel auf bie im Herbſtſchmucke daliegende Erde herab. Die 
Kirchenglocken riefen die Gläubigen zu Andacht. Viele Lutheraner rüſte⸗ 
ten ſich an dieſem Sonntagsmorgen zum Beſuch der alten Kirche in 
Plock. Ganze Reihen von Wagen rollten auf den Straßen heran 
und in Scharen pilgerten die Gläbigen nach der maleriſch am 
ſchönen Weichſelſtrome gelegenen alten Stadt. Das ehrwürdige 
Gotteshaus feierte an dieſem Tage ſein Jubiläum. 125 Jahre waren 
ſeit der Zeit verfloſſen, da dieſes Gotteshaus zu einer evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche geweiht worden war. Dieſer Tag war für die 
Gemeinde Plock ein denkwürdiger Feſt⸗ und Freudentag. An dieſer 
Jubiläumsfeier nahmen außer dem Ortspaſtor Gundlach noch die 
Paſtoren May⸗Tomaſchow, Hammermeiſter⸗Kawa und Nahrgang⸗ 
Wyszogrod teil. 

Von dieſer Kirchengemeinde, ſoll den Leſern des „Volksfreund⸗ 
Kalenders“ nachfolgend ein Bild der Vergangenheit dargeboten 
werden. 

Die Stadt Plock gehört zu den älteſten Städten Polens und 
beſaß einſt 18 katholiſche Kirchen. Sie liegt am hohen rechten Weich⸗ 
ſelufer und gewährt von der Weichſelſeite aus eine prächtigen Anblick. 
Auf einer von Bäumen bewachſenen Anhöhe erhebt ſich der Dom 
mit ſeinen Türmen und trotzig bietet der alte verwitterte Schlachta⸗ 
turm Sturm und Wetter die Stirn. Dieſer Turm iſt ein Ueber⸗ 
bleibjel des alten Reſidenzſchloſſes. Ehemals war Plock der Sig 
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der polniſchen Könige und daher befinden ſich in der Domkirche die 
Gräber der polniſchen Könige Wladyslaw Hermann und Boleslaw 
Krzywouſty. Zu ruſſiſcher Zeit war Plock eine Gouvernementsſtadt; 
heute iſt es eine Kreisſtadt und zählt 35 000 Einwohner. 

Bei der dritten Teilung Polens im Jahre 1795 fiel Plock an 
Preußen und wurde der Provinz Oſtpreußen zugeteilt. Da die 
Weichſelniederung zu den fruchtbarſten Gegenden des Landes gehört, 
[o kamen in den Jahren 1793—1807 Koloniſten aus dem Innern 
Deutſchlands herüber und gründeten in den waldreichen und ſumpfigen 
Gegenden Kolonien. Viele deutſche Koloniſten ſiedelten ſich auch in 
der Nähe von Plock an und Maszewo war die erſte Kolonie, welche 
hier gegründet wurde. In dieſer Zeit kamen auch verſchiedene Hand⸗ 
werker und ließen ſich in der Stadt Plock nieder. Es dauerte jedoch 
lange, bis die umliegenden Kolonien ſich zu einer Kirchengemeinde 


Dr. J. v. Boerner Paſtor O. n Paſtor R. Gundlach 
1916. 


Superint. der Plocker Diöceſe, 1896—19 
Paſtor zu Plock 1836—1896. 


zuſammenſchloſſen. Da in der Nähe kein Paſtor amtierte, ſo waren 
die Evangeliſchen darauf angewieſen, Taufen, Trauungen und andere 
kirchlichen Handlungen durch den katholiſchen Prieſter vollziehen zu 
laſſen. An Sonn- und Feſttagen las der Kantor aus einem Predigt⸗ 
buche vor. In dieſer Zeit bereiſten im Auftrage der deutſchen Ver⸗ 
waltung Militärpfarrer die Garniſonsſtädte und bei dieſen Gelegen⸗ 
heiten wurde auch den Koloniſten das Abendmahl verabreicht. Ge- 
wöhnlich fehlte es bei ſolchen Amtshandlungen aber an entſprechen⸗ 
den Räumlichkeiten. Daher verſammelten ſich die Evangeliſchen in 
Plock in einem Klaſſenzimmer des Gymnaſiums. Dieſem Uebel half 
die preußiſche Verwaltung jpäter ab, indem fie den Evangeliſchen 
von Plock am 9. Juni 1804 die dortige Dominikanerkirche mit einem 
Nebengebäude zuwies. Am 30. September 1804 wurde dieſe Kirche 
von Paſtor Hinnig aus Thorn feierlich eingeweiht. 

Die Dominikanerkirche war mit einem Kloſter verbunden und 
wurde im Jahre 1234 von Konrad J., Fürſten von Maſovien, erbaut. 
9 Jahre darauf wurde Plock und damit auch diefe Kirche von den 


TEE 


Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Plock. 


Pommern zerſtört. Im darauffolgenden Jahre baute ſie derſelbe 
Fürſt wieder auf. Da die Kirche aber im Laufe der Zeit baufällig 
wurde, erfolgte im Jahre 1590 eine gründliche Renovierung. Dieſe 
Kloſterkirche gehörte zu den ſchönſten Gotteshäusern in Plock. Im 


Inneres der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Plock. 
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Hochaltar befand ſich einſt das Bild des heiligen Dominikus — jetzt 
iſt an dieſer Stelle ein Bild „Das heilige Abendmahl“ angebracht. 
Das darüber befindliche Bild des gekreuzigten Chriſtus iſt bis heute 
geblieben. Der Turm iſt mit Zinkblech gedeckt und trägt heute noch 
die Aufſchrift: „Anno Domini 1715“. Unter der Kirche befindet ſich 
ein langes Gewölbe mit einigen Särgen. An der Kirche befand ſich 
ein großer Kirchhof, in deſſen vier Ecken ſich heute noch vier ſchöne 
Kapellen erheben. Im jetzigen Paſtorgarten, welcher zwiſchen dem 
Paſtorhauſe und der Kirche liegt, ragt ein alter hölzerner Gloden: 
turm, der zuſammen mit drei Glocken den Evangeliſchen gleichzeitig 
mit der Dominikanerkirche übergeben wurde. Auf dem Glockenturm 
befindet ſich ein Kreuz, das die Jahreszahl 1770 trägt. 


Paſtorat in Plock. 


Da die Evangeliſchen nun im Beſitze einer eigenen Kirche 
waren, erhielten ſie in der Perſon des Paſtors Johann Daniel Hell⸗ 
mann auch ihren erſten Seelſorger, der hier aber nur vier Jahre, 
von 1804 bis 1808, wirkte. Er ſiedelte von hier nach Königsberg 
über. Das vakant gewordene Pfarramt übernahm am 2. Oktober 
1808 Paſtor Johann Karl Hewelke. Er blieb in Plock bis zu ſeinem 
Tode am 14. Oktober 1836, nachdem er 28 Jahre hier als Seelſorger 
amtiert hatte. Am 12. Februar 1837 wurde Paſtor Ignatius Boerner 
aus Wyszogrod in das Seelſorgeramt zu Plock eingeführt. Er er⸗ 
baute auch das jetzige Paſtorhaus im Jahre 1854. Achtundachtzig⸗ 
jähriger am 20. September 1896 als Superintendent und Konſiſtorial⸗ 
rat. 60 Jahre lang ſtand er hier im Amte. Weil Paſtor Boerner 
Begründer der ,Bajtorene, Witwen- und Waiſenkaſſe im Königreich 
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Polen“ war, wurde ibm zu Ehren von den Paſtoren des Warſchauer 
Konſiſtorialbezirks eine marmorne Gedenktafel in der Kirche ange⸗ 
bracht. Die verwaiſte Gemeinde berief am 30. März 1897 zu ihrem 
Seelſorger Paſtor Oskar Kleindienſt aus Chodecz. Er ſtarb in Plock 
im Alter von 50 Jahren, nachdem er der Gemeinde 16 Jahre als 
Seelſorger gedient hatte. Die Verwaltung der Gemeinde Plock über⸗ 
nahm hierauf Paſtor Bechſe aus Wyszogród und die das Filials 
Dobrzyn Paſtor Rondthaler aus Lipno. Am 14. Mai 1913 wurde 
Paſtor Süß zum zeitweiligen Adminiſtrator der Gemeinde und des 
Filials ernannt. Am 14. Mai 1914 erfolgte die Wahl des Paſtors 
Robert Gundlach aus Rypin zum Seelſorger der Gemeinde. Da aber 


Schul⸗ und Bethaus in Powſino, Gem. Plock. 


in dieſem Jahre der Weltkrieg ausbrach, ſo konnte Paſtor Gundlach 
erit am 17. Oktober 1916 nach Plock kommen. 

Schwer ſind die Lutheraner in Plock durch den Weltkrieg heim⸗ 
geſucht worden. Im Jahre 1915 mußten mitten im Winter faſt alle 
in die Verbannung gehen. Hab und Gut zurücklaſſend, mußten ſie 
den Weg in das Innere Rußlands antreten. Schwer war es ihnen, 
die ſo lieb gewordene Scholle zu verlaſſen. Die verlaſſenen Grund⸗ 
ſtücke wurden von Verwandten aus anderen Gemeinden bewirtſchaftet 
oder an Katholiken verpachtet. Im Jahre 1918 durften die Vertrie⸗ 
benen aus Rußland zurückkehren. Aber welch ein Bild der Verwü⸗ 
ſtung bot ſich ihren Augen dar! Die einſt ſo blühenden Kolonien 
waren mit ihren zerſtörten Gehöften nur ſchwer wieder zu erkennen. 
Die Felder von Granaten durchwühlt, Häuſer niedergebrannt oder 
abgetragen. Wer noch ſein Gehöft vorfand, ſah, daß Oefen, Fenſter, 
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Türen oder ſonſt ein Teil vom Wohnhauſe fehlte. Das folgende 
Jahr war daher auch ſehr ſchwer, denn die Armut war groß. Aber 
Gott hat geholfen, ſo daß heute niemand über Not zu klagen braucht. 

Während der deutſchen Beſatzungszeit wurden auch hier die 
Glocken und Zinnpfeifen der Orgel beſchlagnahmt. Im Jahre 1926 
beſtellte die Gemeinde bei der Glockengießerei in Biala bei Krakau 
zwei Glocken. Beide Glocken tragen die Inſchrift: „Zur Erinnerung 
an bie Unglüdsjahre 1915—1918. Plock 1926“. Außerdem trägt die 
große Glocke, die über 5077 Kilo wiegt, die Aufſchrift: „Ein' feſte 
Burg iſt unſer Gott!“ und die zweite, die 2083 Kilo wiegt, die Auf⸗ 
ſchrift: „Gott iſt die Liebe! Auf zum Gebet! Gott mit uns!“ Beide 
Glocken haben annähernd 10 000 Zloty gekoſtet. Auf Bemühen des 
Ortspaſtors, wurden im Jahre 1928 die den Friedhof einſäumenden 


Der alte Schlachtaturm in Plock. 


Mauern und Tore aufgefriſcht und eine eiſerne Pforte angeſchafft. 
Die Koſten beliefen ſich auf 2000 Zloty. 

Vor dem Kriege gab es in der Gemeinde Plock 11 Schulen und 
zwar in Plock eine, die im Jahre 1804 gegründet, im Jahre 1923 
aber wegen Mangel an Kindern wieder geſchloſſen wurde, ferner in 
Maszewo. (Gegründet 1827), Powſino (gegründet 1828), Borszewo 
(gegründet 1837), Bialkowo (gegründet 1837 und geſchloſſen 1927), 
Bialobrzegi (gegründet 1842), Bronowo⸗Kantorat, (gegründet 1909), 
Podolſchvie (gegründet 1840 und 1880 geſchloſſen), Karwoſieki (ge⸗ 
gründet 1840), Bielino (gegründet 1911) und Liszyno (gegründet 
1860). 

Friedhöfe, die zur Gemeinde Plock gehören, beifnden ſich in: 
Plock, Groß⸗Maszewo, Karwoſieki, Boryszewo, Podolszvie, Powſino, 
Kruszezewo, Bialkowo, Wirginja, Bialobrzegi, Budy Borowicke und 
Proboszczewice — insgeſamt 12 Friedhöfe. 
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Als Evangeliſt arbeitet gegenwärtig in der Gemeinde Paul 
Wendland, der vom Ausſchuß für innere Miſſion ſeit dem 14. Mai 
1926 hier angeſtellt iſt. 

Zum Beſtand des jetzigen Kirchenkollegiums gehören D. Ferchau, 
Alfred Groß, Joh. Kübler und Edmund Kübler. 

Zur Gemeinde Plock gehört das Filial Dobrzyn an der Weich⸗ 
jel, welches im Jahre 1838 gegründet wurde. Dobrzyn ſelbſt ijt eine 
ſehr alte Stadt. Ihre Entſtehung reicht bis in die Anfänge der pol⸗ 
ſchen Staatlichkeit zurück. Das Städtchen liegt gleichfalls am rechten 
Weichſelufer. Zwiſchen ihm und dem Weichſelſtrom befindet ſich der 
jäh ſteil aufſteigende Burgberg. Hier hat einſt die Burg der Dobrzy⸗ 
ner Fürſten geſtanden. Von dem Gipfel des Berges, welcher von 
einem eiſernen Kreuze gekrönt wird, iſt die Möglichkeit geboten, weit 
ins Land zu ſchauen. Bis zum Jahre 1870 war Dobrzyn der Mittel⸗ 
punkt des Filials. Die Gottesdienſte fanden im Städtchen in einem 
gemieteten Lokale ſtatt. Erſt als das Kantorat Glowina, 3 Kilo⸗ 
meter von Dobrzyn entfernt, gegründet wurde, wurde das Filial 
dorthin übertragen. Das Filial beſitzt 3 Schulen mit Bethäuſern und 
zwar in Glowina, Klein⸗Lenie und Krzyzanowo, ferner 3 Friedhöfe 
in denſelben Ortſchaften. Der Paſtor aus Plock beſucht alle Monate 
das Filial und kommt einen Monat nach Glowina und den andern 
nach Klein⸗Lenie. 

125 Jahre find nun feit der Einweihung der Kirche verflojien, 
Möge Gott auch in künftigen Zeiten ſeine ſchützenden Hände über die 
Gemeinde und ihr Gotteshaus breiten, und möge die Liebe der Ge⸗ 
meinde zu ihrem Gotteshauſe auch in Zukunft nur wachſen, damit an 
ihr das Pſalmiſtenwort: „Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hau- 
ſes und den Ort, da deine Ehre wohnt“ zur Wahrheit werde. 


Bekenntnis 


Wir wollen bleiben, was wir ſind, 
Und bleiben, was wir waren! 
So ſchall's von Kind zu Kindeskind 
Und tön's in tauſend Jahren! 

Wer ſeines Volkes Art vergeßt, 
Wir bald zugrunde gehen; ; 
Der Baum, der ohne Wurzeln tjt, 
Wird nicht im Sturm beſtehen. 


Es wurzelt fejt das Lebens Baumes 
Nur tief im Erdenſchoße, 
Für alle hat die Erde Raum — 
Nur nicht für Heimatloſe! 
Drum ſchall's von Kind zu Kinderkind 
Und tön's in tauſend Jahren: 
Wir wollen bleiben, was wir jind, 
Und bleiben, was wir waren! 
Helmut Culmann. 


Ginſamkeit 


Es ſcheint, als hätten wir alle, wir Kinder der Neuzeit, Angſt 
und Grauen vor der Einſamkeit. Was ſpricht mehr dafür als unſer 
übergroßer Hang, uns in Feſten und Vergnügungen aller Art, in 
Sport und Vereinen zuſammenzutun ? 

Ja, zuſammenzutun? Drängen wir nicht vielmehr dahin, uns 
aufzulöſen, uns ſelbſt, unſer Innerſtes und Eigenſtes, zu vergeſſen? 

Ach, an wieviel trügeriſchen, ernüchternden Rauſch, an wieviel 
leeres Geſchwätz verſchwenden wir unſre beſte Kraft, unſre wertvoll⸗ 
ſten Stunden! Wir wurden nun einmal vom Taumel mitgeriſſen; 
wie ein Strudel hat es uns gepackt und läßt uns nicht mehr los. Weil 
wir Schwächlinge geworden ſind, nicht mehr loskommen wollen! Wie 
ſüß die Schwäche, ſich zu verlieren, dem reißenden Strom ſich hinzu⸗ 
geben. Wieviel einfacher dies, als gegen ſie anzukämpfen, Herr wie⸗ 
der zu werden über ſich ſelbſt und über ſein Schickſal. Nur nicht den⸗ 
ken, nur nicht beſinnlich werden! 

„Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei.“ Gewiß nicht. 
Aber auch dies iſt Wahrheit: es iſt nicht gut, nie allein zu ſein. 

Selbſt von den liebſten Menſchen ſich für einige Zeit zu trennen, 
iſt ein kluges Gebot. Wir vertragen uns nicht Tag für Tag, gar Jahr 
um Jahr. Wir verlieren unſer Gleichgewicht dabei, wir werden uns 
alltäglich. Wir vergeſſen, daß „das Andere“ im andern uns anzog. 
Ziehen wir uns von Zeit zu Zeit nicht in uns ſelbſt zurück und prü⸗ 
fen wir uns auf die Echtheit unſerer Liebe, unſeres Charakters; wie 
wollen wir anders miteinander auskommen? 

Das iſt die Erkenntnis, die den meiſten fehlt. So entfremden 
ſie ſich ihren liebſten Menſchen, ſo wiſſen ſie ſich nur zu ertragen, in⸗ 
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dem ſie ſich fliehen, aber nicht in die wohltätige Einſamkeit, ſondern 
nach neuen Menſchen ſuchend. 

Indem ſie ſo ihren liebſten Menſchen untreu werden, werden ſie 
ſich ſelbſt untreu. 

Und doch: „Es ijt nicht gut, daß der Menſch allein jei“ Wie 
bedauernswert die Menſchen, die es nicht vermögen, ſich andern lie⸗ 
bend anzuſchließen. Kein größeres Glück als dies, andern Glück zu 
bereiten! Wenn ſie auch noch ſo enttäuſcht wurden bisher; nicht ver⸗ 
bittern, nicht verſteinen! Menſch bleiben und gütig ſein; einmal muß 
doch liebende Antwort kommen. 

Die einſamen, verbitterten Sonderlinge — wie ſehr muß ſie 
doch das Leben enttäuſcht haben, daß ſie ſo gar nicht mehr Anteil neh⸗ 
men wollen an ſeinen Freuden! Sollten wir ihnen nicht wieder 
dazu zu verhelfen ſuchen? 

Aber um rüſtiger für alle da zu ſein, um immer wieder neu 
uns ſchenken zu können, brauchen wir einſame Stunden, brauchen wir 
Erholung. Denn unſre Kräfte wollen geſammelt ſein. Die Seele 
braucht ihren Feierabend, ihren Sonntag, geruhige Schau in Zeit und 
Ewigkeit. 

Denkt an die Muſik, denkt an die Pauſen dabei. Sie wollen 
nicht überſpielt ſein, ſo auch im Liede unſeres Lebens nicht. 

Es wird uns nicht geholfen werden, ehe wir nicht die Gnade der 
rechten, ſegensreichen Einſamkeit verſpüren und uns ihr hingeben zur 
guten Stunde. Herybert Menzel. 


Die kleinen Freuden 


Es iſt ganz merkwürdig, wie gering die Menſchen das ſchätzen, 
was ſie ſelbſt haben, und wie groß und beneidenswert ihnen alles vor⸗ 
kommt, was ſie gerne hätten. Wie leicht ſie die kleinen Freuden über⸗ 
ſehen, die wohl faſt jedem jeder Tag zu bringen vermag. 

Ja, große Freude erlebt man nicht täglich. Darf man darum 
aber unzufrieden und kleinmütig ſein? Nein, man ſoll weiſe ſein 
und jede kleine Schönheit auf dem Lebenswege beachten. Ganz ſtille, 
unſcheinbare Dinge können manchmal wunderbar, erquickend wirken. 
Man muß nur ſeinen eigenen Willen zum Glück über ſie leuchten 
laſſen, dann ſtrahlen ſie auf einmal in den ſchönſten Farben ſo wie 
ein Tautropfen im Sonnenlicht. 

Ein Freundſchaftsbeweis, ja ein einfaches teilnehmendes Wort 
im Unglück erleichtert vieles, wenn man nur empfänglich iſt. Und 
ein kleiner Erfolg im Alltag, wenn man ihn nur ſo recht zu ſchätzen 
weiß, vermag den ganzen grauen Tag ſo ſchön zu machen, wie es ſonſt 
nur Glückstage ſind. 

Darum heißt es, beſinnlich ſein und in der Haſt des Arbeits⸗ 
lebens die Blumen nicht zertreten, die am Wege blühen. Die 
Meinen Freuden, einzeln kaum bemerkt, ergeben, klug geſammelt, einen 
Strauß, der ebenſo erfreulich iſt wie ein Gewinde von friſchen Feld⸗ 
blumen. 
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Vom geſundheitlichen Wert der Freude. 
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Dom gelundheitlihen Wert der Freude 


Von Dr. B. K. Müller. 


Ein Menſch iſt ſo ſtark, wie er freudig ſein kann, ſagte einmal 
der große Arzt und Menſchenfreund Karl Ludwig Schleich. In 
dieſem Ausſpruch kommt eine tiefe Erkenntnis unſeres Lebensbedürf⸗ 
niſſes zum Ausdruck. Unentbehrlich iſt die Freude für die körper⸗ 
liche und ſeeliſche Geſundheit. Sie iſt eine Lebenskraft und eine 
unſchätzbare Arbeitsgehilfin. Vergegenwärtigt man ſich, wie die 
Freude rein körperlich in Erſcheinung tritt, wie ſie das Herz, die 
geſamte Muskulatur zu erhöhter Tätigkeit anregt, ſo daß man vor 
Freude ſpringen mag, wie der Atem raſcher geht, wie ſelbſt in ein 
vergrämtes, blaſſes Geſicht friſche Röte ſteigt, ſo wird man an dem 
unmittelbaren Lebenswert der Freude nicht zweifeln brauchen. In 
wunderbarer Weiſe offenbart ſie ſich geiſtig⸗ſeeliſch in einer Stei⸗ 
gerung der Vorſtellungstätigkeit einer Beſchleunigung des Gedanken⸗ 
ablaufs und einer beſeligenden Empfindung von Luſt am Leben. 
Viele Zuſammenhänge hellen ſich plötzlich auf, manche Einſicht kommt; 
was lange unverändert blieb, woran man lange krankte, kurz, 
womit man nicht fertigwerden konnte, erſcheint plötzlich einfach, löſt 
ſich unter dem Einfluß der Freude. 

Es iſt nun einmal Tatſache, daß das moderne Leben ſich unter 
ſtarkem Hochdruck abspielt. Dieſes Leben in ſteter Anſpannung 
erzeugt eine eigenartige „Krankheit“, die nur wenigen unbekannt 
bleibt, die große Freudenverderberin Nervoſität. Sie iſt die Antwort 
auf eine Unzahl von Schädigungen des Nervenſyſtems. Die Grund⸗ 
forderungen der Hygiene, Reinlichkeit, Luft, Licht und gute Ernäh⸗ 
rung verſteht man gewöhnlich lediglich in bezug auf den Ausgleich 
oder Vermeidung körperlicher Schädlichkeiten. Aber es iſt ein 
„Etwas“ in uns, das uns ſich freuen läßt, das uns lachen und trauern, 
lieben, glauben und hoffen macht. Unſere Seele, auch fie braucht 
ihre Hygiene. In dumpfen, dunklen Räumen werden wir hoff⸗ 
nungslos und traurig. Die ſeeliſche Nahrung aber, das ſind unſere 
Gedanken. Gute und freundliche Gedanken braucht die Seele zu 
ihrem Gedeihen. Sie wirken belebend und aufbauend wie richtig 
gewählte Nahrung. Und wie der Körper durch unzuträgliche Koſt 
geſchädigt wird, und er viel geſunde Kraft verbrauchen muß, um 
ſich jener wieder zu entledigen, ſo wirken Nörgelei, Verbitterung, 


Mein Heimatwald. "115 


E > 2 
& Mein Beimatwald. T 
d 
ES Wieder hältſt bu mich umſchloſſen, SS 
B Heimatwald, mit treuem Arm; Hi 
ES Süß von deinem Hauch umfloſſen, E 
a Wird bae Herz mir licht und warm. RA 
EA Wie die Blätter leif’ fid) regen! 
E3 Wie durchs Laub die Sonne tropft! 53 
Et Ach, auf dieſen jtillen Wegen 53 
D Wie jo ſanft das Herz mir klopft! 53 
A Ges 
E Hingeſtreckt an deinem Saume, H 
ES Heimatwald, von dir bewacht, E] 
ühl' ich, wie in ſel'gem Traume 2 


eine Seele Sonntag macht. 

orn und eng © und Haß und Grollen 
Fegt ſie aus der Kammer aus 
Und mit Kränzen, bunten, vollen, 
Schmückt ſie aus ihr ganzes Haus. 


Stilles Läuten, leiſes Raunen, 
Traumhaft weh'nder Liebgeſang — 
Heimatwald! In Schaun und Staunen 
Wird mein Herz ganz Licht und Klang. 
Was kein Menſch mir geben konnte, 
Sieh, du gabſt es mir zurück: 

Eine ſtille, glanzdurchſonnte 

Stunde voller Ruh und Glück. 


Karl Bienenſtein. 
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alle Gedanken, die die Freude nicht aufkommen laſſen, zerſtörend 
auf unſere Seele ein. Selbſt gewiſſenhafteſte Befolgung geſundheit⸗ 
licher Ratſchläge bringt nur halben Nutzen, wenn nicht die treibende 
Kraft der Freudigkeit mitwirkt. Dies zu wiſſen genügt aber nicht, 
immer aufs neue muß die Freude betätigt werden, ſoll ſie wirklich 
uns beleben. Am vollkommenſten geſchieht das beim Kinde, das 
bei der Tätigkeit des Spiels ſelig und heiter bleibt und keines beſon⸗ 
deren Anlaſſes zur Freude bedarf. Während aber mit dem Beginn 
der Schulpflichten alle Neigung zu Angſt und Traurigkeit zum Durch⸗ 
bruch kommt, ſchwindet die Freudigkeit immer mehr. Als Erwachſene 
müſſen wir von neuem lernen, was das geſunde Kind in vollkomme⸗ 
ner Weiſe und täglich vorlebt, — wir müſſen lernen uns freuen. 

Doch ſind diejenigen Dinge, die uns die Freude vermitteln, 
nicht zu verwechſeln mit Vergnügen und Genüſſen aller Art. „Tiere 
können genießen, aber nur Menſchen heiter ſein“. Finden wir unſere 
Freude in der einfachen Erfüllung der täglichen Pflichten, ſo braucht 
kein Tag zu vergehen, an dem wir uns nicht gefreut haben. Iſt 
man in ſeinem Innern bereit, ſich zu freuen, ſo iſt auch eine Klei⸗ 
nigkeit imſtande, uns Freude zu gewähren. Und wenn Trübſelig⸗ 
keit und Mißmut uns erfaſſen wollen, ſo gewähren ein paar Stun⸗ 
den in freier Natur ein Wiederfinden mit ſich ſelbſt. Auf dieſe 
Weiſe betätigen wir uns in der Fähigkeit, uns immer aufs neue zu 
freuen. Die Freudigkeit wird zur täglichen Wirklichkeit, ſie verſtärkt 
ſich in uns und führt ſchließlich zu einer hohen Menſchlichkeit, aus 
der allein die ſtarken Kräfte ſtrömen, die die Not der Seele und 
des Körpers zu meiſtern imſtande ſind. Fragen wir uns, worin 
denn Menſchlichkeit mit ihrer ſtarken Macht eigentlich beruht, ſo 
erinnern wir an einen Ausſpruch Goethes, der heißt „Der wahre 
Menſch iſt die Menſchheit“. Es iſt wohl damit gemeint, daß erſt 
dann der Menſch ſeine ganzen Kräfte entfaltet, ſo daß er ſich ſelbſt 
helfen kann, wenn er ſein eigenes Leben über ſich ſelbſt erweitert 
und es auch in den Dienſt anderer zu ſtellen weiß. Solchen wahren 
Menſchen erſchließt ſich im Freudeſpenden eine unverſiegbare Quelle 
der Freude. Reich ſind die Mittel, die dem Menſchenfreund hierbei 
zur Verfügung ſtehen. Ein gutes Wort, ein ermunternder Blick 
zur rechten Zeit, eine hilfreiche Tat, ein Verſtehen hier, ein Ver⸗ 
zeihen dort. „Verlaſſet das Dunkel der Nacht, ſtrebet dem Lichte zu“, 
Verlaſſen wir das Dunkel der inneren Unzufriedenheit, des Zer⸗ 
würfniſſes mit dem Geſchick und mit uns ſelbſt, ſtreben wir der 
Freude zu, indem wir lernen, ſie zu finden in der ſchlichten Erfüllung 
der täglich an uns herantretenden Aufgaben, indem wir lernen, [ie 
zu finden in dem, was die Natur ohne Anterſchied jedem ſpendet, 
und im Dienſt an anderen Menſchen, im Freudebereiten. 
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125 Jahre evang.-lutheriſche Gemeinde 
Wiskitki-Zyrardow 


Von Albert Breyer. 


Um die Wende des 18. Jahrhunderts ſiedelten bereits zahl⸗ 
reiche deutſch⸗evangeliſche Familien in der weiteren und näheren 
Umgebung der maſoviſchen Stadt Wiskitki; in der Stadt ſelbſt 
wohnten ebenfalls einige deutſche Handwerkerfamilien. Seelſorgeriſch 
wurden ſie vom Paſtor Benjamin Gottlieb Witthold von dem 
40 Kilometer nordweſtlich liegenden oam aus bedient. Der weit- 
aus größere Teil der Siedler beſtand aus unternehmungsluſtigen, 
arbeitsfreudigen Ackersleuten, die ſich die Trockenlegung und Urbar⸗ 
machung der ſandig⸗ſumpfigen, meiſtenteils mit Strauchwerk und 
Gebüſch beſtandenen, eintönigen maſoviſchen Ebenen zum Ziele geſetzt 
hatten. Es war dies eine ſchwere, mühſelige Arbeit, von der wir 
uns meiſt nur eine ſchwache Vorſtellung machen können. Unter den 
ländlichen Siedlern befanden ſich auch Waldarbeiter: Brettſchneider, 
Balkenhauer, Teer⸗ und Pottaſchebrenner, die den ausgedehnten Ur⸗ 
wäldern mannigfaltigen Nutzen entzogen und der gutsherrſchaftlichen 
oder klöſterlichen Schatulle manchen blanken Taler einbrachten. Mit 
der ländlichen Koloniſation ging auch die ſtädtiſche Hand in Hand. 
Vornehmlich Tuchmacher, Tuchſcherer, Färber, Leinweber, Lohgerber 
(Wiskitki liegt am Fluſſe Piſſia) ſiedelten ſich hier an. Die Namen 
und das Beſitztum dieſer deutſchen Kulturträger ſind gegenwärtig 
faſt ſpurlos verſchwunden, wie ja allgemein das evangeliſche Ge⸗ 
meindeweſen in Wiskitki nahe am Ausſterben iſt. Nur die von Fre⸗ 
vlerhänden geſchändeten Gräber und Denkmäler auf dem evangeliſchen 
Friedhof in Wiskitki legen Zeugnis ab vom einſtigen blühenden 
deutſch⸗evangeliſchen Gemeindeleben. Als der damalige Beſitzer der 
umfangreichen Güter Guſow, Graf Felix v. Lubienſki, die erfolgreiche 
Arbeit der deutſchen Siedler fah, entſchloß er fid) zur weiteren Grüne 
dung von 11 deutſchen Dörfern. Es ſind dies die gegenwärtig ſich 
bereits in Auflöſung befindenden Dörfer, die zur Gründungszeit 
nachſtehende, vielfach deutſche Namen trugen: Marienfeld, Heinrichs⸗ 
dorf, Felixdorf, Teklin, Joſephhof, Zader⸗Buden, Babſche Buden, 
Moritzin, Bieganow, Antoniew, Franciszkow. Zur Zeit des Herzog⸗ 
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tums Warſchau gründete ein franzöſiſcher Hauptmann die Dörfer 
Benenard und Alekſandry. 

Woher kamen die vielen Siedler, bie Oedland und Sümpfe in 
Kulturland verwandelten? Ueber dieſe Frage geben die Kirchen⸗ 
bücher der evangeliſchen Gemeinde Wiskitki⸗Zyrardow beinahe 
erſchöpfende Auskunft. Es waren oſtdeutſche Koloniſten, vornehmlich 
aus Weſtpreußen, Brandenburg und Schleſien. Aus folgenden Ort- 
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ſchaften Preußens oder deren nächſter Umgebung ſtammten die Ein⸗ 
wanderer: aus Landsberg, Fellingen, Goldbeck. Zünden, Kulm, 
Frankfurt a. O. Sonnenburg, Neudamm, Gurſen, Hagelberg, Maſſau, 
Brieſen, Hagelsberg, Puttlitz, Hülsbeck, Blankenburg, Prittiſch, 
Keltſchin, Tſchernikow, Katſchkow; ferner kamen ſie aus Großpolen: 
aus Bromberg, Poſen, Pleſchen, Birkenbruch bei Wirſitz. Liſſa, 
Tierſchtigel, Drybus, Pinne, Krotoſchin, Eilenberg bei Birnbaum, 
Kſionſch und Wawriszew. Es gaben auch die in der zweiten Hälfte 
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des 18. Jahrhunderts im Oſten von Großpolen, an der Weichſel, in 
der Umgegend von Rawa und Goſtynin entſtandenen deutſchen 
Holländereien ihren Bevölkerungszuwachs oder aber landloſen Ein- 
wohner ab. So finden wir als Herkunftsort angegeben: im gegen⸗ 
wärtigen Kreiſe Konin die Ortſchaften: Gröjec (Grodziec), Gadow, 
Tuliszkow; im Kreiſe Kaliſch: Dobrzyca; Kreis Rawa: Lubikunda; 
Kreis Brzeziny: Galköwek, Andresfeld (Unrzejow); Kreis Przas⸗ 
nysa: Sanómfa; Kreis Goſtynin: Donnersruh; aus ber Weichſel⸗ 
gegend: Troſchin, Tarchomin, Brudnowo. 

Nach Gründnug jener deutſchen Dörfer ergab ſich von ſelbſt 
die Notwendigkeit der Schaffung eines evangeliſchen Kirchenweſens, 


Ev.⸗luth. Kirche in Wiskitti. Das Innere der ev.⸗luth. Kirche 
Erbaut im Jahre 1846. in Wistitti, 


das die Koloniſten ſeelſorgeriſch betreuen ſollte. Ueber die Grün⸗ 
dung der Gemeinde gibt uns das „Kirchenbuch ber evangeliſchen Ge- 
meinde A. A. C. von der Errichtung der Kirche in Wiskitki im Jahre 
1805, den 10. Juli“ Kunde. Wir leſen darin wortgetreu folgendes: 
„Bericht von der Errichtung der evangeliſchen Kirche zu Wiskitki. 
Dieſe evangeliſche Kirche unveränderter Augsburg. Confeßion wurde 
am 16. Juli 1805 unter der Königl. ⸗-Preußiſchen Regierung, von dem 
Erbherrn der Herrſchaft Guzow, Herrn Felix Pomian von Lubienjfi, 
errichtet. Ein in der Stadt Wiskitki liegendes Grundſtück, Woftoſtwo 
genannt, wurde zu deſem Behuf feierlich abgetreten und der Herr 
Kirchenpatron machte ſich anheiſchig nicht allein die Wohn- und 
Wirtſchaftsgebäude zu errichten, ſondern auch eine Kirche zu bauen. 
Vorläufig mußte ſich die Gemeine mit einem Betſaal begnügen, und 
am 16. Juli 1805 wurde der erſte Gottesdienſt gehalten und der 


120 125 Jahre ev.⸗luth. Gemeinde Wistitfi-Zyrardom. 


Prediger eingeſetzt. Er hieß Friedrich Ernſt Eiſenhauer, gebür⸗ 
tig aus Finſterwalde in Sachſen. Er verließ zu Ende des Jahres 
1814 wiederum ſein Amt und ging als Oberprediger und Senior 
nach Thorn. Bei Errichtung dieſes Kirchſpiels betrug die Anzahl 
der wirklich eingepfarrten Familien 180. Der Krieg, der zwiſchen 
Preußen und Frankreich, dann zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
und zuletzt zwiſchen Rußland und Frankreich entſtand, verminderte 
die Anzahl um die Hälfte.“ 

Nach neunjähriger Amtstätigkeit verließ der erſte Paſtor ſein 
Arbeitsfeld, um nach Thorn überzuſiedeln. Es folgte eine dreijährige 
Unterbrechung, worauf von 1817 bis 1820 Paſtor Gottlieb Haak 
die Gemeinde bediente. Wiederum blieb die Gemeinde zwei Jahre 


Petrus Beczkowſfki, Nudolf Zirkwitz, 
Paſtor zu Wiskitki 1846—1855. Paſtor zu Wiskitki 1855—1869. 


unbeſetzt. Vom Jahre 1822 bis 1828 war Paſtor Michael Sein ⸗ 
brecher an der Gemeinde tätig, dem Guſtav Ludwig Schwartz 
folgte, der bis zum Jahre 1836 in Wiskitki blieb. Nachdem jedoch 
die bisherige Filialgemeinde Lowicz zu einer ſelbſtändigen Pfarr⸗ 
gemeinde erhoben worden war, nahm Paſtor Schwartz die neuerrich⸗ 
tete Pfarrſtelle an und verwaltete von dort aus die nun zum Filial 
gewordene Gemeinde Wiskitki bis zu ſeinem 1846 erfolgten Tode. 
Nach ihm ging bis zum Jahre 1855 das Amt des Pfarrverweſers in 
die Hände ſeines Nachfolgers, des Paſtors Petrus Beczkowſki, 
über. Mit dem Jahre 1855 wurde die Gemeinde Wiskitki wiederum 
ſelbſtändig und erwählte zum Paſtor Rudolf Zirkwitz. Damit 
begann ein neuer lebenskräftiger Abſchnitt in der Entwicklung der 
Gemeinde. i 
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Die in gemieteten Räumen abgehaltenen Andachten ließen die 
Sehnſucht nach einem würdigeren Gotteshaus in den Seelen der 
Gemeindeglieder immer ſtärker werden. Bereits im Jahre 1849 be⸗ 
faßte man ſich ernſtlich mit dem Gedanken eines Kirchbaues. Unter 
großen Geldopfern gelang es endlich im Jahre 1857 eine gemauerte, 
im ſchlichten gotiſchen Stil gehaltene Kirche zu errichten. Am 1. Ad⸗ 
ventsſonntag desſelben Jahres fand der erſte Gottesdienſt ſtatt. Das 
Paſtorat wurde im Jahre 1860 erbaut. Allmählich faßten ſomit 
unſere Vorfahren Wurzel in der neuen Heimat, ordneten ihre Kir⸗ 
den. und Schulverhältniſſe. Im Jahre 1865 beſtanden deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Elementarſchulen in: Wiskitki, Felixow, Franciszkow, Her⸗ 
manow und Michalow, ferner Kantorate in: Teklin, Zyrardow, Ory- 


Theodor Ludwig, 
Paſtor zu Wiskitki 1869—1875. 


sem, Alexandrya, Koszaiec und Demböwka, in denen insgejamt 
234 Knaben und 182 Mädchen von 11 Lehrern unterrichtet wurden. 
Zum Vergleich ſei angeführt, daß noch im Jahre 1918 deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Schulen in Wiskitki, Zyrardow, Koszajec und Grodzisk 
beſtanden haben. Seit dem Jahre 1919 ſind ſämtliche Schulen 
geſchloſſen worden: mancherorts genießen die evangeliſchen Schulkin⸗ 
der keinen Religionsunterricht mehr. 

Von weittragender Bedeutung für die Entwicklung der Ge⸗ 
meinde wurde bas Emporblühen des Fabriksorts Zyrardo w. Im 
Jahre 1833 brachte man die durch den franzöſiſchen Ingenieur Philipp 
Girard erfundenen mechaniſchen Spinnmaſchinen aus Marymont, 
einem Nachbarort von Warſchau, nach Guſow, den Beſitzungen des 
Grafen Lubienjfi. In vorteilhafter Lage am Flüßchen Piſſia ent- 
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ſtand eine neue Siedlung, die zu Ehren des Erfinders den Namen 
Zyrardow erhielt. Die Neugründung wollte anfänglich, trotz aus- 
giebiger geldlicher Unterſtützung von ſeiten der „Bank Polſti“, nicht 
recht in Schwung kommen. Im Jahre 1856 erſtanden das kränkelnde 
Unternehmen die beiden aus Schönlinde in Böhmen ſtammenden 
Fabriksherren Karl Auguſt Dittrich und Eduard Hille. Unter ihrer 
tatkräftigen, umſichtigen Leitung entwickelte ſich das Unternehmen 
zuſehends. 1865 wurden die erſten Dampfmaſchinen angeſchafft. 

Daß die geſteigerte Nachfrage nach Arbeitskräften nicht ohne 
Einfluß auf die in dieſer Zeit ſicherlich bereits übervölkerten deutſchen 
Dörfer bleiben konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. Scharenweiſe zog jung 
und alt nach der „Fabrik“, wo manches Koloniſtenkind es bis zu 
einem leitenden Poſten brachte. Im Jahre 1890 gab es allein an 
ortsanſäſſigen Evangeliſchen 1900 Seelen, wozu mindeſtens ebenſoviel 
ortsfremde hinzukamen. Die ſeelſorgeriſche Pflege dieſer zahlreichen 
Gemeinde war von dem 6 Kilometer entfernten Wiskitki aus auf 
die Dauer recht beſchwerlich. Der Beſuch ber Gottesdienſte war an- 
dererſeits mit einer anſtrengenden Fußwanderung oder aber koſt— 
ſpieliger Fahrt verknüpft. Es regte ſich aus dieſem Grunde bereits 
ſeit langem bei den Zyrardower Gemeindegliedern der Wunſch nach 
einem eigenen Gotteshauſe. 

Paſtor Zirkwitz folgte im Jahr 1869 einem Rufe der Gemeinde 
Wloclawek. An ſeine Stelle wurde Paſtor Theodor Ludwig 
gewählt, ber bis zum Jahre 1875 verblieb. In die Zeit ſeiner Amts- 
tätigkeit fällt auch, und zwar auf das Jahr 1872, die Angliederung 
der Filialgemeinde Karolew. e 

Von großem Segen für die Gemeinde wurde der Amtsantritt 
des jungen Paſtors Petrus Wilhelm Angerſtein. Er leitete 
ſtrenge Kirchenzucht ein, ſtellte größere Anforderungen im Konfir— 
mandenunterricht und führte die erſten Miſſionsfeſte ein. Seine 
ſegensreiche Arbeit iſt bei den noch am Leben gebliebenen Gemeinde— 
gliedern in beſter Erinnerung. Ins Jahr 1877 fällt die Gründung 
des Kirchenchors. Die neugegründete St. Johannisgemeinde in Lodz 
ließ an Paſtor Angerſtein im Jahre 1885 einen Ruf ergehen, dem er 
auch willig folgte, um in großer Treue das Amt des erſten Paſtors 
bis zu ſeinem im Jahre 1928 erfolgten Tode zu verwalten. 

Vom Jahre 1885 bis 1889 war Paſtor Julius Burſche, der 
gegenwärtige Generalſuperintendent. Seelſorger der Gemeinde Wis- 
titti. Ihm folgte Paſtor Rudolf Gundlach, deſſen ſeelſorgeriſche 
Tätigkeit an der Gemeinde die ſchönſten Früchte zeitigte. Seine 
lebenswahren, mit echter, nicht nur ſchönredneriſcher Chriſtenliebe 
durchglühten Predigten übten auf die Gemeinde nachhaltigen Einfluß 
aus. Sein Familienleben war echt und ſchlicht, ſein leutſeliges 
Weſen ergänzte wirkſam das gepredigte Wort. Die Auswirkungen 
ſeiner edlen Seele ſind auch noch in der Gegenwart im Gemeindeleben 
zu verſpüren. 

Paſtor Gundlach wagte ſich auch, ungeachtet des keinesfalls 
beſonders günſtigen Vermögensſtandes der Gemeinde, die überwie⸗ 
gend aus Fabrikarbeitern und landarmen Ackersleuten beſtand, an 
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die ſchwere Aufgabe des Kirchenbaues in Zyrardow und in der 
Filialgemeinde Karolew. Dank der großen Opferwilligkeit, der ſel⸗ 
tenen Einmütigkeit zwiſchen Paſtor und Gemeinde erſtand nach eini⸗ 
gen Jahren ein ſtolzer, im gotiſchen Stil gehaltener Prachtbau, die 
erſehnte Gottesdienſtſtätte der Zyrardower Gemeinde. Im Sommer 
des Jahres 1898 fand die feierliche Einweihung der neuerrichteten 
Kirche ſtatt. Im Herbſt desſelben Jahres folgte Paſtor Gundlach 
dem Ruf der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz. Tränenden Auges 
jah die anhängliche Gemeinde ihren Seelſorger ſcheiden. 

; Paftor Hugo Woſch, bis dahin Seeljorger der Gemeinde 
Goſtynin, trat die verwaiſte Pfarrſtelle an und bemühte ſich, die vor⸗ 


Die vom Jahre 1874 bis zur Gegenwart in der evang.⸗luth. 
Gemeinde Wiskitki⸗Zyrardow V 

Von links nach rechts: Paſtor J. Gloeh, Paſtor H. Woſch, Gen: 

Sup. J. Burſche, Sup. W. P. Angerſtein, Paſtor Wittenberg. 
bildliche ſeelſorgeriſche Arbeit ſeines Vorgängers fortzuſetzen. In 
die Zeit feiner Amtstätigkeit fällt der Bau des Konfirmandenſaales 
und der Kantorwohnung. Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg und die 
darauffolgende Revolution begannen ihren böſen Einfluß auf das 
Gemeindeleben auszuüben. Durch die ſtarke Auswanderung nach 
Nordamerika ſank die Zahl der Gemeindeglieder, und es mehrten ſich 
die Anzeichen des Rückganges. 

Der Weltkrieg ſchlug der Gemeinde die tiefſten, faſt unheil⸗ 
baren Wunden. Verbannung und Tod, Vernichtung von Hab und 
Gut, Zerſtörung der Arbeitsſtätten entluden jid wie ein grauſiges 
Ungewitter über den Häuptern der Gemeindeglieder. 
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Zu Ende des Krieges verließ Paſtor Woſch bie entvölkerte 
Gemeinde. Die Verwaltung der Gemeindetrümmer ging in die 
Hande eines reichsdeutſchen Pfarrers über, den im November 1918 
Paſtor Felix Gloeh ablöſte. Er verwaltete die Gemeinde von 
ſeinem Wohnort Warſchau aus bis zu der im Jahre 1922 erfolgten 
Wahl bes auch gegenwärtig die Gemeinde bedienenden Paſtors Otto 
Wittenberg. 

Langſam begannen die durch den Weltkrieg geſchlagenen Wun⸗ 
den zu vernarben. Der Wiederaufbau der Zyrardower Fabriken 
ſchritt allmählich vorwärts. Eine Zeitlang hegte man die Hoffnung, 
daß neues Leben aus den Ruinen erblühen werde. Jedoch mit der 
endgültigen Uebernahme des Zyrardower Fabrikunternehmens durch 
eine franzöſiſche Geſellſchaft ſchwanden für die Deutſch⸗Evangeliſchen 
die Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft. Eine immer ſtärker um 
ſich greifende Auswanderung nach anderen Induſtriemittelpunkten 
ſchwächte merklich die durch Krieg und Not arg gelichtete Gemeinde. 
Die Geburtenzahl ging ſtark zurück. 

Die Ausblicke in die Zukunft ſind trübe. Das einſt blühende 
deutſch⸗evangeliſche Leben führt einen ſchweren, ungleichen Kampf um 
ſein Daſein. Der Wechſel im Beſitz des Zyrardower Fabrikunterneh⸗ 
mens zog zwangsläufig auch einen Verwaltungs⸗ und Beamten⸗ 
wechſel nach ſich und unterband reſtlos das vormals rege deutſche 
kulturelle und geſellſchaftliche Leben und Treiben. Das Aufgehen im 
fremden Volkstum iſt auch im kirchlichen Leben der Gemeinde zu 
einer traurigen Erſcheinung geworden, der von keiner Seite aus 
Einhalt geboten wird. Das deutſche Volksſchulweſen liegt völlig dar⸗ 
nieder, und eines Tages wird auch der deutſche Gottesdienſt, der 
gegenwärtig bereits eine untergeordnete Stellung einnimmt, aus 
Mangel an Beſuchern eingeſtellt werden. 

Noch zeugen Ueberreſte in Stadt und Land von entſchwundener 
machtvoller Bedeutung deutſch-evangeliſchen Lebens innerhalb der 
Gemeinde Wiskitki⸗Zyrardow. Es ſind das meiſt ältere Gemeinde⸗ 
glieder, hin und wieder ſchlägt auch ein junges Herz in Liebe zur 
Väter Sprache und Art. Ihnen allen entbiete ich in Treue einen 
heimatlichen Gruß! Jahrzehntelang fern der Heimat, hänge ich mit 
ganzer Seele an Stadt und Land meiner Kindheitstage, an ihren 
deutſchen Menſchen. Seit früheſten Gründungstagen der Gemeinde 
ſiedelte unſer Geſchlecht in den waldigen Gegenden der Gutsherrſchaft 
Guſow und von Urgroßväterszeiten ſind wir mit der Wiskitker 
Gemeinde als unſerer engſten lieben Heimat innig verwachſen. An 
die lange Kette unſerer erdgebundenen, heimattreuen Ahnen wollen 
auch wir uns geknüpft wiſſen, eingedenk des Ausſpruches eines 
unſerer Größten: 


„Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und ſtill ſich freuend 
Ans Ende dieſer ſchönen Reihe ſich 
Geſchloſſen ſieht!“ 


oethe, Ip. igenie auf Tauris). 
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Die Traumbuche 


Hundert Jahre ober mehr iſt's wohl ſchon her, daß ber Blitz 
in ſie einſchlug und ſie von oben bis unten auseinanderſpellte, und 
ebenſolange ſchon geht der Pflug über die Stätte; — früher ſtand 
einige hundert Schritte vor dem erſten Hauſe des Dorfes auf einem 
grünen Raſenhügel eine alte mächtige Buche; |o ein Baum, wie jetzt 
gar keine mehr wachſen, weil Tiere und Menſchen, Pflanzen und 
Bäume immer kleiner und erbärmlicher werden. Die Bauern ſagten, 
fie ſtamme noch aus der Heidenzeit, und ein heiliger Apoſtel ſei 
unter ihr von den falſchen Heiden erſchlagen worden. Da hätten bie 
Wurzeln des Baumes das Apoſtelblut getrunken, und wie es ihm in 
den Stamm und die Aeſte gefahren, ſei er davon ſo groß und kräftig 
geworden. Wer weiß, ob's wahr iſt? Eine eigene Bewandtnis aber 
hatte es mit dem Baum; das wußte jeder, klein und groß, im Dorf. 
Wer unter ihm einſchlief und träumte, des Traum ging unabweis⸗ 
lich in Erfüllung. Deshalb hieß er ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
die Traumbuche, und niemand nannte ihn anders. Eine beſondere 
Bedingung war jedoch dabei: wer ſich zum Schlaf legte unter die 
Traumbuche, durfte nicht daran denken, was er wohl träumen würde. 
Tat er es doch, ſo träumte er nichts wie Krimskrams und verworre⸗ 
nes Zeug, aus dem kein vernünftiger Menſch klug werden konnte. 
Das war nun allerdings eine ſehr ſchwere Bedingung, weil die 
meiſten Menſchen viel zu neugierig ſind, und ſo mißlang es denn 
auch den allermeiſten, die es verſuchten; und zu der Zeit, wo die fol⸗ 
gende Geſchichte ſich zutrug, war im Dorf wohl kein einziger, weder 
Mann noch Weib, dem's auch nur ein einziges Mal gelungen wäre. 
Aber ſeine Richtigkeit hatte es mit der Traumbuche, das war ſicher. — 
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Eines heißen Sommertages alſo, da kein Lüftchen ſich regte, 
kam auch einmal ein armer Handwerksburſche die Straße daher⸗ 
gewandert, dem war es in der Fremde viele Jahre hindurch weh 
und übel gegangen. Als er vor dem Dorfe anlangte, drehte er zum 
Ueberfluß noch einmal alle ſeine Taſchen um, doch ſie waren ſämtlich 
leer. „Was fängſt du an?“ dachte er bei ſich. „Todmüde biſt du; 
umſonſt nimmt dich kein Wirt auf, und das Fechten iſt ein beſchwer⸗ 
liches Handwerk.“ Da erblickte er die herrliche Buche mit dem grünen 
Raſenhügel davor; und da ſie nur wenige Schritte abjeits vom 
Wege ſtand, legte er ſich unter ſie ins Gras, um etwas auszuruhen. 
Doch der Baum hatte ein ſeltſames Rauſchen, und wie er ſeine 
Zweige leiſe bewegte, ließ er bald hier, bald da einen feinen glitzern⸗ 
den Sonnenſtrahl durchfallen und bald hier, bald da ein Stückchen 
blauen Himmels durchſcheinen; da fielen ihm die Augen zu, und er 
ſchlief ein. 5 

Als er eingeſchlafen war, warf die Buche einen Zweig mit 
drei Blättern herab, der fiel ihm gerade auf die Bruſt. Da träumte 
er, er ſäße in einer gar heimlichen Stube am Tiſch, und der Tiſch 
wäre ſein, und die Stube auch, und ebenſo das Haus. Und vor dem 
Tiſch ſtände eine junge Frau, ſtützte ſich mit beiden Händen auf den 
Tiſch und ſähe ihn gar freundlich an, und das wäre ſeine Frau. Und 
auf ſeinen Knien ſäße ein Kind, dem fütterte er ſeinen Brei, und 
weil er zu heiß wäre, blieſe er immer auf den Löffel. Und da ſagte 
die Frau: „Was du doch für eine gute Kindermuhme biſt, Schatz!“ 
und lachte darüber. In der Stube aber ſpränge noch ein andres 
Kind herum, ein dicker, pausbäckiger Junge, und hätte an eine große 
Mohrrübe einen Bindfaden gebunden und zöge ſie hinter ſich her, 
und riefe immer Dii und hott, als wär's der beſte Fuchs. Und alle 
beide Kinder wären ebenfalls ſein. So träumte er; und der Traum 
mußte ihm wohl ſehr gefallen, denn er lachte im Schlaf übers ganze 
Geſicht. 

Als er aufwachte, war es ſchon Abend geworden, und vor ihm 
ſtand der Schäfer mit ſeinen Schafen und ſtrickte. Da ſprang er 
erquickt auf, dehnte und reckte ſich und ſagte: „Lieber Himmel, wem's 
ſo wüchſe! Es iſt aber doch hübſch, daß man nun wenigſtens weiß, 
wie's iſt.“ Da trat der Schäfer an ihn heran und fragte ihn, woher 
er käme und wohin er wollte, und ob er ſchon etwas von dem Baume 
gehört habe. Nachdem er ſich überzeugt, daß er ſo unſchuldig war, 
wie ein neugeborenes Kind, rief er aus: „Ihr ſeid ein Glückspilz! 
Denn daß Ihr etwas Gutes geträumt habt, war ja auf Eurem 
Geſichte zu leſen; habe ich Euch doch ſchon lange betrachtet, wie Ihr 
jo dabagt!“ Darauf erzählte er ihm, was es für eine Bewandtnis 
mit dem Baume habe: „Was Ihr geträumt habt, geht in Erfüllung; 
das iſt ſo ſicher, als wie, daß das hier ein Schaf und das dort ein 
Bock iſt. Fragt nur die Leute im Dorf, ob ich nicht recht habe! Nun 
ſagt aber auch einmal, was Ihr geträumt habt!“ 

„Alterchen,“ erwiderte der Handwerksburſche ſchmunzelnd, „ſo 
fragt man die Bauern aus. Meinen ſchönen Traum behalte ich für 
mich; das könnt Ihr mir nun ſchon gar nicht verdenken. Aber 
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daraus werden tut doch nichts!“ Und bas ſagte er nicht bloß jo, 
ſondern es war ſein Ernſt; denn als er nun auf das Dorf zuging, 
ſprach er vor ſich hin: „Papperlapapp, Schäferſchnack! Möchte wohl 
wiſſen, wo der Baum die Wiſſenſchaft her haben ſollte.“ 

Als er in das Dorf kam, ragte am dritten Haus vom Giebel 
eine lange Stange heraus, an der hing eine goldene Krone, und 
unten vor der Haustüre ſtand der Kronenwirt. Der war gerade 
ſehr guter Laune, denn er hatte jhon zu Nacht gegeſſen und war 
rundherum ſatt, und das war ſeine beſte Stunde. Da zog er höflich 
den Hut und fragte, ob er ihn nicht um einen Gotteslohn zur Nacht 
behalten wolle. Der Kronenwirt beſah ſich den ſchmucken Burſchen 
in ſeinen ſtaubigen, abgeriſſenen Kleidern von oben bis unten. Dann 
nickte er freundlich und ſagte: „Setz dich nur gleich hier in die Laube 
neben die Tür; es wird wohl noch ein Stück Brot und ein Krug 
Wein übriggeblieben ſein. Unterdeſſen können ſie dir eine Streu 
machen.“ Darauf ging er hinein und ſchickte ſeine Tochter, die brachte 
Brot und Wein, ſetzte ſich zu ihm und ließ ſich erzählen, wie es in 
der Fremde ausſähe. Dann erzählte ſie ihm auch wieder alles, was 
fie wußte, aus dem Dorf: wie der Weizen ſtände, und daß des Mah- 
bars Frau Zwillinge bekommen hätte, und wann das nächſte Mal 
in der Krone zu Tanz geſpielt würde. 

Auf einmal aber ſtand ſie auf, bog ſich zu dem Handwerks⸗ 
burſchen über den Tiſch hinüber und ſagte: „Was haſt du denn da 
für drei Blätter am Latz?“ Da ſah der Handwerksburſche hin und 
fand den Zweig mit den drei Blättern, der während des Schlafs 
auf ihn herabgefallen war. Er ſtak ihm gerade im Latz. „Die 
müſſen von der großen Buche dicht vorm Dorfe ſein,“ erwiderte er, 
„unter der ich einen kleinen Nick gemacht habe.“ 

Da horchte das Mädchen neugierig auf und wartete, was er 
wohl weiter ſagen würde. Als er ſchwieg, begann ſie ihn gar vor⸗ 
ſichtig auszukundſchaften, bis ſie ſicher war, daß er wirklich unter der 
Traumbuche geſchlafen; und dann ging ſie ſo lange wie die Katze 
um den heißen Brei, bis ſie ſich überzeugt zu haben glaubte, daß 
er nichts von der ſonderbaren Kraft und Eigenſchaft der Traumbuche 
wiſſe; denn er war ein Schalk und tat ſo, als wüßte er gar nichts. 
Als ſie auch damit fertig war, holte ſie noch einen Krug Wein, ſprach 
ihm freundlich zu, daß er doch trinken möge, und erzählte ihm alles 
mögliche, was ſie geträumt hätte, und wie es doch gar ſchade wäre, 
daß nie etwas in Erfüllung ginge. 

Indem kam der Schäfer vom Felde zurück und trieb die Schafe 
durch die Dorfſtraße. Als er an der Krone vorbeikam und das 
Mädchen mit dem Handwerksburſchen in eifrigem Geſpräch in der 
Laube figen jab. blieb er einen Augenblick ſtehen und jagte: „Ja, ja, 
Euch wird er ſchon den hübſchen Traum erzählen; mir will er nichts 
ſagen!“ Darauf trieb er ſeine Schafe weiter. 

Da ward das Mädchen noch neugieriger, und wie er immer 
noch nichts von ſeinem Traume ſagte, konnte ſie es nicht mehr ver⸗ 
winden und fragte ihn ganz offen, was er denn, während er unter 
der Buche geihlafen, geträumt habe. 
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Da machte ber Handwerksburſche, der ein arger Schalk und 
durch den ſchönen Traum übermütig fröhlich geſtimmt war, ein 
ſchlaues Geſicht, zwinkerte mit den Augen und ſagte: „Einen herr⸗ 
lichen Traum habe ich gehabt, das muß wahr ſein; aber ich getraue 
mir nicht zu ſagen, wie er war.“ Aber ſie drang immer weiter in 
ihn und quälte, er möchte es doch ſagen. Da rückte er ganz nahe an 
ſie heran und ſagte ernſthaft: „Denkt nur, mir hat geträumt, ich 
würde noch einmal des Kronenwirts Töchterlein heiraten und ſpäter 
ſelbſt Kronenwirt werden!“ 


Da wurde das Mädchen erſt kreideweiß und dann purpurrot 
und ging ins Haus. Nach einer Weile kam ſie wieder und fragte, 
ob er das wirklich geträumt habe und es ſein Ernſt ſei. 

„Gewiß, gewiß,“ ſagte er, „gerade wie Ihr ſah die aus, die 
mir im Traum erſchienen iſt!“ Da ging das Mädchen abermals ins 

Haus und kam nicht wieder. Sie ging in ihre Kammer, und die 
Gedanken liefen ihr übers Herz wie Waſſer übers Wehr: immer 
neue und immer andre und immer wieder dieſelben, ſo, daß es gar 
kein Ende hatte. „Er weiß nichts von dem Baume“, ſagte ſie. „Er 
hat's geträumt. Ich mag wollen oder nicht, es wird ſchon ſo kommen. 
Es iſt nichts daran zu ändern.“ Darauf legte ſie ſich zu Bett, und 
die ganze Nacht träumte ſie von dem Handwerksburſchen. Als ſie 
am andern Morgen aufwachte, kannte ſie ſein Geſicht ganz auswendig, 
fo oft hatte fie es über Nacht im Traum geſehen — und ein ſchmucker 
Burſche war's, das iſt wahr. 

Der Handwerksburſche aber hatte auf ſeiner Streu wundervoll 
geſchlafen: Traumbuche, Traum, und was er am Abend zu der Wirts- 
tochter geſagt, längſt vergeſſen. Er ſtand in der Wirtsſtube an der 
Tür und wollte eben dem Kronenwirt die Hand reichen zum Abſchied. 
Da trat ſie herein, und wie ſie ihn reiſefertig daſtehen ſah, überfiel 
ſie eine ſonderbare Angſt, als dürfe ſie ihn nicht fortlaſſen. „Vater,“ 
ſagte ſie, „der Wein iſt immer noch nicht gezapft, und der junge 
Burſche hat nichts zu tun; könnte er einen Tag hier bleiben, ſo 
möchte er ſich ſeine Zeche verdienen und ein Stückchen Reiſegeld oben⸗ 
drein.“ Und der Kronenwirt hatte nichts dagegen, denn er hatte 
ſchon ſeinen Morgentrunk gemacht und gefrühſtückt und war ſatt, ſo 
daß es ſeine beſte Stunde war. 


Doch das Zapfen ging ſehr langſam, und das Mädchen hatte 
immer dies oder jenes, weshalb der Handwerksburſche einmal aus 
dem Keller heraufgeholt werden mußte. Als das Faß endlich leer 
und die Flaſchen gefüllt waren, meinte ſie, es wäre doch ganz gut, 
wenn er erſt noch etwas im Felde hülfe; und als er auch damit fertig 
war, fand ſich noch mancherlei im Garten zu tun, woran vorher nie⸗ 
mand gedacht hatte. So verging Woche um Woche, und jedwede Nacht 
träumte ſie von ihm. Am Abend aber ſaß ſie mit ihm in der Laube 
vor dem Haus, und wenn er erzählte, wie es ihm weh und übel 
unter den fremden Leuten ergangen ſei, kam ihr immer eine Schnake 
ins Auge oder ein Haar, ſo daß ſie ſich die Augen mit der Schürze 
reiben mußte. 
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Und nad) einem Jahr war ber Handwerksburſche immer noch 
im Hauſe; und alles war geſcheuert, weißer Sand in allen Zimmern 
geſtreut und darauf kleine grüne Tannenzweige, und das ganze Dorf 
hielt Feiertag. Denn der junge Handwerksburſch hielt Hochzeit mit 
dem Kronenwirtskind, und alle Leute freuten ſich; und wer ſich nicht 
freute, weil er ein Neidhammel war, der tat wenigſtens ſo. 


— 
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Zeichnung von R. Schieſtl. 
Aus dem Kalender „Kunſt und Leben“, 


Bald darauf hatte der Kronenwirt auch wieder einmal ſeine 
beſte Stunde, weil er nämlich rundherum ſatt war, und ſaß, die 
Tabaksdoſe auf dem Schoß, im Lehnſtuhl und ſchlief. Als er gar 
nicht wieder aufwachte, wollten ſie ihn wecken: da war er tot — 
mauſetot. Da war nun der junge Handwerksburſche wirklich Kronen⸗ 
wirt, wie er es im Scherze geſagt, und ſonſt traf alles ein, wie er es 
unter der Buche geträumt. Denn ſehr bald hatte er auch zwei Kin⸗ 
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der, und wahrſcheinlich nahm er auch einmal das eine von ihnen auf 
den Schoß und fütterte es und blies dabei auf den Löffel, und ſicher 
fuhr gleichzeitig der andere Knabe mit der Mohrrübe im Zimmer 
umher, obwohl der, von dem ich dieſe Geſchichte weiß, mir es nicht 
gejagt hat, und ich ſelbſt vergeſſen habe, ihn expreß danach zu fragen. 
Aber es wird ſchon ſo geweſen ſein, weil das, was man unter der 
Traumbuche träumte, ſtets aufs Haar eintraf. 

Eines Tages nun, es mochten wohl an die vier Jahre ſeit der 
Hochzeit verfloſſen ſein, ſaß der junge Kronenwirt — denn das war 
er ja jetzt — auch einmal in der Wirtsſtube. Da kam ſeine Frau 
herein, ſtellte ſich vor ihn und ſagte: „Denke dir, geſtern unter Mittag 
if einer von unſern Mähern unter der Traumbuche eingeſchlaſen 
und hat nicht daran gedacht. Weiſt du, was er geträumt hat? Er 
hat geträumt, er wäre ſteinreich. Und wer iſt's? Der alte Kaſpar, 
der ſo dumm iſt, daß er einen dauert, und den wir nur noch aus 
Mitleid behalten. Was der wohl mit dem vielen Gelde anfangen 
wird?“ 

Da lachte der Mann und jagte: „Wie annit du nur an das 
dumme Zeug glauben, und biſt ſonſt eine ſo kluge Frau! Ueberlege 
dir doch ſelbſt, ob ein Baum, und wenn er noch ſo ſchön und alt iſt, 
die Zukunft wiſſen kann.“ 

Da ſah die Frau ihren Mann mit großen Augen an, ſchüttelte 
den Kopf und ſprach ernſthaft: „Mann, verſündige dich nicht! Ueber 
ſolche Dinge ſoll man nicht ſcherzen.“ 

„Ich ſcherze nicht, Frau!“ erwiderte der Mann. 

Darauf ſchwieg die Frau wieder eine Weile, als wenn ſie ihn 
nicht recht verſtünde, und ſagte dann: „Wozu das nur alles iſt! Ich 
dächte, du hätteſt alle Urſache, dem alten, heiligen Baume dankbar zu 
ſein. Iſt nicht alles ſo eingetroffen, wie du es geträumt?“ 

Als ſie dies geſagt, machte der Mann das freundlichſte Geſicht 
der Welt und entgegnete: „Gott weiß es, daß ich dankbar bin; Gott 
und dir. Ja, ein ſchöner Traum war's! Iſt mir's doch, als wenn 
es erſt geſtern geweſen wäre, ſo genau erinnere ich mich noch daran. 
Und doch iſt alles noch tauſendmal ſchöner geworden, als ich es 
geträumt; und du biſt auch noch tauſendmal lieber und hübſcher als 
die junge Frau, die mir damals im Traume erſchienen war.“ 

„Und die Frau ſah ihn wieder mit großen Augen an; darauf 
fuhr er fort: „Was nun aber den Baum anbelangt und den Traum, 
Herzensſchatz, ſo denke ich: wer gern tanzt, dem iſt leicht gepfiffen; 
und: wie man in den Wald ſchreit, ſo ſchallt es wieder heraus. War 
es mir die vielen Jahre weh und übel unter den fremden Leuten 
gegangen, ſo war's wohl kein Wunder, wenn ich auch einmal von 
was Liebem träumte.“ 

„Daß du aber gerade geträumt haſt, du würdeſt mich heiraten!“ 

„Das habe ich nie geträumt! Bloß eine junge Frau ſah ich 
mit zwei Kindern, und ſie war lange nicht ſo hübſch wie du, und 
die Kinder auch nicht. 

„Pfui!“ erwiderte die Frau. „Willſt du mich verleugnen oder 
den Baum? Haſt du mir nicht am erſten Tage, wo wir uns ſahen — 
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zes war ſchon Abend, und draußen in der Laube —, haſt du mir da 
nicht geſagt, du hätteſt geträumt, du würdeſt mich heiraten und Kro⸗ 
nenwirt werden?“ 

Da fiel dem Mann zum erſten Male wieder der Scherz ein, 
den er ſich damals mit ſeiner jetzigen Frau erlaubt hatte, und er 
ſagte: „Es kann nichts helfen, liebe Frau! Ich habe wirklich damals 
nicht von dir geträumt; und wenn ich es geſagt, ſo war es nur ein 
Scherz. Du warſt ſo neugierig; da wollte ich dich necken!“ 

Da brach die Frau in ein heftiges Weinen aus und ging 
hinaus. Nach einer Weile ging er ihr nach. Sie ſtand im Hof am 
Brunnen und weinte immer noch. Er verſuchte ſie zu tröſten, doch 
vergeblich. 

„Du haſt mir meine Liebe geſtohlen und mich um mein Herz 
betrogen!“ ſagte ſie. „Ich werde nie wieder froh werden!“ 

Da fragte er ſie, ob ſie ihn denn nicht lieb hätte, ſo lieb wie 
keinen andern Menſchen auf der Welt, und ob ſie nicht zufrieden und 
glücklich miteinander gelebt hätten, wie niemand weiter im Dorf. 
Sie mußte alles zugeſtehen, aber ſie blieb traurig wie zuvor, trotz 
allem Zureden. 

Da dachte er: „Laß ſie ſich ausweinen! Ueber Nacht kommen 
andre Gedanken; morgen ijt fie die alte.“ Doch er täuſchte fid; 
denn am andern Morgen weinte die Frau zwar nicht mehr, aber 
fie war ernſt und traurig und ging ihrem Manne aus dem Wege. 
Jeder Verſuch ſie zu tröſten ſcheiterte, wie am Abend zuvor. Den 
größten Teil des Tages ſaß ſie in einer Ecke und grübelte, und wenn 
ihr Mann hereintrat, ſchrak ſie zuſammen. 

Als dies mehrere Tage gedauert, ohne daß eine Aenderung 
eintrat, befiel auch ihn eine große Traurigkeit; denn er fürchtete, er 
hätte die Liebe ſeiner Frau auf immer verloren. Er ging ſtill im 
Hauſe umher und ſann auf Abhilfe, doch es wollte ihm nichts ein⸗ 
fallen. Da ging er eines Mittags zum Dorf hinaus und ſchlenderte 
durchs Feld. Es war ein heißer Junitag; keine Wolke am Himmel. 
Die reife Saat wogte wie ein goldner See und die Vögel ſangen; 
doch ſein Herz war voller Bekümmernis. Da ſah er von fern die alte 
Traumbuche ſtehen: wie eine Königin der Bäume ragte ſie hoch in 
den Himmel hinein. Es kam ihm vor, als wenn ſie ihm mit ihren 
grünen Zweigen zuwinkte und wie eine alte, gute Freundin zu ſich 
rief. Er ging hin und ſetzte ſich unter ſie und dachte an die vergan⸗ 
gene Zeit. Fünf Jahre waren ziemlich genau verfloſſen, ſeit er als 
ein armer Teufel zum erſten Male unter ihr geruht und ſo ſchön 
geträumt hatte. Ach ſo wunderſchön! Und der Traum hatte fünf 
Jahre gedauert. — Und nun? Alles vorbei! Alles vorbei? Auf 
immer? — | $ 

Da fing die Buche wieder zu rauſchen an, wie vor fünf Jahren, 
und bewegte ihre mächtigen Zweige. Und wie ſie dieſelben bewegte, 
ließ ſte wie damals bald hier, bald dort einen feinen glitzernden 
Sonnenſtrahl durchfallen, und bald hier, bald da ein Stückchen blauen 
Himmel durchſcheinen. Da wurde ſein Herz ſtiller, und er ſchlief ein; 
denn er hatte vor Sorge die vorhergehenden Nächte nicht geſchlafen. 


” 


132 Die Traumbuche. 


Und nicht lange, jo träumte er benjefben Traum wie vor fünf 
Jahren, und die Frau am Tiſch und die ſpielenden Kinder hatten 
die alten, lieben Geſichter von ſeiner Frau und von ſeinen Kindern. 
Und die Frau ſah ihn ſo freundlich an — ach ſo freundlich! 

Da wachte er auf, und als er ſah, daß es nur ein Traum war, 
ward er noch trauriger. Er brach ſich einen kleinen grünen Zweig 
ab von der Buche, ging nach Haus und legte ihn ins Geſangbuch. 
Als die Frau am nächſten Tage — es war gerade Sonntag — in die 
Kirche gehen wollte, fiel der Zweig heraus. Da wurde der Mann, 
der daneben ſtand, rot, bückte ſich und wollte ihn in die Taſche ſtecken. 
Doch die Frau ſah es und fragte, was es für ein Blatt ſei. 

Es iſt von der Traumbuche; ſie meint es beſſer mit mir, wie 
du!“ erwiderte der Mann. „Denn als ich geſtern draußen war und 
unter ihr ſaß, ſchlief ich ein. Da wollte ſie mich wohl tröſten; denn 
mir träumte, du wäreſt wieder gut und hätteſt alles vergeſſen. Aber 
es iſt nicht wahr! Es iſt nichts mit der alten Buche. Ein ſchöner 
herrlicher Baum iſt ſie ſchon, aber von der Zukunft weiß ſie nichts.“ 

Da ſtarrte ihn die Frau an, und dann ging es wie ein Sonnen⸗ 
ſchein über ihr Geſicht: „Mann, haſt du das wirklich geträumt?“ 

„Ja!“ entgegnete er fejt, und fie merkte, daß es die Wahrheit 
war; denn er zuckte mit dem Geſicht, weil er nicht weinen wollte. 

„Und ich war wirklich deine Frau?“ 

Als er auch dies bejahte, fiel ihm die Frau um den Hals und 
küßte ihn ſo oft, daß er ſich ihrer gar nicht erwehren konnte. „Gelobt 
ſei Gott,“ ſagte ſie, „nun iſt alles wieder gut! Ich habe dich ja ſo 
lieb, — ſo lieb, wie du es gar nicht weißt! Und ich habe die Tage 
ſolche Angſt gehabt, ob ich dich denn auch wirklich lieb haben dürfte, 
und ob mir nicht Gott eigentlich einen andern Mann beſtimmt hatte. 
Denn mein Herz geſtohlen haſt du mir doch, du böſer Mann, und 
ein bißchen Betrug war doch dabei! — Ja, geſtohlen Hajt du mir's; 
aber nun weiß ich doch, daß es dir nichts geholfen hat, und daß es 
auch ohnedem jo gekommen wäre.“ Darauf ſchwieg ſie eine Weile 
und fuhr dann fort: 

„Nicht wahr, du ſprichſt nie wieder ſchlecht von der Traum- 
buche?“ 

„Nein, niemals; denn ich glaube an ſie; vielleicht etwas anders 
wie du, aber darum bod) nicht weniger fejt. Berhak dich darauf! Und 
den Zweig wollen wir vorn ins Geſangbuch heften, damit er nicht 
verloren geht.“ — Rich. Leander. 


Spruch 
Glaube an den Sieg des Reinen 
Ohne Zagen, ohne Zweifel! 
Gott belohnt den Mut der Kleinen, 
Doch den Kleinmut lohnt der Teufel! 
Kory Towska. 
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Heimat. 


Heimat 


Verwachſen und verwoben mit dir, Heimaterde, 
Kraftſpenderin alles Guten und Schönen, 
ob auch die Wege ins Dunkel führen 


Heimat, 
unverſiegbare Quelle, 


die uns kein Feind, kein Schickſal rauben kann, 
ob wir als Bettler oder als Verlorene 


zu dir heimkehren 
immer umfangen uns 

deine ſchützenden Mutterarme 
mit gleicher Liebte 

und iſt unſer Blick verſchleiert, 
Nacht und Nebel um uns, 
Land leer und verdorret, 

daß uns dürſtet 

der heilige Boden der Heimat 
gibt erfriſchenden Trunk 
gläubiger Kraft zum Licht. 
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Carl Lange. 
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100 Jahre evana.-luth. Kirche Alexandrow 
bei Codz 


Von E. Koch. 


Die Anfänge der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Alexandrow 
reichen weit in das 18. Jahrhundert zurück. Ehe nämlich Alexandrow 
ſtand, gab es bereits evangeliſches kirchliches Leben innerhalb des 
heute zur Gemeinde Alexandrow gehörenden Gebiets. Groß-Bru- 
zuyca nannte ſich die Gemeinde, die im Laufe der Zeit in bie ſpäter 
entſtandene Gemeinde Alexandrow aufging. 

Die nach Polen gekommenen deutſchen Einwanderer zeichnete 
ein tiefes religiöſes Gefühl aus. Deshalb konnten ſie in ihrer neuen 
Heimat nicht ohne Kirche ſein. 

Aehnlich war es auch mit den Siedlern, die ſich in der Gegend 
des heutigen Alexandrow niederließen. Den Bauern zu Ruda ge⸗ 
bührt das Verdienſt, zur Gründung einer evangeliſchen Gemeinde 
den Grundſtein gelegt zu haben. Sie hatten bei ihrem Grundherrn 
die Erlaubnis erwirkt, in ihrer Kolonie evangeliſch⸗lutheriſchen Got 
tesdienſt zu halten. Im Jahre 1786 wandte ſich der Schulze Gott⸗ 
fried Arnold in Ruda mit einem Schreiben des Grundherrn 
von Groß⸗Bruzyca, Walenty Chobrzynſki, an den Paſtor zu Som 
(außer Ilow beſaß damals in der ganzen Umgegend keine einzige 
evangeliſche Gemeinde einen Paſtor) mit der Bitte, zweimal im Jahr 
in der Kolonie Ruda⸗Bugaj Gottesdienſt zu halten und jegliche kirch⸗ 
lichen Amtshandlungen vorzunehmen. Der Paſtor antwortete mit 
einem Schreiben, das bis zum heutigen Tag aufbewahrt iſt: 

„Nachdem der Seelſorger von Holländiſch⸗Ruda, uns, den 
17. Februar 1786, ein Schreiben vom Grundherrn, Ihre Hochwohl⸗ 
geboren dem Herrn Hobrzynſki eingehändigt. Worinnen Höchſtder⸗ 
ſelbe die Erlaubnis ertheilt, das ein Evangeliſcher Prediger jährlich 
2 mahl hinkommen, und das göttl. Wort predigen und die Sakra⸗ 
menta austheilen könne und ſolle. Da nun dieſe Gemeinde Mich zu 
ihrem Seelſorger erſehen und zu ihrem Beichtvater berufen, um bey 
Ihnen das heil. Göttl. Wort zu lehren und die heil. Sacramenta zu 
adminiſtrieren, ſo habe denſelben Beruf als einen göttlichen Beruf 
angeſehen, und bin gäntzlich entſchloſſen denſelben zu befolgen. Wo 
den auch den 23. Mai den Dienstag vor Himmelfahrt, die erſte Pre⸗ 
dig und Communion ſo Gott will im Namen des Herrn anfangen 
wobey ich denn auch bey meiner Ankunft beſtimmen, welchen Tag 
ich wieder Andacht halten werde. 

Es muß aber die Gemeine es mit denen Copulationen und 
Kindtaufen ſo einzurichten, daß ſie von mir können vollzogen werden. 
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Da bey hat jid) die Gemeine, ohne Ausnahme anheiſchig gemacht ein 
jeder Wirth 4 Zl. — alſo das erſte Jahr 100 Gulden polniſch, nehm⸗ 
lich bei jeder Ankunft die Hälfte zu erlegen. Was übrigens die Jura 
Stola betrift, werden wir uns mit der Gemeine mundlich beſprechen. 
Zu mehrere Gewißheit deſſen, habe gegenwärtiges eigenhändig unter⸗ 
ſchrieben und mit meiner Petſchaft eoprobovirt. 
So geſchehen Ilow, den 17=ten Feb. 1786. 
(— Johann Chriſtian Heinrich Bücher 
Paſtor und Synodalrath zu Warſchau.“ 
Die Gottesdienſte fanden in dem Schulhaus ſtatt. Natürlich 
konnte ein ſolcher Zuſtand nur vorübergehend ſein. Der Wunſch der 
Anſiedler war, eine Kirche mit einem eigenen Paſtor zu haben. 


Ev.⸗luth. Kirche und Pfarrhaus in Alexandrow. 


Der hochgebildete tolerante Grundherr, ein überaus gütiger 
und großherziger Mann, gab der Gemeinde in zwei Dokumenten vom 
Jahre 1798 und 1799 die Zuſicherung weitgehender Hilfe zum Unter: 
halt eines Paſtors. Am 5. Januar 1801 wurde auf dem Herrenhof 
zu Groß⸗Bruzyca verhandelt, wobei der Gutsherr ſich verpflichtete, 
der Gemeinde 3 Magdeburger Hufen Land in Ruda⸗Bugaj für den 
Paſtor der Gemeinde auf ewige Zeiten zu ſchenken, das Pfarrhaus auf 
eigene Koſten zu erbauen und zu den Pfarrhofsgebäuden ſämtliches 
Holz zu ſchenken. 

Da bereits eine evangeliſche Bevölkerung von 1200—1500 See⸗ 
len vorhanden war, wurde noch in demſelben Jahr die Parochie 
Groß⸗Bruzyca behördlich beſtätigt. Zum erſten Paftor Friedrich 
Georg Tuve aus Groß⸗Vuxangen im Fürſtentum Halberſtadt er⸗ 
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wählt. Zur Parodie gehörten außer Groß-Bruzyca noch Klein-Bru⸗ 
zyca, Dombrowa, Gura und Chociszew. 

Am 28. Juni 1803 beſchloß die Gemeinde auf Betreiben ihres 
Seelſorgers, eine Kirche zu bauen. Da der Grundherr das nötigſte 
Bauholz ſchenkte, konnte mit dem Bau ſofort nach Erledigung aller 
Formalitäten begonnen werden. Die Kirche wurde im Dorfe Ruda- 
Bugaj erbaut und am 17. Auguſt 1817 vom Ortspaſtor Tuve in 
Gegenwart des Grundherrn, des benachbarten Adels und einer großen 
Anzahl von Glaubensgenoſſen feierlich eingeweiht. 

Inzwiſchen war ganz in der Nachbarſchaft eine Stadt im Ent⸗ 
ſtehen begriffen. Auf Einladung des Grundherrn Rafael Brato⸗ 
szewſki kamen zahlreiche Einwanderer aus den verſchiedenſten Ge- 
genden Deutſchlands; deutſch-evangeliſche Handwerker und Fabrikan— 
ten, vorwiegend Tuchmacher. Im Jahre 1817 wurde der Grundſtein 
zur Stadt Alexandrow gelegt. Die neue Siedlung wuchs raſch em- 
por. Schon im Jahre 1823 wurde fie unter dem Namen Alexan⸗ 
drow zur Stadt erhoben. Da die Stadt die größte Zahl Evangeli- 
ſcher aufwies, wurde die Parochie Groß-Bruzyca unter dem 31. Ja⸗ 
nuar 1827 aufgelöſt und der neugeſchaffenen Parochie Alexandrow 
einverleibt. Bald darauf ſchritt man zum Bau einer eigenen Kirche. 
Der Grundſtein für dieſe wurde am 27. April 1827 gelegt. Der Bau 
ging raſch vonſtatten, und ſo konnte die Kirche ſchon im Jahre 1828 
am 1. Weihnachtsfeiertag vom Paſtor Tuve in Verbindung mit Paſtor 
Bando⸗Zgierz in Anweſenheit von 3000 Perſonen feierlich eingeweiht 
werden. 

Die Holzkirche in Ruda⸗Bugaj wurde einige Jahre ſpäter der 
evangeliſchen Gemeinde zu Lenczyca für 1800 Gulden verkauft. Dort 
wurde fie wieder aufgebaut und dient noch heute der evangel.-[uth. 
Filialgemeinde zu Lenczyca als Gottesdienſtſtätte. 

Am 30. Juni 1830 verſtarb in Alexandrow nach reichgeſegneter 
29 jähriger Arbeit im Weinberge des Herrn, Paftor Tuve. Er war 
der erſte Paſtor, der auf dem Alexandrower evangeliſchen Friedhof 
beſtattet wurde. 

Sein Nachfolger im Amt wurde Paſtor Auguſt Rauh. 
Während ſein Vorgänger ſich um die Organiſierung der Gemeinde und 
um den Bau der Kirchen ein ſo großes Verdienſt erworben hat, das 
die Gemeinde ihm nie vergeſſen wird, ſo gedenkt ſie auch in Dankbarkeit 
des am 8. Oktober 1871 heimgegangenen Paſtors Rauh für die Or⸗ 
ganiſierung der deutſchen Schule. Gleich zu Beginn ſeiner Amtstätig⸗ 
keit widmete er ſich der Schule, die bis dahin ziemlich vernachläſſigt 
war. Manch eines ſeiner Pfarrkinder verdankt das Emporkommen 
ſeinem Paſtor. Dieſer unterrichtete die begabteſten Schüler ſelbſt und 
bereitete ſie für die höhere Schulen vor. Im Jahre 1839 nahm Paſtor 
Rauh die Organiſierung des Filials Huta⸗Bardzinſka in bie 
Hand. Es waren nämlich inzwiſchen im Lenczycer Kreiſe, 10 bis 
25 Kilometer von Alexandrow entfernt, zahlreiche deutſche Kolonien 
entſtanden, die ſeelſorgeriſch bedient ſein mußten, und zwar Huta⸗ 
Bardzinſka, Krasnodemby, Dambrowa⸗Nagörna, Karolinow, Dabrowa- 
Nadolna, Koſſobudy, Wfodyſſawow, Maryſtawow, Oſtröw, Eufemia, 


100 Jahre ev.⸗luth. Kirche Alexandrow. 137 


Seelſorger, die im Laufe der Jahrzehnte an der 
ev.-luth. Riewe zu Alexandroto amtierten 


Paſtor Auguſt Rauh Paſtor Heinrich Zander 
1834—1871. 1873—1888. 


t b Hol Paſtor Julius Buſe 
"M e e z amtiert feit 1908. 
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Witów, Wiodzimierzöw u. a.... Am 15. November 1839 wurde das 
Filial Huta⸗Bardzinſka behördlich beſtätigt und dem Alexandrower 
Paſtor die Verwaltung desſelben übertragen. Dort wurde ein Schul⸗ 
und Bethaus erbaut und am 25. Juli 1854 bei Gelegenheit einer 
Alexandrower Kirchenviſitation durch den Superintendenten, von bie: 
ſem eingeweiht. 

Auch Paſtor Rauh ruht auf dem Alexandrower evangeliſchen 
Friedhof. 

Am 14. Januar 1873 wählte die Alexandrower Gemeinde zu 
ihrem Seelſorger den Paſtor der Chodeczer Gemeinde, Heinrich 
Zander. Paſtor Zander gewann durch ſeine Leutſeligkeit ſofort die 
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Die ev.⸗luth. Kirche zu Lenczyca, früher in Ruda⸗Bugaj. 


Herzen der Gemeindeglieder. Vertrauen und Liebe brachte die Gemeinde 
dem Paſtor entgegen. Darum tat es der Gemeinde vom Herzen leid, 
als er ihr mitteilte, das er um ſeiner Kinder willen ſich entſchließen 
müßte, die Parochie Kielce zu übernehmen, weil dort die Möglichkeit 
vorhanden ſei, ſeinen Kindern ohne unerſchwingliche Geldopfer die 
nötige Schulbildung zuteil werden zu laſſen. Er verließ zu aller 
Leidweſen Alexandrow am 30. Mai 1888. Die Verwaltung der Ge⸗ 
meinde übernahmen die Paſtoren Manitius⸗Konſtantynow und- 
Burſche⸗Zgierz. 

Am 12. März 1889 fand dann unter der Leitung des Super⸗ 
intendenten Teichmann die Wahl eines neuen Paſtors ſtatt, wobei 
der Chodeczer Paſtor Edmund Holtz mit 450 Stimmen (von 460): 
zum Alexandrower Paſtor gewählt wurde. 
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Paſtor Holtz entwickelte in ber Alexandrower Gemeinde eine 
febr rege Tätigkeit. Zunächſt war er, zuſammen mit dem Kirchen⸗ 
kollegium, beſtrebt, an Kirche und Pfarrhaus größere Reparaturen 
vorzunehmen. 1892 wurde das neue Schulhaus in der Lenczycka⸗ 
Straße erbaut. 1896 ſchritt der Paſtor mit dem Kirchenkollegium zur 
Verwirklichung eines ſchon längſt gehegten Projekts: des Ankaufs des⸗ 
an den Kirchhof angrenzenden Grundſtücks. Da eine Erweiterung des 
Kirchhofes durchaus erforderlich war, ſo griff der Paſtor den alten 
Gedanken der Umfriedung des Gottesackers mit einer Mauer, der 
ſchon Paſtor Tuve viel beſchäftigt hatte, auf. Auch der Bau eines 
Totengräberhauſes und einer kleinen Leichenhalle wurde ausgeführt. 

1901 konnte die Gemeinde auf eine 100jährige Entwickelung 
zurückblicken. Am 31. Oktober und 1. November 1901 wurde bas Sue 


Das Nathaus in Alexandrow. 


biläum feierlich begangen. Der Verlauf der Jubiläumsfeier war er⸗ 
hebend, die Beteiligung war ſehr ſtark, ſowohl von ſeiten der Paſto⸗ 
renſchaft wie auch der Gemeindeglieder. Paftor Holtz gab aus Hielem 
Anlaß eine Feſtſchrift unter dem Titel: „Hundert Jahre göttlicher 
Gnade und Treue an der Parochie Alexandrow“ heraus, in welcher 
die Entſtehung und Entwickelung der Gemeinde geſchildert wurden. 

Paſtor Holtz verließ Alexandrow am 1. Oktober 1908, um bie 
Stelle bes erſten Rektors des Hauſes der Barmherzigkeit in Lodz zu 
übernehmen, wo er bis zu ſeinem am 28. Dezember 1917 erfolgten 
Tode ſegensreich wirkte. A 

Am 9. Mai 1909 wählte die Gemeinde zu ihrem Seelſorger 
Herr Paftor Julius David Buje. Er wurde am 7. Juni 1880 
in Groß⸗Paproé geboren, beſuchte bas Gymnaſium in Lomza, nach 
deſſen Beendigung er in Dorpat Theologie ſtudierte. Nach beendetem 
Studium erfolgte am 10. Februar 1907 ſeine Ordination. Er wurde 
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zum Vikar für Alexandrow beſtimmt. Vom 1. Oktober 1908 bis Juni 
1909 war Paſtor Buje Vikar bei Paſtor Ernſt im Nowy⸗Dwör, um 
die Gemeinde Przasnysz zu adminiſtrieren. 

Der junge Alexandrower Paſtor entfaltete bald mit tatkräfti⸗ 
ger Unterſtützung ſeitens des Kirchenkollegiums eine ſehr rege Tätig⸗ 
keit. So wurde im Jahre 1911 das ſchon zu Paſtor Holtz's Zeiten ge⸗ 
plante Armenhaus erbaut, in welchem gegen 30 Greiſe von der Ge⸗ 
meinde unterhalten werden. 1913 wurde das ſtattliche Schulhaus, in 
welchem die ꝛklaſſige deutſche Volksſchule untergebracht ijt, jamt dem 
Konfirmandenſaal mit einem Koſtenaufwand von 24000 Rubel er⸗ 
baut. Dieſe Summe wurde freiwillig aufgebracht. Um den Schulbau 
wie überhaupt um die ganze Gemeinde erwarb ſich große Verdienſte 
der langjährige Kirchenvorſteher Karl Poranſki. 

In der Gemeinde beſtehen gegenwärtig zwei Kirchengeſang⸗ 
vereine, drei Poſaunenchöre, ein Jugendverein, eine Sonntagsſchule 
und ein Frauenverein, der ſich mit Armenpflege befaßt. Auch beſteht 
ſeit 1921 eine Evangeliſche Kreditgenoſſenſchaft, die ſich gedeihlich ent⸗ 
wickelt. Kantor der Gemeinde ift jeit 1924 Heinrich Salin. 
Dem jetzigen Kirchenkollegium gehören folgende Herren an: Rudolf 
Schultz ſen., Heinrich Flieger, Hermann Koch, Bertold Greilich, Otto 
Koch, Julius Kirſch aus der Stadt; Ludwig Kropp, Ferdinand Zielke, 
Eduard Jahns, Gujtav Kelm, Auguſt Littmann und Julius Frede 
vom Lande. 

Das Kirchbaujubiläum hätte eigentlich am 1. Weihnachtsfeier⸗ 
tag 1928 begangen werden müſſen, konnte aber infolge großer Reno- 
vierungsarbeiten an und in der Kirche erſt am 12. Oktober 1930 be⸗ 
gangen werden. Die Kirche hat ein ganz neues inwendiges Geſicht 
bekommen, das der Feier würdig iſt. Die Koſten betrugen gegen 
60 000 Zloty, welche durch die Opferwilligkeit der Gemeindeglieder 
aufgebracht wurden, ſowohl der aus der Stadt wie der vom Lande. 

Wahrlich ein ſchönes Zeugnis für die Gemeinde. 

Es läßt erkennen, das in ihr noch Liebe zur Kirche beſteht. 
Wohl der Gemeinde, die für ihre Kirche noch etwas übrig hat. Möge 
es dem jetzigen Paſtor der Gemeinde vergönnt ſein, auch weiterhin 
eine ſegensreiche Tätigkeit zum Wohl der Gemeinde zu entfalten. 

Die Alexandrower evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde aber möge 
den ſchönen Beweis der Anhänglichkeit der Väter an Glaube und 
Volkstum auch weiterhin erbringen. Möge ſie dieſer Geiſt der Treue 
Auch weiterhin beſeelen. 

Das walte Gott! 


Der polnifdte Dovemberauffíand und fein 
Widerhall im deuffdien Volke 


Von Dr. Auguſt Müller. 


Das polniſche Volk wird in dieſem Kalenderjahre mit beſonderer 
Innigkeit bei jenen Ereigniſſen verweilen, die vor hundert Jahren durch 
den Ausbruch des Novemberaufſtandes ausgelöſt wurden und die ſich ihrer 
Bedeutung wegen tief in ſeinem Gedächtnis eingegraben haben. War doch 
auf dieſen Aufſtand alles geſetzt. Sein Gelingen ſollte dem unter der 
Fremdherrſchaft ſchmachtenden Volke Freiheit und politiſche Unabhängigkeit 
bringen, ſein Mißlingen dagegen mußte notwendigerweiſe eine Verſchlech⸗ 
terung der Lage im Gefolge haben. Die heiligſten Güter der Nation ſtan⸗ 
den auf dem Spiele, und das Gedenken des gegenwärtig Geſchichte lebenden 
Geſchlechts wird in erſter Linie denen gelten, die damals die Schwere des 
vorhandenen Zuſtandes beſonders drückend empfanden, den Wurf wagten 
und Gut und Blut für eine beſſere Zukunft, die es zu erſtreiten galt, ein⸗ 
ſetzten. 

Der im Jahre 1815 beratende Wiener Kongreß hatte das durch die 
franzöſiſche Revolution und die Napoleoniſchen Kriege erſchütterte Europa 
neu geordnet. Er war dabei vom Standpunkt des Legitimismus ausge⸗ 
gangen, hatte einzig die Intereſſen der regierenden Häuſer im Auge gehabt 
und diejenigen der regierten Völker zu wenig berückſichtigt; er hatte einer⸗ 
ſeits lebendige Volkskörper zerriſſen und aufgeteilt und andererſeits wild⸗ 
fremde Volksteile in einem Staatsweſen zuſammengepfercht. Reſtauration, 
d. h. Wiederherſtellung nennt man ſein Werk, weil durch es die alten Ge⸗ 
walten, die fürſtlichen Geſchlechter, in ihrer Macht und Geltung wiederher⸗ 
geſtellt und die neuen, die nach Freiheit und Mitregierung ſtrebenden Völ⸗ 
kerſchaften, niedergehalten werden ſollten. 

Dabei hatte ſich der Legitimismus bereits überlebt. Die durch die 
franzöſiſche Revolution mündig gewordenen Völker forderten ihr Recht. 
Ein Kampf der Regierenden und Regierten ſetzte ein. Die Zukunft gehörte 
den Nationalſtaaten, und zwar den das Volk zur Mitregierung heranzie⸗ 
henden Nationalſtaaten. In Frankreich konnte ſich das der Nation aufge⸗ 
zwungene bourboniſche Königtum nur ein halbes Menſchenalter. hindurch 
halten, und das neue Volkskönigtum, das ſogenannte Julikönigtum, mußte 
abermals ein halbes Menſchenalter ſpäter der ſogenannten zweiten Repu⸗ 
blick weichen, die ſich freilich bald, ähnlich wie die erſte Republick, in ein 
Kaiſerreich umwandelte. Die Spanier erhoben ſich, um ihre errungenen, 
durch die Verfaſſung verbrieften Freiheiten gegen die Anſchläge der Reak⸗ 
tion zu ſichern. In den deutſchen Teilſtaaten verlangte man immer ſtürmi⸗ 
ſcher die Einlöſung des gegebenen Verſprechens einer Verfaſſung, die das 
Volk an der Regierung mitbeteiligte; daneben wurde der Ruf nach einem 
einheitlichen, alle Deutſchen umfaſſenden Reiche immer vernehmlicher, und 
keine polizeiliche Maßnahme, keine „Demagogenverfolgung“ konnte etwas 
dagegen tun. Die lateinamerikaniſchen Kolonien machten ſich von ihren 
Mutterländern unabhängig, weil fie es nicht länger dulden wollten, daß 
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über ihre Köpfe hinwegregiert werde. In Italien brachen Volksaufſtände 
vous, die der nationalen Befreiung galten, vor der Hand aber noch von den 
Hütern der alten Ordnung niedergeſchlagen werden konnten. Die Griechen 
erhoben ſich wider ihre Bedrücker, die Türken, und erlebten, daß das ganze 
Abendland geſchloſſen auf ihrer Seite ſtand. Das Königreich der vereinig⸗ 
ten Niederlande zerfiel, weil die deutſchen, aber katholiſchen Flamen es 
vorzogen, mit den franzöſiſchen Wallonen, mit denen ſie Bekenntnis und 
Kultur teilten, zuſammen einen eigenen Staat zu bilden, ſtatt ſich von den 
proteſtantiſchen Holländern weiter bevormunden zu laſſen, und die euro⸗ 
päiſchen Mächte erkannten das neue Königreich Belgien an. Wenige Mos 
nate ſpäter, als z. B. das franzöſiſche Julikönigtum noch lange nicht ge⸗ 
ſichert ſchien, griff das polniſche Volk zu den Waffen, in der frohen Zuver⸗ 
ſicht, daß auch ihm ſein Recht werde. 

Polen war durch den Wiener Kongreß aufs neue geteilt worden. 
Rußland hatte zu ſeinen alten Erwerbungen noch den weitaus bedeuten⸗ 
deren Teil des Herzogtums Warſchau mit den Städten Warſchau, Lomza, 
Plock, Kaliſch, Kielce und Lublin erhalten und dieſes Gebiet im Rahmen 
des Staatsganzen zu einem beſonderen Königreich erhoben. Preußen hatte 
das Poſener Gebiet zurückgewonnen und als mehr oder weniger felbitändiges 
Großherzogtum den übrigen Provinzen angegliedert. Oeſterreich war im 
Beſitz von Galizien verblieben. Einzig Krakau hatte man zu einer Freien 
Stadt gemacht und ihr die nähere Umgebung als Staatsgebiet zugewieſen. 
In vier, ja, wenn man es genau nimmt, in fünf von einander abgegrenzten 
Staatsgebieten wohnten die Polen, glaubten Anſpruch darauf zu haben, der 
Herr im eigenen Lande zu ſein, und waren es dennoch nicht. Daß ſie daher 
mit der Ordnung der Dinge nicht zufrieden ſein konnten, iſt leicht be⸗ 
greiflich. 

Von allen Teilungsſtaaten hat Rußland ſich am meiſten um das pol⸗ 
niſche Volk beworben. Das Königreich Polen, auch Kongreßpolen genannt, 
ſtand zu ihm in bloßer Perſonalunion, d. h. es teilte mit ihm lediglich die 
Perſon des Monarchen. Sonſt beſaß es ſeine eigene Verfaſſung, ſeinen eige⸗ 
nen Reichstag, ſeine eigene Regierung, die ſich nur aus Landeskindern zu⸗ 
ſammenſetzte, ſein eigenes Heer, ſeine eigene Münze und ſein eigenes Staats⸗ 
wappen. In den Händen der Polen lagen alle Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung bis auf die auswärtige Politik, die nicht von Warſchau, ſondern von 
Petersburg aus geleitet wurde. 

Eins läßt ſich nicht leugnen: Im ruſſiſchen Teilgebiet, insbeſondere 
im Königreich Polen, befand ſich alsbald der Schwerpunkt des polniſchen 
politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens. In dem im Jahre 1818 
zum erſtenmal einberufenen Reichstag fanden ſich die Vornehmſten der Na⸗ 
tion zuſammen. Man ging allen Ernſtes und mit Eifer an die Arbeit. 
Zur Tuchinduſtrie des heutigen Polen wurde damals der Grund gelegt, die 
Einwanderung tüchtiger Handweber und Ackerbauer nach Kräften betrieben. 
Das Land blühte auf, die Geiſter waren erwacht, es mußte eine Luſt ſein zu 
leben, denn daran, was das Leben lebenswert macht, an großen Aufgaben, 
an Arbeit fehlte es nicht. 

Dennoch war von einer ſolchen Luſt wenig zu ſpüren. Es laſtete 
etwas auf den Gemütern, das ſie ihres Daſeins nicht froh werden ließ. 
Das Königreich, in dem man lebte, war ja bloß ein verſtümmelter Rumpfs 
ſtaat; weite vordem polniſche Gebiete ringsum gehörten nicht zu ihm. Wenn 
man auch ſchon von Galizien und dem Poſenſchen, die beide ohne einen 
Krieg nicht zu gewinnen waren, zunächſt abſehen wollte, ſo hielt doch Ruß⸗ 
land das ganze ehemalige Großfürſtentum Litauen in ſeiner Hand, deſſen 
politiſch aufgeweckter Teil der Bevölkerung, eine Minderheit freilich, den 
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Anſchluß an das Königreich wünſchte. In Rußland wollte man von einer 
Abtretung dieſer Lande nichts hören. Die Polen dagegen ließen ſich immer 
lauter und häufiger vernehmen, ſprachen von „entriſſenen Gebieten“ und 
forderten ihre Rückgabe. Unzufriedenheit, Unwille, Gereiztheit, ja Haß 
ſchlichen ſich in die Seelen ein und begannen die Beziehungen der beiden 
Völker zueinander zu trüben. Weil an einen friedlichen Ausgleich der 


Der Krieger. 
Plaſtik des polniſchen Bildhauers Edward Wittig. 


Spannung nicht zu denken war, gingen einzelne patriotiſche Männer daran, 
eine gewaltſame Löſung der Frage im ſtillen, vorzubereiten. Auch auf dem 
Boden Kongreßpolens entſtanden geheime Vereinigungen, die auf einen 
Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe hinarbeiteten. Das hatte wiederum 
zur Folge, daß Rußland einen polizeilichen Geheimdienſt zur Sicherung ſei⸗ 
ner Belange im Königreich einrichtete, was nicht mehr im Sinne der 
Verfaſſung war. Auch ſonſt kam es bald zu Ungeſetzlichkeiten auf beiden 
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Seiten. Die unter ruſſiſcher Leitung ſtehende Geheimpolizei witterte Ver 
ſchwörung. Verhaftungen und Prozeſſe ſetzten ein und führten zu Verur 
teilungen. Das polniſche Volk blickte zu den Verurteilten wie zu den 
Märtyrern feiner guten Sache empor. Die Spannung erreichte ihren Höhe— 
punkt und drohte ſich bei jedem noch ſo geringfügigen Anlaß zu entladen. 
Der Thronwechſel, ber in Rußland 1825, den feiner Strenge wegen bekann⸗ 
ten Nikolaus J. an die Regierung gebracht hatte, wirkte ſich in keiner Weiſe 
befreiend aus. Man ſtand bereits in dem Schatten, den die kommenden 
Ereigniſſe vorauswarfen. 


Am 26. Juli 1830 brach in Paris die Revolution aus, die zum 
Sturz des bourboniſchen Königtums führte. Einen Monat darauf ſchlugen 
die Belgier los. Das neue Julikönigtum Frankreichs ſetzte ſich im Lande 
ſchnell durch und erreichte ſeine Anerkennung ſeitens einer Reihe auswärti⸗ 
ger Mächte. Den Belgiern ſprach das Glück zu: die Londoner Konferenz 
erklärte ſich für ihren neuen Staat. Tapferes darauflosſchlagen hatte in 
beiden Fällen in kurzer Zeit eine vollendete Tatſache herbeigeführt, mit der 
die übrige Welt ſich eben abfand. Sollte den Polen nicht ein Aehnliches 
gelingen? Die Zeitlage ſchien günſtig zu ſein. Längeres Warten war um 
ſo weniger geraten, als der Zar Nikolaus allen Ernſtes einen Feldzug zur 
Wiederherſtellung der alten Ordnung in Frankreich erwog und die polni⸗ 
ſchen Regimenter ihn hierbei als ihren oberſten Kriegsherrn begleiten 
ſollten. 


Es mußte dem polniſchen Volke zum Verhängnis werden, daß der 
Aufſtand von Männern vorbereitet und eingeleitet wurde, die ihr zerriſſenes 
und geknechtetes Vaterland zwar glühend liebten, denen es aber ſonſt an 
allem gebrach, was einen Erfolg ihres Unternehmens hätte ſicherſtellen kön⸗ 
nen. Gleich der Abend des 29. November deckte die Unzulänglichkeit der ge⸗ 
leiſteten Organiſationsarbeit mit einem Schlage auf. Nichts klappte ſo 
recht, wie es vorgeſehen war. Zum Zeichen des Losſchlagens hatte eine 
alte Brauerei angezündet werden ſollen. Das Gebäude wollte aber nicht 
brennen. Damit kamen Unſicherheit und Verzögerung in die ganze Bewer 
gung. Die Garniſon konnte nicht überrumpelt, der Großfürſt Konſtantin, 
des Zaren Bruder, nicht habhaft gemacht werden. Einzig das Zeughaus 
gelang es zu erſtürmen und die dort aufbewahrten Waffen unter das Volk 
zu verteilen. Die in Warſchau ſtehenden polniſchen Regimenter waren nur 
teilweiſe ins Vertrauen gezogen worden. Die Befehlshaber wußten zunächſt 
nicht recht, was los fei, und gehorchten weiter den Befehlen Konſtantins. 
Auch die maßgebenden politiſchen Kreiſe fanden ſich nicht gleich zurecht. 
Dabei hatten die Aufſtändiſchen keinen ausgeſprochenen Führer. Hätte der 
Großfürſt Konſtantin in jener Nacht nicht auch ſeinen Kopf verloren, ſon⸗ 
dern kraftvoll zugegriffen, der Aufſtand wäre im Keime erſtickt worden. So 
aber nahmen die Dinge ihren Lauf. 


Den Männern, die nun an die Spitze der Bewegung traten — es 
waren die Beſten und Vornehmſten des Volkes — fehlte der Glaube an 


ein Gelingen des Unternehmens. Sie ſahen ihre Hauptaufgabe darin, mit 
dem Zaren ſelbſt Fühlung zu nehmen, um ſchnell den Konflikt wieder aus 
der Welt zu ſchaffen und, wenn möglich, dabei einige Erleichterungen für 
das Volk herauszuhandeln. Daran hinderte ſie zunächſt die entſchiedene 
Haltung des Zaren, der bedingungsloſe Unterwerfung, Ergebung auf Gnade 
und Ungnade forderte. Daran hinderten ſie aber auch linksgerichtete, ra⸗ 
tins und den Uebertritt der meiſten polniſchen Regimenter und im Ver⸗ 
trauen auf eine Unterſtützung auswärtiger Mächte, den Zaren des polniſchen 
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Thrones für verluſtig erklärten und jo alle Brücken der Verſtändigung ab- 
brachen. Die Entſcheidung blieb den Waffen vorbehalten. 

Der ungenügend vorbereitete Handſtreich einer voranſtürmenden Min⸗ 
derheit geſtaltete ſich ſo zu einer Angelegenheit des geſamten Volkes. Die⸗ 
ſes trat denn auch geſchloſſen an. Von einigen wenigen Ausnahmen abge- 
ſehen, ſtellte fid) ber Natjonalregierung alles zur Verfügung, was des Waf- 
fendienſtes fähig war. Dabei war es kein ungeſchulter Haufe, der da ins 
Feld geführt werden ſollte. Die übergetretenen Regimenter gaben das 
Rückgrat zu dieſem von heißeſter Vaterlandsliebe beſeelten Abwehrkörper ab. 

Auch zur diplomatiſchen Sicherung des Aufſtandes ließ man ſeitens 
der Nationalregierung kein Mittel unverſucht. Vor allem wurde die Not⸗ 
wendigleit der Errichtung eines unabhängigen polniſchen Staates als eines 
Dammes gegen das ſeit Peter dem Großen, ſtark auf Weſteuropa laſtende, 
halbaſiatiſche ruſſiſche Reich zur Erörterung geſtellt. Dazu war man be⸗ 
müht, verſchiedene einflußreichere Fürſtenhöfe für die eigene Sache dadurch 
zu gewinnen, daß man mit angehörigen Prinzen wegen Annahme der frei⸗ 
gewordenen polniſchen Krone verhandelte. Allein die Hoffnung auf die 
Regierungen der weſteuropäiſchen Länder erwies ſich als trügeriſch. Hier 
im Oſten war den nächſtangrenzenden Staaten an der Aufrechterhaltung 
des beſtehenden, durch den Wiener Kongreß geſchaffenen Zuſtandes gelegen, 
und die Staaten Weſteuropas ſahen keine Veranlaſſung, ſich in kriegeriſche 
Abenteuer zu ſtürzen, durch die für jie im Falle eines Sieges nichts zu ge- 
winnen war. So blieb die auswärtige Hilfe aus. Das polniſche Volk ſtand 
ſeinem brutalſten Gegner allein gegenüber. 

Die Tatſache, daß der Aufſtand von Rußland erſt nach erbitterten, 
ſich volle / Jahre hinziehenden Kämpfen niedergeſchlagen werden konnte, 
zeugt von dem Heldenmute der Polen. Anfangs gaben die ſiegreichen Ab⸗ 
wehrkämpfe gegen das ſich heranwälzende ruſſiſche Heer und die mehrtägige 
Schlacht vor den Toren der Hauptſtadt, in der nächſten Umgebung der 
Vorſtadt Praga, der geſpannt nach dem Oſten hinlauſchenden Welt Zeugnis 
von der Tüchtigkeit des polniſchen Soldaten. Während der nun folgenden 
Ruhepauſe lähmten Unſtimmigkeiten die Entſchlußkraft der Leitung. Zu 
einem klaren, eindeutigen und einheitlichen Operationsplan konnte es ſol⸗ 
chergeſtalt nicht kommen. Aus der blutigen Entſcheidungsſchlacht bei Oſtro⸗ 
lenka gingen die Ruſſen als Sieger hervor. Der Fall Warſchaus war nach 
Paskiewitſchs Uebergang über die Weichſel nur noch eine Frage der Zeit. 
Kein noch ſo bewunderungswürdiges Heldentum einzelner Schanzenvertei⸗ 
diger konnte etwas dagegen tun. Wer ſich von den Ueberlebenden nicht in 
die Hände des Henkers überliefern wollte, mußte ſich für die Verbannung 
entſcheiden. Am 4. Oktober 1831 ließen ſich bei Strasburg in Weſtpreußen 
24000 Polen von der dortigen Behörde entwaffnen und internieren. Die 
Auswanderung der geſchlagenen Freiheitskämpfer nach Weſteuropa ſetzte ein. 

Von allem Anfang an nahm man in den weſtlichen Ländern Euro⸗ 
pas an der polniſchen Erhebung den lebhafteſten Anteil. Sah man doch 
in ihr nicht allein die Auflehnung eines geknechteten Kulturvolkes gegen 
aſiatiſche Tyrannei und Willkür, ſondern vielmehr eine Aufbäumung des 
überall niedergehaltenen Freiheitswillens ſchlechthin. Wie man in dem 
vorausgegangenen Jahrzehnt dem Aufſtand der Griechen zugejubelt hatte. 
ſo feierte man jetzt in überſchwenglicher Gefühlswallung den Schritt der 
Polen. Ganz im Gegenſatz zu den Regierungen, die aus ihrer Zurückhal⸗ 
tung nicht herauszubringen waren, ſetzte ſich allenthalben das Volk für 
eine Hilfeleiſtung zugunſten der um ihre Scholle und ihre Freiheit ſchwer 
ringenden polniſchen Nation ein. Der Herd dieſer Bewegung war Frank⸗ 
reich. Durch Preſſe, Flugſchriften, öffentliche Reden, wurde die Stimmung 
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unterhalten. In der Kammer verſchwanden ſeit dem 14. Dezember 1830 
die Polendebatten nicht mehr von der Tagesordnung. Und je mehr es of- 
ſenbar wurde, daß die Regierung für die Polen nichts unternehmen werde, 
deſto leidenſchaftlicher wurde man in ſeinem Gebaren. In der ruſſiſchen 
Botſchaft in Paris war man ſeines Lebens nicht ſicher. So ſchlug dort am 
9. März 1831, als ſich die Nachricht von dem unglücklichen Ausgang der 
Schlacht bei Grochow verbreitet hatte, die Volksmenge die Scheiben ein, 
feuerte mehrere Piſtolenſchüſſe ab und rief: „Es lebe Polen! Nieder mit 
den Ruſſen!“ Teilnahme: und Ermutigungsadreſſen begleiteten die zahl⸗ 
reichen Hilfeſendungen, die von Frankreich nach Polen hinübergingen. 

Von einer ſtarken polenfreundlichen Bewegung wird uns auch aus 
Schweden, Ungarn und England berichtet. Auch da erſchöpfte ſie ſich in 
denſelben Aeußerungen, ohne die betreffenden Regierungen weiter zu be— 
einfluſſen ... 

Auch das deutſche Volk wurde in dieſe Polenbegeiſterung mit 
hineingezogen. Namentlich waren es die ſüdweſtlichen Länder des damals 
ſeiner Einigung noch fernſtehenden Reiches, die Frankreich auch nicht im 
geringſten nachſtehen wollte. Führende Tageszeitungen, allen voran die 
Münchener „Deutſche Tribüne“ und der Leipziger „Komet“, ſorgten dafür, 
daß die Bewegung nicht erlahmte. Die Leſer wurden in allem genau auf 
dem Laufenden gehalten. Spaltenlange Leitartikel erörterten unermüdlich 
die Frage der Notwendigkeit der Aufrichtung eines ſelbſtändigen polniſchen 
Staates, wobei abwechſelnd bald politiſchen, bald wirtſchaftlichen, bald re⸗ 
ligiöſen Beweggründen der Vorzug gegeben wurde. Vor allem wurde das 
Heldentum der polniſchen Kämpfer gebührend herausgeſtrichen. Auch ver⸗ 
ſehlte man nicht, durch rein äußere Aufmachung auf Sinn und Gemüt des 
Leſers zu wirken. So brachte der „Komet“ die Nachricht vom Falle War- 
ſchaus in der Form einer Todesanzeige: Auf ſchwarz umrahmter Seite 
prangte oben ein Heldengrab mit bekränztem Kreuz, davor lagen Schild, 
Schwert und Helm und darunter ſtand als Nachruf: 

„Warſchau 
hat ſich nach zweitägigem Sturme ergeben, Polens Adler blutet — 
Europa ſchämt ſich nicht! 

Polen iſt jetzt ein in der Irre n Staat mit einer 
Regierung und einer Armee. — 

Die Nachteule Diplomatik hat ne Flügel bekommen, die Le⸗ 
gitimität putzt ſich die Naſe und ſagt: Proſit! Tauſend Menſchenherzen 
jammern — aber was ſind Millionen Tränen gegen das Proſit einer 
diplomatiſchen Naſe! 

Pflanzt ein großes Kreuz auf die Grabhügel bei Warſchau und 
ſetzt darauf die Inſchrift: 

„Jahrhundert, dies ijt dein Ehrenpunkt!“ 

Ein Heldenvolk iſt geſtorben — die Weltgeſchichte wird's erzählen. 
Das iſt alles! 

Die Weltgeſchichte ſoll das Weltgericht ſein — aber ſie richtet nur 
die geſtorbenen Generationen, das peinliche Geſetzbuch richtet den Leib“. 


Neben der Preſſe überſchwemmte eine Flut von Flugſchriften das 
Volk. Führende Männer des geiſtigen Deutſchland, wie der Leipziger Dok⸗ 
tor der Filoſofie R. O. Spazier, der Berliner Geſchichtsprofeſſor Friedrich 
von Raumer der Schriftſteller Harro Paul Harring und andere, griffen zur 
Feder, um ihre Volksgenoſſen für die polniſche Sache, die doch diejenige 
aller freiheitlichen Völker ſei, zu begeiſtern. Die zur Behandlung ſtehende 
Frage konnte im Rahmen einer Flugſchrift vielſeitiger beleuchtet und gründ⸗ 
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licher auseinandergeſetzt werden. Und kaum hatte das Trauerſpiel des Auf⸗ 
ſtandes ſein Ende genommen, als auch ſchon aus der Feder zum Teil der⸗ 
ſelben Männer die erſten Verſuche einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung eben 
dieſes Trauerſpiels auf dem Büchermarkt erſchienen. Das bewirkte, daß die 
Polenſchwärmerei bis zur Jahrhundertmitte und darüber hinaus im deut⸗ 
ſchen Volke anhielt. ; 

Ein Kapitel für jid) jind die deutſchen Polenlieder, die heute, ſoweit 
man ihrer hat habhaft werden können, geſammelt ſind und mehrere ſtatt⸗ 
liche Bände füllen. Unter ihren Verfaſſern begegnen wir den bekannteſten 
deutſchen Dichtern jener Zeit. Einige dieſer Gedichte gehören zum feſten 
Beſtande der deutſchen Literatur. Viele von ihnen fanden ihren Weg 
unter das Volk, gingen von Mund zu Mund und wurden geſungen. Alle 
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Eine hiſtoriſche Stätte: Die Burg Nieswiez. 


verherrlichten ſie die polniſche Freiheitlichkeit, den polniſchen Opfermut, be⸗ 
ſangen die Größe der polniſchen Mutter, die Tapferkeit des Soldaten, feier⸗ 
ten polniſche Waffenſiege, brachten Bilder aus dem Frontleben, überall 
den Edelmut und ſonſtige Vorzüge der Helden beſonders hervorhebend, oder 
aber fie begleiteten die den unſeligen Ausgang vorausſagenden Ereigniſſe 
mit gellenden Weck⸗ und Warnrufen. Als in den letzten Kriegsmonaten in 
allen Kirchen Polens Bittgebete abgehalten wurden, da veröffentlichte auch 
der Leipziger „Komet“ ein in Süddeutſchland aufgetauchtes „Allgemeines 
Gebet für Polen“ eines gewiſſen Ferdinand Stolle, das gleichzeitig ein 
„Zuruf an alle Getreuen der kämpfenden Helden“ ſein ſollte und in dem 
es hieß: 

„Wir dürfen nicht dem Volk zur Hilfe eilen 

Mit unſerm Schwert, — weil man's dem Tod geweiht, 

Ja, ſeine Wunden ſollen wir kaum heilen, 

Wie es doch nur bie Menſchlichkeit aebeut; — 
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So laßt uns wenigſtens für Polen beten, 

Und wenn uns darum auch kein Fürſt belohnt, 
Laut flehen, laut zu jenem ſternbeſäten 
Gewölbe, wo der Freiheit Vater wohnt“. 

Es könnte den Anſchein gewinnen, als ſei die Polenſchwärmerei im 
deutſchen Volke lediglich eine Angelegenheit weniger Gebildeter, der ſoge⸗ 
nannten oberſten Zehntauſend, geweſen. Dem war aber nicht ſo. Schon 
daß ſich damals eine Reihe von Tageszeitungen ganz in den Dienſt dieſer 
Bewegung ſtellte und dabei einen guten Abgang hatte, läßt tiefer blicken. 
Tatſächlich waren weiteſte Kreiſe des deutſchen Voltes von dieſer Anteils 
nahme am Geſchick des polniſchen Volkes erfaßt. Man empfand in den 
zwanziger und dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Deutſchland 
durchaus weltbürgerlich. Das Nationale trat vollkommen in den Hinter⸗ 
grund, um erſt in den folgenden Jahrzehnten allmählich wieder zur Geltung 
zu gelangen. Mehr im Vordergrund ſtand das Ideal der bürgerlichen 
Freiheit, um das gerade damals in den einzelnen deutſchen Staaten ge— 
kämpft wurde. Und wenn es bei den andern auch in erſter Linie um 
nationale Ziele ging, ſo überſah man das in Deutſchland einfach und über⸗ 
ließ fih ohne weiteres Nachdenken dem herrſchenden Begeiſterungstaumel. 
So nur iſt es erklärlich, daß man kein Verſtändnis für die Haltung der 
preußiſchen Regierung hatte, die ſich mit Rückſicht auf ihre polniſchen Unter⸗ 
tanen im Poſenſchen und in Weſtpreußen für die Wahrung einer ſtrikten 
Neutralität entſchied, und ihr dies ſehr übelnahm, ja ſie mit Schmähungen 
und Verwünſchungen überhäufte. 

Den Führern folgte die große Maſſe der Bevölkerung. Die polniſchen 
Waffentaten wurden allgemein bejubelt, der Fall Warſchaus aufrichtig be⸗ 
trauert. So erfahren wir aus Karlsruhe in Baden, daß dort die Kunde 
von der Einnahme dieſer Stadt tiefſten Eindruck gemacht habe. „Es iſt 
unbeſchreiblich“, heißt es weiter, „wie vielfach er ſich ausſpricht: hier in 
einer weiblichen Träne, dort in einem Zucken der Fauſt oder in einem 
knirſchenden Ausruf“. Als einem Schwarzwälder die traurige Kunde über⸗ 
bracht wurde, rief er aus: „So wollt' ich doch lieber, daß unſerm Herrgott 
ein paar von ſeinen beſten Engeln geſtorben wären!“ 

In dieſem bloßen Mitfühlen erſchöpfte man ſich keineswegs. Ueberall 
traten Polenvereine ins Leben, die neben ihrer politiſchen Betätigung, 
ihrer Aufklärungs- und Werbearbeit, vor allem bemüht waren, durch Um- 
lagen und Sammlungen aller Art den „unglücklichen Polen“, wie man all⸗ 
gemein hören konnte, Hilfe zu bringen. Die politiſche Arbeit zielte darauf 
ab, Unterſchriften zu ſammeln, Eingaben an die Behörden oder die geſetzge⸗ 
benden Körperſchaften vorzubereiten und einzuſenden oder unmittelbar in 
den Kammern Interpellationen an die Regierungen zu bewirken, um dieſe 
zu veranlajjen, zu der polniſchen Frage Stellung zu nehmen und gegebenen⸗ 
falls ſich beim Bundestage für eine Hilfeleiſtung an die Polen in der einen 
oder andern Form einzuſetzen. So war um die Zeit, als Warſchau fiel, in 
Stuttgart eine ſolche Adreſſe zugunſten der Polen mit 800 Unterjchriften 
im Umlauf, und aus Kaſſel erfahren wir unter dem 1. September 1831, 
daß dort ebenfalls eine Eingabe an den Landtag vorbereitet wurde und 
daß man auf ſie die größten Hoffnungen ſetzte. „Wir wenden uns nämlich 
an die Landſtände“, heißt es da, „und bitten dieſelben, durch das Miniſte⸗ 
rium dahin zu wirken, daß der Deutſche Bund dem ruſſiſchen Kriege ein 
Ende mache und den Polen die ihnen rechtlich zukommende Unabhängigkeit 
verſchaffe“. Von weiteren ſogenannten Petitionen hören wir aus dem 
Rheinlande, der Pfalz, aus Darmſtadt und aus München. Nebenher be⸗ 
ſteuerte man ſich gegenſeitig und ſammelte eifrig. In der bayeriſchen Zwei⸗ 
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ten Kammer erklärten jid) ſämtliche Abgeordnete bereit, monatlich eine Ta⸗ 
gesgebühr von ihrem Gehalt abzugeben, und in Kempten veranſtalteten 
Landwehroffiziere aus Anlaß des Geburtstages ihrer Königin eine Umlage 
zugunſten der verwundeten Polen, die zuſammen 100 Gulden ergab. Ko⸗ 
burger Gymnaſiaſten brachten aus ihrer Mitte 21 Taler auf und hinterleg⸗ 


Die Ruine Rehden in Pommerellen. 


ten dieſe Summe bei der Redaktion einer dortigen Zeitung. Von den 
Studenten der Univerſität Jena berichtet der „Komet“, daß ſie unter ſich 
1000 Taler für die Polen geſammelt haben ſollen. In Würzburg gab man 
ein Konzert, bei welchem auch die polniſche Nationalhymne vorgetragen 
wurde, und beſtimmte den Reinertrag des Abends in Höhe von 700 Gulden 
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für Warſchauer Hoſpitäler. Aus Weimar wurden mehrere Ballen Verband— 
ſtoffe nach Polen abgeſchickt. Aehnliche Sendungen jowie Geldſpenden gin⸗ 
gen aus unzähligen deutſchen Städten ab. Von einer Erziehungsanſtalt 
für junge Mädchen trafen in Warſchau Pakete mit Scharpie und Leinwand 
ein, in denen fid) neben Erinnerungslöckchen auch Widmungsſprüchlein etwa 
folgenden Inhalts vorfanden: 


„Wollte Gott, wackrer Pole, daß dein Blut 
nicht vergebens gefloſſen ſei! 

Dieſes wünſcht ein Mädchen, welches den Helden 
liebt, auch ohne ihn geſehen zu haben.“ 


Als Warſchau genommen und die polniſchen Freiheitskämpfer Dem 
Volksboden zu verlaſſen gezwungen waren, da rüſtete man allerorten zu 
ihrem Empfang. Nach Frankreich, dem man polniſcherſeits vor den andern 
ihre Grenzen ebenfalls gaſtfreundlich öffnenden Ländern den Vorzug gab, 
bewegte ſich der Zug derjenigen, die eine langjährige Verbannung der zu 
erwartenden neuen Knechtſchaft vorzogen, und ihre Zahl ging in die Zehn⸗ 
tauſende. Das deutſche Volk feierte die Durchziehenden als Helden, die nicht 
bloß für ihre, ſondern für die Freiheit aller geblutet hätten. Berichte aus 
den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands erzählen, mit welcher Begeiſte— 
rung man die Polen überall aufnahm. Jung und alt jauchzte ihnen ent⸗ 
gegen, wo ſie erſchienen. Ja, man lief ſtundenweit hinaus, um ſie zu ſehen, 
ihnen zuzuwinken, ein Troſtwort zu ſpenden, eine Liebesgabe zuzuſtecken 
Abſeits gelegene Orte veranſtalteten Sammlungen und ließen den Ertrag 
durch ihre Gewährsmänner an die Heimatloſen verteilen. Um die Bewir⸗ 
tung der Raſtenden riß man ſich geradezu. Davon ſei für viele ein Bericht 
der „Deutſchen Tribüne“ aus Landſtuhl vom 22. Januar 1832 angeführt: 


„Geſtern mittag traf die erſte Kolonne der tapferen Polen hier 
ein und wurde, da man in der Ungewißheit, ob ſie hier halten würden, 
für Quartiere nicht geſorgt hatte, im Gaſthofe „Zum Rheinkreiſe“ be⸗ 
ſtens bewirtet. Ein jedes Haus beeilte ſich, Vorräte von Lebensmitteln 
dahin zu bringen, und des Abends wurde in einer halben Stunde eine 
Rechnung von 67 Fl. (Gulden) für Getränke durch freiwillige Beiträge 
bezahlt. Die heute hier eingetroffene Abteilung von 102 Mann war 
vor ihrer Ankunft in die beſten Häuſer zur Verpflegung verteilt. Ein 
jeder Hauswirt nahm die ihm willkommenen Gäſte auf dem Platze, wo 
ſie, unter dem Donner der ſie vom Schloßberge begrüßenden Böller, 
abſtiegen, in Empfang und begleitete ſie auch wieder Arm in Arm 
dahin zurück. Mehrere Einwohner, die ſich nicht auf der Liſte der frei⸗ 
willigen Quartierträger befanden, unter anderen die Handwerker 
(Bäcker) Moſt und Eislein, ließen ſich die Ehre nicht nehmen, einen 
tapferen Streiter für Freiheit und Vaterland zu bewirten. Dadurch 
entſtand einige Verwirrung. Ein jeder fürchtete, weniger oder keinen zu 
erhalten, und rührend war es zu ſehen, wie die auf drei Wagen an⸗ 
kommende letzte Abteilung ſchon vor der Stadt angehalten und von den 
ſich um ſie ſtreitenden übrigen Einwohnern, die ſich zu ihnen auf die 
Wagen ſchwangen, im Triumpf weggeführt wurde.“ 


Monatelang hielt dieſes Polenfieber in Deutſchland an. Dies um 
ſo mehr, als einzelne polniſche höhere Offiziere nicht den geradeſten Weg 
nach Frankreich wählten, ſondern Abſtecher nach den größeren Städten Süd⸗ 
deutſchlands machten. Auch als die Emigranten deutſchen Boden längſt ver⸗ 
laſſen hatten, hörte man nicht auf, für fie zu ſorgen. Aus Frankfurt, Stutt- 
gart, Dresden und anderen Städten wurden größere auf Tauſende ſich be⸗ 
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laufende Geldbeträge, die man zuſammengebracht hatte, den Polen ins 
Ausland nachgeſchickt. Die Beſchenkten kargten denn auch nicht mit Dank⸗ 
ſchreiben aller Art, in denen ſie die genoſſene Gaſtfreundſchaft rühmten, für 
die herzliche Aufnahme, die ihnen zuteil geworden, dankten und ewiges Ge⸗ 
denken, ja ewige Herzensfreundſchaft gelobten. Als Beiſpiel mag ein Ab⸗ 
ſchnitt eines im „Kometen“ abgedruckten Schreibens angeführt ſein, das die 
in Avignon gelandeten Polen „im Namen aller ſich in Frankreich befinden⸗ 
den Brüder“ an ihre Wohltäter, „die edlen Deutſchen“, gerichtet hatten. Es 
heißt da: 

„Ihr, edle Deutſche, waret die erſten, die uns Tränen zu ent⸗ 
locken gewußt haben, die der im Unglück ſtolze Pole nicht auf jedem 
Boden zu vergießen über ſich vermochte. Eure herzliche Aufnahme, das 
Eurem biederen Charakter gemäße ſanfte, liebevolle Betragen war Bal⸗ 
ſam für die friſch geſchlagene Wunde. Ihr habt die halb erloſchene 
Hoffnung neu entflammt, an Eurer Bruſt fühlten wir auf einen Augen⸗ 
blick unſer Vaterland neu aufleben, für welches wir uns ſo gerne ge⸗ 
opfert hätten, für das wir uns noch zu opfern willig und bereit ſind. 
Wer könnte ein größeres Mitgefühl für unſere Sache empfinden, als die, 
welche mit der Muttermilch Freiheitsſinn einſogen! Ihr ſahet ein, 
daß unſere Sache die Eure war, die Sache aller Völker, die Sache der 
allgemeinen Freiheit. Wir haben ein Bündnis, ein inniges Bündnis 
der Herzen, das ewig dauernde: denn was das Herz geiponnen, der Geiſt 
geprüft und gebilligt, das löſt die Zeit nicht auf. Euer Name wird 
vom Vater zum Sohne, vom Sohn zum Enkel übergehen, und nur mit 
dem letzten Polen wird er erlöſchen. Der ſtets unglückliche, aber nicht 
undankbare Pole wird Euch Beweiſe der Dankbarkeit geben. Sollte 
von außen Eure Selbſtändigkeit bedroht ſein, ſo ſind wir beim erſten 
Trompetenſtoß, beim erſten Wirbel der Trommel in Euerer Mitte und 
werden gemeinſchaftlich mit Euch die freie Bruſt den Feinden der Frei⸗ 
heit und Eures Vaterlandes entgegenſtellen.“ 


Das polniſche Volk wird die Gedenktage des Novemberaufſtandes wür⸗ 
dig zu begehen wiſſen. Es wird ſich an dem Freiheitsgeiſt und Opfermut 
des vor hundert Jahren lebenden Geſchlechts aufrichten und ſtärken. Mit 
Stolz wird es die Namen ſeiner Helden nennen. Genugtuung wird ihm 
der Gedanke bereiten, daß in jenen Monaten, obwohl keine Regierung ſich 
jener annahm, die Herzen der ganzen Kulturwelt ihm zugewandt waren. 
Viel wird von des franzöſiſchen Volkes Edelmut, Hilfsbereitſchaft und Gaſt⸗ 
freundlichkeit geredet werden. Wieweit man hierbei dieſelben Eigenſchaf⸗ 
ten auch am deutſchen Volke rühmen wird, ſteht dahin. Wir Deutſchen 
in Polen aber werden uns den Widerhall, den der Aufſtand in den weite⸗ 
ſten Kreiſen unſeres Muttervolkes fand, gern gegenwärtig halten, und kein 
Vergleich mit der jüngſten Vergangenheit, die das deutſche Volk einen Frei⸗ 
heitskampf ſondergleichen kämpfen ſah und Zeugin war, wie Hunderttauſende 
um ihres Volkstums willen die angeſtammte Scholle verlaſſen mußten, ſoll 
es uns gereuen laſſen, daß ſich der Deutſche damals dem Polen als Nächſter 
und Bruder zeigte. 
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Die Burgen am Rhein. 
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Die Burgen am Rhein 


Es iſt Frühlingszauber, es iſt Sonnenſchein! 
Da winken die Burgen am deutſchen Rhein, 
Da blitzen die Zinnen herab in die Flut: 
„Seht, was der Herrgott für Wunder tut!“ 


Vielhundert Jahre ſchauen wir's ſo, 

Wir ſahen viel Menſchen, die herzensfroh 

Zu uns geblickt von der Fahrt auf dem Strom, 
Wir dünken uns jede ein rheiniſcher Dom. 


Viel Wanderer kamen herauf, uns zu ſeh'n, 
Wie waren die luſtig, wie ſangen ſie ſchön, 
Beſtaunten ſie auch unſ're Reſte nur, 
Die Menſchen lieben verſunkene Spur. 


Sie ſchauen in uns die zerronnene Zeit, 

Glück ſeh'n ſie und Frieden und Trauer und Leid, 
Sie ſtehen und ſinnen und flüſtern zumal: 
„Das ſind alle Märchen — es war einmal — —. 


Wer hat da gewohnt? wer hat da gedacht? 
Wer Gutes und wer hat Schlimmes vollbracht? 
So geht's durch die ſuchenden, forſchenden Reih'n 
Und die alten Sagen weben ſich ein. 


Heim ziehen die Wand'rer, doch fort und fort 
Vom rheiniſchen Zauber erzählen ſie dort, 

Sie haben im Geiſt deutſche Ritter geſeh'n, 
Das Burgfräulein ſelbſt noch am Fenſter ſteh'n. 


Und wieder andere, begeiſtert davon, 

Die packt das Erzählen, ſie rüſten ſchon, 
Sie kommen und kommen aus allen Gau'n, 
Uns alte Burgen am Rheine zu ſchau'n. 


Faſt will keiner mehr begraben ſein, 

Eh' er nicht erſchaute die Burgen am Rhein, 
Will träumen davon, bis den Tod er ſpürt 
Und bis ihm ſelber ein Märchen draus wird. 


Ja, kommt nur und wandert und ſchauet hinauf! 
Wie Harfenſpiel geht's Euch im Herzen auf 


u 


Die Sagen, die Wunder. Nichts Schön' res kann fein 


„Als die ſtolzen Burgen am deutſchen Rhein!“ 


„„ 


Franz Herz, Mainz. 
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Das befreite Rheinland 


Am 30. Juni 1930 erklangen im ganzen Rheinlande die Frei- 
heitsglocken; an dieſem Tage verließen die letzten franzöſiſchen Trup⸗ 
pen den bis dahin noch beſetzten Teil des Landes, nachdem die 
Beſatzungen der übrigen Mächte ſchon früher zurückgezogen worden 
waren. Zwölf Jahre einer ſchweren Leidenszeit für die Bevölkerung 
am Rhein, ja für das ganze Deutſche Reich, nahmen damit ein Ende. 
Daher iſt es begreiflich, daß für das deutſche Volk die erſten Julitage 
des vergangenen Jahres Freudentage waren, die weit über die politi⸗ 
ſchen Grenzen Deutſchlands Widerhall fanden. 


An Geduld, Mut und Staatstreue der Rheinländer wurden 
während dieſer Beſatzungszeit ungewöhnliche Anforderungen geſtellt, 
war doch das Beſtreben der Franzoſen darauf gerichtet, das Rhein⸗ 
land von Deutſchland loszutrennen und es entweder Frankreich ein⸗ 
zuverleiben oder aber daraus zumindeſtens einen neuen Pufferſtaat 
mit dem Schein der Selbſtändigkeit zu gründen. Was die Franzoſen 
durch den Friedensvertrag von Verſailles nicht erreichen konnten, 
das wollten ſie jetzt durch Liſt und Gewalt erzielen, indem ſie einen 
für ſie günſtigen künſtlichen Selbſtentſcheid der Rheinländer herbei⸗ 
zuführen ſuchten. An der unbeugſamen Haltung der überwiegenden 
Mehrheit der rheiniſchen Bevölkerung ſcheiterten indeſſen die Machen⸗ 
ſchaften der Franzoſen kläglich. Die geiſtige Einſtellung des Rhein⸗ 
länders zu den Eroberungsgelüſten der Franzoſen kommt am deut⸗ 
lichſten in den nachfolgenden Zeilen ihres Schutz- und Trutzliedes zum 
Ausdruck. 

Umwirbt man uns in unſerer Not 

mit Peitſche auch und Zuckerbrot, 

wir ſprechen doch ein ſtolzes Nein! 

Frei ſollſt du ſein, mein deutſcher Rhein! 


* 


Wa rum das deutſche Volk nicht allein aus politiſchen Erwägun⸗ 
gen heraus ſein Rheinland über alles liebt, das wird erſt demjenigen 
völlig klar, der ſelbſt einmal dieſes märchenhaft ſchöne Stückchen 
Gotteserde geſehen hat. Noch jahrelang wird in ihm das Wort 
„Rhein“ eine Fülle von wunderſamen Erinnerungen, Vorſtellungen 
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und Empfindungen auslöſen. Der Rhein lockt denn auch alljährlich 
Hunderttauſende an ſeine grünen Ufer, und ſein Ruhm bewirkt, daß 
unter ſeinen Beſuchern jid) auch zahlloſe Angehörige fremder Völker— 
familien befinden. 

Eine Rheinfahrt führt uns in einem der Schiffe, die den Strom 
weißen Schwänen gleich durcheilen, von Bonn aus flußaufwärts. Wie 
im Film huſchen alsbald an unſerem ſtaunenden Auge farbenfreu— 
dige, ſtets wechſelnde Bilder vorüber. Godesberg, Königswinter, 
Drachenfels, Petersberg uſw. Bad Honnef. Dieſe Stelle des Rheins 
iſt von einer beſonders traumhaften Schönheit: Rolandsbogen, Injel 
Nonnenwert, Koblenz, Deutſches Eck mit auf einer Halbinſel empor- 
ſtrebendem Kaiſerdenkmal. Gegenüber die Feſte Ehrenbreitſtein. Die 
franzöſiſchen Fahnen ſind jetzt dort heruntergeholt. Die Moſel ergießt 
ih Hier in den Rhein, und unweit davon grüßt auch jhon das Lahn⸗ 
tal. Rechts Schloß Stolzenfels, links Burg Lahneck und die Marts- 
burg. Dann die maleriſche Burgruine Rheinfels und weiter der 
Loreleyfelſen, eine kuliſſenartig in den Rhein vorſpringende Geſteins⸗ 
maſſe, verewigt durch Heines Lied „Ich weiß nicht, was ſoll es bedeu— 
ten“. Mitten im Rhein mit vielen Türmchen Burg Kaub, gegenüber, 
auf hohem Felſen thronend, Ruine Gutenfels Wieder macht der 
Fluß eine ſeiner vielen Windungen, und nun grüßt uns ſchon von 
ferne, die Weinberge bei Rüdesheim weit überragend, das Germa⸗ 
niadenkmal auf dem Niederwald. Am Fuße des Berges Ehrenfels, 
gegenüber der ſagenhafte Mäuſeturm. 


Und ſo ein Bild nach dem anderen. Burgen wechſeln mit üppi⸗ 
gen Weinhängen, blitzſaubere Städte mit verträumten Dörfern, ma⸗ 
leriſche Täler mit wildromantiſchen Waldeshöhen, und von dort 
herab grüßen hier eine alte ehrwürdige Kapelle, dort eine Ruine und 
hin und wieder ein verwittertes Prunkſchloß. Und jedes dieſer 
Denkmäler einer vergangenen Zeit hat ſeine Geſchichte oder Sage. 
Beſonders zur Reiſezeit liegt hier über allem ein Singen und Klin⸗ 
gen, Tücherſchwenken von Schiffen und Bergeshöhen oder vorüber⸗ 
huſchenden Paddelbooten. Am Rhein ſcheint es nur eitel Luſt und 
Freude zu geben. 


: Schönheitstrunken von all dem Geſchauten und Empfundenen 
legen wir nach zwölf Stunden Eildampferfahrt in der Gutenbergſtadt 
Mainz an, deſſen altehrwürdige Türme ſich bereits im Gold der 
untergehenden Sonne baden. 


Eine Rheinfahrt vergißt man nie. Und in dieſem Sinne hat 
der Rhein auch uns Auslanddeutſchen etwas zu ſagen. Denn aus 
der unvergleichlichen Schönheit des Rheingebiets, ſeiner Leidens⸗ 
geſchichte, ſeinen herrlichen Liedern, Sagen und Kunſtdenkmälern 
fließt für das geſamte deutſche Volk — auch das Auslandsdeutſchtum 
— eine unverſiegbare Quelle geiſtiger und ſeeliſcher Kraft. 


B. Bergmann. 
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Saaen vom Rhein 


Der Drachenfels 


L 


Wenn der Wanderer die reizend gelegene Muſenſtadt Bonm 
verlaſſen hat, erblickt er bald zur Linken des Dampfers, der ihn über 
den Rhein trägt, die maleriſchen Kuppen des Siebengebirges. Des 
vorderſten Berges ſteilragenden Gipfel krönen noch heute Turm und 
Mauern eines alten Ritterſchloſſes. Von jenem romantiſchen Berg 
mit dem ſchauerlichen Namen, allwo es zur Sommerzeit nimmer jtill 
wird von Zecherſang und Becherklang, erzählt das Volk eine rührende 
Sage. 

In den erſten Jahrhunderten nach der Geburt des Welterlöfers- 
nahmen die Germanen auf der linken Rheinſeite willig die Kreuzes⸗ 
lehre an, die ihnen der heilige Maternus, ein Jünger des großen. 
Völkerapoſtels, aus Gallien herüberbrachte. Vergeblich waren ſchon 
lange Zeit der frommen Chriſtenboten ernſte Bemühungen bei dert. 
heidniſchen Stämmen des innern Germaniens. Sie verharrten in 
ihrem Heidentum und verſchloſſen ihre Gaue finſter den fremden 
Kreuzesprieſtern aus jenem Reich, das bereits früher unter verſchla— 
genen Heerführern ſeine gepanzerten Legionen auf freie Männererde- 
geführt hatte 

Damals ſoll ein greulicher Lindwurm in einer Höhle des Fel⸗ 
iens gehauſt haben (bie noch heute das Drachenloch heißt), ein Drachen 
von ſcheußlicher Geſtalt, der täglich ſein Felsloch verließ und hinab: 
in die Wälder des Tales raſte, Menſchen und Tiere bedrohend. 
Meuſchliche Kräfte waren ohnmächtig gegen das Ungetüm und ver- 
mein end, eine erzürnte Gottheit verberge ſich in dem ſchlangenarti⸗ 
gen Molch, erwieſen fie ihm göttliche Ehren und opferten ihm Ver- 
brecher und Gefangene. 

Ein rauhgeſitteter Heidenſtamm bewohnte den Fuß des Berges. 
Oft unternahmen die kriegsluſtigen Männer verheerende Raubzüge 
auf die linke Rheinſeite und trugen erbarmungslos Mord und Brand 
unter ihre chriſtlichen Brüder. Einſt waren fie wiederum nächtens 
hinübergezogen und erbeuteten in wildem Kampf mit ben Ueberſalle⸗ 
nen Gut und Gefangene. Unter den letzteren befand fid) eine Jung⸗ 
frau von wunderbarer Schönheit. Zwei Heerführer, von ihrer Anmut 
entflammt, verlangten fie für fih, Horsrik der ältere, ein berühmter 
Häuptling, ein gefürchteter Kämpfer mit Bärenſtärke und Tigerwild⸗ 
heit, der jüngere, Rinbold, von minder rohen Sitten, doch gleicher 
Kühnheit. 
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Schaudernd wandte fih die liebliche Jungfrau zur Seite, als 
fie die beiden Fürſten blitzenden Auges um ihren Beſitz ſtreiten jab. 
Ringsum die ſiegestrunkenen Männer. Mehr noch als der Preis der 
eigenen Beute bewegt ſie der Streit der Mächtigen um das gefangene 
Chriſtenweib. Schon finden die grollenden Worte der beiden Gegner 
einen Widerhall in den Herzen der umſtehenden Krieger. Horsrik 
fordert ſie, der gefürchtete Kämpfer; Heilrufe aus der Männer⸗ 
runde ermutigen ihn. Rinbold fordert ſie, der jungendſtolze Heer⸗ 
führer, zahlreichere Heilrufe aus der Männerrunde begrüßen ihn. 
Finſter ſtarrt der andere, ſeine Rieſenfauſt umklammert drohend den 
Streitkolben. Da lichten ſich der Männer geſchloſſene Reihen. Zwiſchen 
die Streitenden tritt der Oberprieſter, ein ſilberhaariger Greis mit 
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Ehrenbreitſtein mit bem Aſterſtein. 

Die Feſtung Ehrenbreitſtein wurde an Stelle einer alten Lan⸗ 

desfeſte im 30jährigen Kriege erbaut. 1799 wurde ſie von den 

Franzoſen geſtürmt. In den Jahren 1816—26 wurde ſie durch 

den preußiſchen General von Aſter in ihrem jetzigen Zuſtande 
erbaut. In der Nähe die Feſte Aſterſtein. 


ernſtem Blick und ſtrengen Zügen. Laut tönt des Greiſes zornge⸗ 
preßte Stimme: 

„Verflucht ſei jeder Zwiſt um den Beſitz der Fremdgläubigen! 
Nicht ſoll die Chriſtin die Edelſten unſeres Stammes entzweien. 
Keines Anteil werde die Tochter derer, die wir haſſen. Dem Drachen 
ſei geopfert die Stifterin unſeligen Zwieſpaltes. Zu Wuotans Ehre, 
den ſie läſtert und ihre Erzeuger, werde ſie geweiht, wenn ſein 
Sonnenauge ſich öffnet zum andernmal!“ 

Beifall murmeln die Männer, als erſter Horsrik. Hocherhobe⸗ 
nen Hauptes ſteht die Jungfrau. Schmerzlich und bewundernd hängt 
an ihrem engelsgleichen Antlitz das Auge Rinbolds, des jugendſtolzen 

Führers. 
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II. 

In der Frühe des folgenden Tages, noch ehe die Tagesgöttin 
ihr ſtrahlendes Haupt aus den Purpurkiſſen des Oſtens erhob, wurde: 
es im Tale lebendig. Durch des Waldes Dämmer bewegte ſich ein 
lärmender Zug hinauf zur Höhe. Voran die Prieſter, in ihrer Mitte, 
bleich, doch gefaßt, die Gefangene. Schweigend hatte ſie geduldet um 
des Herrn willen, daß des Oberprieſters knöcherne Hand um ihre 
Stirne die Opferbinde wand und geweihte Blumen flocht in das 
gelöſte Haar. Manch mitleidiger Blick aus des Volkes Kreis hatte 
die Standhafte verſtohlen geſtreift, eines jugendſtolzen Heerführers 


e 
Martsburg bei Braubach. 
Die einzige unzerſtörte Burg am Rhein iſt die Marksburg, 
e ée auf ber Bergkuppe gelegen. 1283 war fie ſchon im 
Beſitz der Grafen von Katzenelnbogen. 1479 bis 1803 gehörte 
fie dem Landgrafen von Heſſen, nach 1815 naſſauiſches Staats⸗ 
gefängnis. Der Verein zur Erhaltung deutſcher Burgen hat 
ſie erworben und vollſtändig neu herrichten laſſen. 


Blauauge hatte flammend gezuckt in unjagbarem Weh beim Anblick 
der todgeweihten Jungfrau. 
Erreicht war der Felsvorſprung, den ſchon oftmals unſchuldiges 


Menſchenblut geſchändet. Stumm umwanden die fanatiſchen Briejter- 


ihren zarten Leib mit Stricken und ſchnürten ihn an den heiligen 
Baum Wuotans, der den Schluchtrand überſchattete. Keine Klage 
entfuhr der Chriſtin bleichen Lippen, keine Träne ſchimmerte in ihren 
Augen, die verklärt hinausſchauten in den frührotlichten Himmel. 
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Des Volkes Schwarm lichtete ſich und zerſtob; ſchweigend und ſcheu⸗ 
befangen ſtanden in der Ferne die erwartungsvollen Heiden. 

Die erſten Sonnenſtrahlen fluteten über den Berg. Sie flamm⸗ 
ten in ber Blumenkrone, die der Jungfrau Haar umſchlang, ſpielten 
in dem geiſtentrückten Antlitz und umgaben es mit einem Glorien⸗ 
Trang von Licht und Schimmer. Die Chriſtenjungfrau erwartete den 
Tod, wie die Verlobte den Bräutigam. Ihre Lippen bewegten ſich 
leiſe wie im Gebet. 

Da drang aus der Tiefe dumpfes Getön; der Drache fuhr fau⸗ 
chend aus ſeiner Höhle über den Waldweg. Er erblickt das Opfer 
an der Stätte, bie feiner Blutgier bekannt ijt. Hochauf krümmt [if 
der ſchuppengepanzerte Wanſt, auf ſcharfkralligen Beinen geſpreizt: 


Burg Rheinfels. 

Feſtung Rheinfels bei St. Goar, eine der größten Burgen am 

Rhein, auf einer Höhe von 115 Meter über dem Strome. Graf 

Diether III. von Katzenelnbogen war der eigentliche Gründer 

dieſer Burg, und zwar im 12. Jahrhundert. Ende des 17. Jahr⸗ 

hunderts wurde ſie zerſtört. om Strome aus gewähren die 
mächtigen Mauern einen impoſanten Anblick. 


ſcheußlich wirbelt er den ſchlangenartigen Schweif und zeigt in gräß⸗ 
lich gähnendem Rachen ſein tödliches Gebiß. Schnaubend kriecht das 
Ungeheuer heran, gierig züngelnd. Aus den blutigen Augen ſprühen 
Hölliihe Flammen. 

Todesſchauer faßt auch die Jungfrau beim Anblick des ſcheuß⸗ 
lichen Molches. Aus dem Buſen reißt ſie zitternd ein funkelndes 
Goldkreuz und hält es, wie abwehrend, mit einem bebenden Aufſchrei 
zu Gott dem Lindwurm entgegen. Und Staunen! Hochaufbäumend, 
wie vom Blitz getroffen, fährt der Drache zurück und ſtürzt rückwärts 
über zackiges Felsgeſtein in die Tiefe. Unter brüllendem Geheul und 
dem donnernden Geröll ſtürzender Felsſtücke verſchwand das Untier 
in den aufbrauſenden Wogen des Stromes. 
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Einſtimmiger Schrei entfuhr den abjeits harrenden Heiden, 
Staunen und Schreck auf allen Geſichtern. In müder Ergebung, mit 
traumhaft geſchloſſenen Lidern, ſtand die Jungfrau und betete leiſe 
zu dem, der ſie gerettet. Da ſanken die Stricke, die ſie ſchnürten; zwei 
ſehnige Arme ergriffen ſie und trugen ſie in den Kreis der ſtaunenden 
Menge. Sie hob die Augen und ſah den jüngeren der beiden Heer⸗ 
führer; ſeine rauhe Kriegerhand erfaßte die ihre. Wie vor einem 
himmliſchen Weſen beugte der Jüngling das Knie und berührte mit 
den Lippen ihre weißen Finger. Laute Heilrufe ertönten dem 
Häuptling. 

Der Prieſtergreis trat vor, und erwartungsvolles Schweigen 
lag über dem Volke. Wer ſie gerettet habe vor dem ſicheren Ver⸗ 


27 


Loreleyfelſen. 
Die Loreley, ein ungefähr 200 Meter hoher mächtiger Felſen. 
durch ein Tunnel durchbrochen. Jedem Deutſchen durch das 
heimiſche Lied „Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten“, bekannt. 
Hier treten die Rheinberge bis dicht zum Strome heran. 


derben, wer der Gott ſei, der den Seinen ſo ſichtlich helfe, fragte er 
feierlich die Chriſtin. Und triumfierend leuchteten die verklärten 
Augen der Jungfrau. 

„Dies Bild des Chriſtengottes hat den Drachen zerſchmettert 
und mich gerettet,“ rief ſie ſiegreich. „In ihm ruht das Heil der Welt 
und die Wohlfahrt der Völker!“ 

Mit ſcheuer Ehrfurcht betrachtete der Prieſter das Chriſtuskreuz. 

„Möchte es bald deinen Geiſt erhellen und den von dieſen 
allen,“ ſprach die Jungfrau ernſt. „Es wird euch größere Wunder 
offenbaren wie dieſes; denn unſer Gott iſt groß.“ 

Man geleitete die Jungfrau heimwärts in ihr Vaterland ſamt 
den übrigen Gefangenen. Sie kehrte bald zurück, begleitet von einem 
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chriſtlichen Prieſter. Die Stimme des Glaubens und der Unſchuld 
wirkte Wunder in den Herzen der Heiden. Zu Tauſenden begehrten 
ſie die Taufe. Der Prieſtergreis und Rinbold waren die erſten, die 
ihr Haupt der neuen Lehre beugten. Jubel herrſchte in dem Stamm, 
als die Jungfrau dem jugendlichen Heerführer die Hand reichte fürs 
Leben. Ein chriſtlicher Tempel erſtand in dem Tal und eine jtolze 
Burg den Neuvermählten auf der Höhe des Felſens. Wohl zehn 
Jahrhunderte blühten die Drachenburger, ein mächtiges Geſchlecht in 
den Gauen des Rheines. 


Der Schwanenritter 


Die alte Burg auf dem Schloßberg zu Cleve hat einen Schwan 
als Wetterfahne, und voreinſt trug das Herrſchergeſchlecht, das über 
das liebliche Clever Land regierte, einen Schwan im Wappen. Eine 
traurigſchöne Sage, jeither durch eines unſterblichen Meiſters Ton- 
gebilde für alle Zeiten vor dem Vergeſſen gerettet, knüpft ſich an 
jenes Schwanenbild: die Sage vom Schwanenrxitter 

Damals lag tiefes Leid auf dem Schloß zu Cleve. In großer 
Bedrängnis ſtand ſeine Herrin, die Herzogin Eliſabeth. Man hatte 
ihren geliebten Ehegemahl hinausgetragen zur letzten Ruhe, und 
kaum hatten ſich des Grabes Riegel vorgeſchoben über dem teuren 
Toten, da erhob ſich einer ihrer Vaſallen und heiſchte in trutziger 
Herrſchſucht die Regierung. Der Verwegene verſtieg ſich ſogar, die 
Hand der ſchönen Herzogin zu verlangen; nur dadurch, erklärte er, 
könne ſie einen Teil der Würde retten, der ſie nach des Gatten Tode 
verluſtig ſei. 

Vergebens flehte die jugendliche Herzogin die Ritter ihres 
Landes um Hilfe an. Höhniſch erbot ji der Empörer, mit jedem 
ein Gottesgericht beſtehen zu wollen, der ihm den Fehdehandſchuh 
hinwerfe, wohl wiſſend, daß ſeine Kraft und Kühnheit ihm keinen 
Gegner im Zweikampf erſtehen ließ 

In tiefſtem Leid floſſen die Tage für die unglückliche Herzogin 
dahin. Immer näher kam der Tag, wo der rebelliſche Vaſall ſich 
erkühnen wollte, vor allem Volk drunten auf der Rheinau vorm 
Schloßberg feierlich ſeine Anſprüche auf Hand und Herrſchaft der 
Herzogin geltend zu machen. Der Tag erſchien; bleich, das Antlitz 
vom Witwenſchleier bedeckt, den ſtolzen Leib in Trauergewänder 
gehüllt, ſtieg die Herzogin hinunter zum Rhein, wo der Ritter glän⸗ 
zender Kreis und des Volkes Gewimmel den weiten Raum bedeckte. 
Dann trat der gefürchtete Empörer vor, in jtrahlender Rüſtung und 
erhob aufs Neue mit blitzenden Augen und herriſcher Stimme ſeine 
Forderung auf Hand und Herrſchaft der Herzogin. Ihm riefen die 
verblendeten Vaſallen Beifall; doch ſpärlich ward er ihm aus bes 
Volkes Menge. Dellen Blicke mitleidsvoll und bewundernd zugleich 
auf der jugendſchönen Herrin ruhten. 

Zum andermal wiederholte jener ſeine Forderung und ließ 
ſein Auge triumphierend über die Menge ſchweifen. Laut klang ſein 
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Aufruf an den, jo mit ihm zu jtreiten gewillt jei für der Herzogin 
Sache. Kein Kämpe meldete ſich, und der Herzogin Antlitz ward 
noch bleicher denn zuvor. 

Zum drittenmal klang des Gegners Herausforderung an den, 
ſo mit ihm zu ſtreiten gewillt ſei für die Sache der Herzogin von 
Cleve und Geldern, Prinzeſſin von Brabant. 

Tiefes Schweigen. Da drückte die Herzogin ihren Roſenkranz 
inbrünſtig an die Bruſt und rief verzweifelnd zum Herrn um Gnade. 
An ihrem Roſenkranz aber ſoll ein Silberglöcklein gehangen haben, 
das hatte die wunderbare Eigenſchaft, einen leisklingenden Ton von 
ſich zu geben, der in beſtimmter Ferne gar hell erklang. 

Und wie ſie das Kreuz am Roſenkranz berührte, da tauchte 
plötzlich fern auf dem Strom ein Schifflein auf. Näher kam es, und 


Pfalz bei Caub. 

Pfalz bei Caub, mitten im Strome auf einem Felſenriff, ſechs⸗ 

eckig mit fünfeckigem Turm, 1327 von König Ludwig von Bayern 

wegen des Rheinzolls erbaut. Mit ihren vielen Türmchen und 

Erkern bietet ſie einen prächtigen Anblick. 
aller Augen wendeten ſich überraſcht dem zierlichen Boot zu, das ein 
ſchimmernder Schwan an einer goldenen Kette zog. Drinnen im 
Schifflein aber ſtand ein Ritter in blitzender Silberbrünne. In 
langen Locken flutete des Hauptes Blondhaar auf die ſtrahlende 
Rüſtung, kühn blitzten ſeine blauen Augen zum Ufer hin, und ſicher 
ſtützte ſich die Rechte auf den Knauf des breiten Schwertes. 

Das Boot hielt am Ufer gerade vor dem Richtplatz. Der 
Ritter ſtieg heraus und winkte dem Schwan, der langſam mit der 
Barke den Rhein hinuntertrieb. Scheu und ſchweigend machte die 
Menge Platz vor dem Fremdling, der ſtolzen Schrittes in den Kreis 
der Ritter trat und ſie feierlich begrüßte. Vor der Herzogin beugte 
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er das Knie, und dann, zu dem trutzigen Vaſallen gewandt, forderte 
er ihn mit lauter Stimme auf, mit ihm zu kämpfen um Hand und 
Herrſchaft der Herzogin von Cleve und Geldern, Prinzeſſin von 
Brabant. i 

Da erblaßte ber Empörer für Sekundendauer. Raſch aber 
ſammelte er fid) und höhniſch riß er fein Schwert aus der Scheide. 
Die Waffen blitzten, ziſchend begegneten ſich ihre Schneiden. Be⸗ 
wundernd und teilnahmvoll hingen alle Augen an dem fremden 
Ritter, der mit wunderſamer Kunſt die wuchtigen Schläge ſeines 
rieſenſtarken Gegners parierte. Dann klang plötzlich ein dumpfer 


Mäuſeturm mit Ruine Ehrenfels. 
W mitten im Rheinſtrom ſteht der ſagen⸗ 
- umwobene Mäuſeturm, einſt als Zollſtätte erbaut. Noch heute 
dient der Turm als Signalſtation an der mue Stelle 
* 


Auf einer 


des Rheines, dem Binger Loch. Die Burg Ehrenfels unterhalb 
Rüdesheim. Inmitten von Rebhügeln des Rüdesheimer Ber⸗ 
ges, liegt die Ruine Ehrenfels. Die Burg wurde 1210 erbaut 
und von ben Erzbiſchöfen von Mainz bewohnt. 1635 von den 
Schweden beſchädigt, 1660 von den Franzoſen zerſtört. 


Schrei; ſchwer getroffen von des Fremdlings kühnem Hieb ſank der 
grevler ſterbend nieder. Donnernder Jubel durchbrauſte die Au und 
fand Widerhall bei den Wogen des Stromes. Die Gerechtigkeit 
hatte geſiegt, der Herr hatte gerichtet; weinend vor Bewegung ſank 
die Herzogin vor dem Retter nieder. Er aber hob ſie empor, beugte 
ſein Knie vor der ſchönen Frau und hielt um ihre Hand an. 

Ein Himmel voll Seligkeit wölbte ſich von neuem über das 
Haupt der Herzogin Eliſabeth. Aus ihrer Dankbarkeit ward glü⸗ 
hende Liebe, die ihren Lohn fand in zärtlicher Verehrung. Dennoch 
trübte eine Wolke jenes freudenlichte Blau; nie, ſo hatte es der 
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Schwanenritter geboten, dürfe Be den Gemahl fragen, woher und 
weſſen Geſchlechts er ſei. Sie hatte ihm am Vermählungstage die 
heilige Verſicherung geben müſſen, ihn nie um Heimat und Namen 
zu befragen, und willig hatte ſie, bauend auf des Fremdlings ritter⸗ 
liches Gebahren, den ſeltſamen Schwur geleiſtet. 

Treulich hielt die Herzogin, was ſie gelobt. Jahre waren ſeit⸗ 
dem vergangen. Ihren glücklichen Bund krönten drei ſtolze Knaben. 
Hoffnungsvoll wuchſen ſie heran, dereinſtige Zierden der Ritterſchaft. 
Oft aber, wenn das Auge der Herzogin auf den blühenden Jüng⸗ 
lingen ruhte, gedachte ſie beklommenen Herzens des Schwures, den 


Burg Ehrenfels. 
Burg Ehrenfels, unterhalb von Rüdesheim, auf halber Höhe 
des Niederwaldes inmitten von Weinbergen gelegen, wurde 
von dem Vicedom Philipp von Bolanden zur Erhebung des 
Rheinzolles erbaut. 1635 wurde ſie von den Schweden ſchwer 
beſchädigt, 1689 von den Franzoſen zerſtört. 


ſie vor Jahren hatte leiſten müſſen, und ſchwer laſtete die trübe 
Wolke auf ihrem mütterlichen Herzen. Wie ſtolz würde das Mutter⸗ 
herz ſchlagen, wüßte es Namen und Herkunft des Vieledlen, dem ſie 
die Jünglinge geſchenkt als Pfand ihrer Liebe! Von hoher Abkunft 
mußte er ſein, der geliebte, ſtolze Gemahl. Doch warum ſollten nicht 
ſeine Söhne dereinſt ſeinen Namen mitnehmen in die Welt und ſein 
Wappen mit neuem Glanz ſchmücken? Alſo dachte ſie, und ſchwer 
laſtete die trübe Wolke auf ihrem mütterlichen Herzen. Verhüllte 
zeitweiſe ſchier das ſtrahlende Bild des hohen Mannes, das götter⸗ 
gleich in jenem Herzen ſtand und ihr ganzes Sein erfüllte. And 
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einem gefangenen Vöglein gleich, das ſich bei trübem Wetter ängſtigt, 
durchſchwirrte die Frage nach Name und Herkunft des Gemahls ihr 
Inneres, bis ſie ſich eines Tages gewaltſam über ihre Lippen drängte. 

Da verfärbte ſich der ſtolze Held. Seufzend löſte er die zärtliche 
Umarmung, und kummervoll rief er aus: „Weh dir, unglückliches 
Weib, weh auch mir Armen! Deine Frage zerſtört unſer Glück auf 
immer, und für ewig müſſen wir uns trennen.“ 

Dieweil ſie verzweifelnd aufſchreit in wildem Jammer, ſchreitet 
er ſchweigend nach ſchmerzlichem Abſchied hinaus, dem Rhein zu. 
Klagend klingt ſein Silberhorn, und die dunklen Fluten durchfurcht 
ein ſchneeweißer Schwan mit zierlichem Boot. Trauernd beſteigt der 
Ritter den Nachen. Nicht rückwärts ſchaut er; unaufhaltſam aber 
treibt das Fahrzeug abwärts, bis es verſchwindet in dämmerblauer 
Ferne. 

Niemals iſt er wiedergekommen, der ſtolze Schwanenritter. 
Untröſtlich war fein unſeliges Gemahl in ihrer Verlaſſenheit. Nicht 
lange nachher machte der Tod ihrem Jammer ein Ende. Ihre Söhne 
aber wurden die Stammherren ſtolzer rheiniſcher Geſchlechter. Alle 
führten den Schwan im Wappen. Noch zur Stunde findet der Wan⸗ 
derer in der Kirche zu Cleve einen Grabſtein, darauf ein Ritter ein⸗ 
gehauen, zu ſeinen Füßen ein Schwan. 


Das füiievübeltben 


Wie Sankt Peter, der himmliſche Pförtner, einſtmals ins Ahr⸗ 
tal gekommen und zu Walporzheim den Himmelsſchlüſſel vergeſſen 
hat, das iſt jedermann am Rhein bekannt. Die frommen Zecher an 
der Moſel aber wiſſen noch eine andere weinfrohe Hiſtorie von dem 
heiligen Jünger zu berichten, der zur Strafe dafür, daß ihn eine 
Magd im Hof des Kaiphas ſchwach geſehen, ſeit Hans Sachſens Tagen 
durch die ſchalkhafte Legende wandert. 

So plaudert denn das Märlein, daß unſer Herr einmal, von 
dem kümmerlichen Glauben der Juden wenig erbaut, ins Moſelland 
gekommen ſei, um dort den heidniſchen Moſelanern das Wort Gottes 
zu verkünden. Dem Herrn und ſeinen Jüngern behagte das gerade, 
derbbiedere Völklein an dem krummen Moſelfluß gar ſehr. Nur 
deuchten ihnen der Berge Hügel allzuviele, weil ſie das Wandern in 
der Sommerhitze höchſt mühſam machten. 

Ließen ſich auch bald alleſamt in einem ſchattigen Gehölz nieder, 
und der Heiland winkte mit mildem Lächeln Sankt Peter zu ſich. 

„Lauf hinüber, Petrus, ins Dorf und hole einen Schoppen 
Wein. Er wird uns wohl bekommen.“ ; 

Sankt Peter ließ ji das nicht zweimal jagen, blinzelte ver- 
ſtändnisvoll mit den Augen, eilte ſpornſtreichs, trotz Sonnenbrand 
und jämmerlicher Straße, ins Dorf hinein. Herrlich duftete das edle 
Naß. das ihm in einem hölzernen Becher gereicht wurde. War's 
Sünde, daß ihn der verſchmachtende Jünger in einem Zuge leerte? 
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Gewiß nicht; er hätt's nimmer ausgehalten vor Trockenheit in der 
Kehle. Hat auch ſofort den Humpen zum andernmal bis hoch zum 
Rand füllen laſſen, des Meiſters und der übrigen Getreuen geden⸗ 
kend, und iſt dann befriedigt zurückgekehrt. 


mn Ms 


Das Germaniadenkm il auf dem Niederwald 
wurde im Jahre 1883 enthüllt: es iſt insgeſamt 34 Mtr. hoch, 
die Germaniaſtatue mißt 10,6) Mtr. Vom Denkmal aus ge: 
nießt man ein ebenſo reiches als prächtiges Bild. Der Blick 
reicht über den ganzen Rheingau und die Taunuskette ſowie 
über zahlreiche Städte und Ortſchaften am Rhein. 


Heiß brütete die Sonne auf dem Bergeshang; dabei iſt das 
Gehen auf bergiger Straße höchlich unbequem, zumal einem, der einen 
übervollen Becher in den Händen hält. Nicht zu verhindern war's, 
daß einige Tropfen des goldigen Getränts den Boden netzten. Den 
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Jünger dauerte die gute Gabe Gottes, und pflichtſchuldigſt nippte er 
an dem vollen Rand, das Ueberfließen zu verhindern. Leider hatte 


er zu tief genippt, und gar zu breit war des Humpens Nand gewor⸗ 
den. Was ſoll's? Weitbauchig und hoch waren die hölzernen Becher 

der Moſelaner; mit einem raſchen Schnitt hatte Sankt Peter den 

hohlen Rand beſeitigt. Konnte aber nicht verhindern, daß im Weiter⸗ 

gehen abermals etliche Tropfen den Boden netzten. Sankt Peter fand 


mit vollem Recht, daß der edle Wein dem Felsgeſtein keinen Nutzen 
bringe und tat abermals einen tapfern Schluck. Daß er zu viel 
genippt, ſah er bald ein; doch er half ſich wie das erſte Mal. Leider 
, ward mit jedem Trunk und Schnitt bas Hümpchen kleiner, Schritt für 
d Schritt. 

| Etwas beflommen ijt Sankt Peter bei dem Meijter angelangt. 
Stumm fragend fah der Herr den Jünger an. Der ſchaute jid) einen 
I Augenblick hilflos um, hub dann aber keck und zuverſichtlich an: 


„Herr, miſerabel dünkt Dir das Schöppchen, ſo ich Dir bringe. 
d Ich ward beten noch mehr bewußt, wie elend das Naß hier zu Lande 
iſt. Doch mich bedäuchte, Du, der Du die Fünftauſend ſpeiſteſt mit 
fünf Broten und etlichen Fiſchlein, werdeſt auch uns, wenn du willſt, 
den Durſt ſtillen mit dieſem miſerablen Schöppchen. 

Mildlächelnd hob den Finger der langmütige Meiſter. „Er⸗ 
quicken will ich Euch gern trotz des Miſeräbelchens, das du uns 
gebracht haſt. Jedem nach Herzensluſt, dir jedoch dein Miſeräbelchen, 
weil du deinen Anteil bereits haſt.“ 


Klein waren die Schöppchen im Moſelland ſeit jener Zeit, und 
Miſeräbelchen heißen ſie noch bis zur heutigen Stunde. 


Gutenberg⸗Denkmal zu Mainz mit Dom. 


Johannes Gutenberg, Erfinder der e, geboren 
zu Mainz um 1400 
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Worms am Rhein. . 
Der im 11. Jahrhundert erbaute Dom zu Worms am Rhein 
ijt eines der bedeutendſten romaniſchen Baudenkmäler Deutſch⸗ 
lands. Worms wird auch die Lutherſtadt genannt, da der große 
Reformator fih auf dem Wormſer Reichstag im Jahre i521 
hinſichtlich ſeiner Lehre unnachgiebig zeigte. 


(3036099999932 CJ'CJCJC9 C9 C999 C9 c9 c9 


168 Der Flieger von Tannenberg. 


EELER 


Der Flieger von Tannenberg 


Schilderung eines ehemaligen ruſſiſchen Generalſtabsoffiziers. 


Von allen Generalſtäblern im Kommando unſerer unglücklichen 
Armee Samſonow dürften außer mir kaum mehr als zwei oder drei 
noch am Leben ſein. Aber auch dieſe werden, wie ich, ſelbſt heute 
noch unerſchütterlich glauben: jener geheimnisvolle Vorfall, den ich 
jetzt erzählen will und deſſen Augenzeugen nur die Stabsoffiziere in 
der unmittelbaren Suite unſeres Armeeführers geweſen ſind, ſei eine 
Haupturſache unſerer Kataſtrofe geweſen. Da ja die meiſten in jenem 
entſetzlichen Debakel, das uns gleich am Beginn des Feldzuges die 
vielleicht beſte der Zarenarmeen gekoſtet hat, zugrunde gegangen ſind, 
mag es begreiflich fein, wenn in ſpäteren Kriegsbüchern des Ereig⸗ 
niſſes gar nicht oder kaum Erwähnung getan wird. Bloß im allge- 
meinen weiſt man darauf hin, daß die Deutſchen durch ihr meijter- 
haftes Spionageſyſtem, bejonbers auf dem Gebiete des Funkweſens, 
über alle Maßnahmen unſerer Heeresleitung unterrichtet wurden, 
alſo ſtets rechtzeitig uns mit ihren Gegenmaßnahmen zuvorkommen 
konnten. 

Das in ſeinen Einzelheiten mir auch heute noch ganz unerklär⸗ 
liche Ereignis wird hier zum erſtenmal geſchildert. 

Gleich nach Kriegsausbruch ſetzte unſer Generaliſſimus Groß— 
fürſt Nikolai Nikolajewitſch die zwei Elite-Armeen des ganzen Heeres, 
die nördlichere Njemen⸗Armee Rennenkampf und die ſüdliche Narew- 
Armee Samſonow, zur Offenſive gegen Oſtpreußen an. Beide Armeen 
ſollten zuerſt in paralleler Richtung, dann konzentriſch auf Berlin zu 
operieren. 

Während aber Rennenkampf ſich nur zögernd vorwärtstaſtete, 
war Samſonow mit feiner Armee bis zum 11./25.Auguſt tatkräftig 
vorgeſtoßen. Unſer Südflügel hielt an dieſem Tage bei Soldau die 
dortigen Deutſchen feſt, der Nordflügel ſicherte gegen Allenſtein. Unſer 
Zentrum aber, die drei Elitekorps der Narew-Armee, drang ener⸗ 
giſch durch das von Wald, kleinen Seen und Sümpfen bedeckte Gelände, 
um die gegenüberliegenden, anſcheinend bloß ein Korps ſtarken 
Deutſchen bei Tannenberg und Hohenſtein zu durchbrechen und ſo den 
dahinterliegenden Eiſenbahnknotenpunkt Oſterode zu gewinnen. 

Von Abſchnitt zu Abſchnitt warfen unſere drei Mittelkorps den 
Feind nach Weſten — aus den Aniformabzeichen Gefallener und Ge⸗ 
fangener erſah man, daß wir das deutſche 20. Armeekorps bekämpften. 

Doch ſtiegen am 13./27. Auguſt unſerem Armeeführer Sam⸗ 
ſonow Bedenken auf. Aus übereinſtimmenden Fliegermeldungen 
erfuhr er, daß nun ſowohl gegen unſeren Nordflügel wie gegen un⸗ 
ſeren Südflügel gewaltige Truppenmaſſen heranrückten: offenbar in 
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der Abſicht, die beiden Flügel zu umfaſſen und ſo die drei Korps im 
Zentrum der Armee einzukreiſen. 

Samſonow hatte ſich alſo zu entſcheiden: entweder, trotz der 
neuen Gefahr in der nördlichen und ſüdlichen Flanke, dennoch mit 
unſeren drei Mittelkorps nach Weſten durchzubrechen — oder die 
Durchbruchsoffenſive im Zentrum halten zu laſſen, um vorerſt den 
plötzlich aus Norden und Süden drohenden Gegner abzuwehren. 

In Ortelsburg, hinter der Mitte unſerer Geſamtfront, beriet 
der Feldherr mit uns Generalſtäblern: Was tun? 

Die Mehrheit erkannte es als notwendig, mit dem Zentrum 
nicht weiter nach Weſten vorzudringen, weil ſonſt die ganze Armee 
in dem Seenlabyrinth umfaßt, eingekreiſt und vernichtet werden 
könnte. 

Und ſchon diktierte, auf Samſonows Anordnung, der Stabschef 
den Befehl ans Zentrum, ſofort haltzumachen und in den beſetzten 
Linien ſich einzugraben, als etwas Sonderbares geſchah. 

Ein Aeroplan aus der Richtung Warſchau kommend und bereits 
hoch im Blau an den ſchwarzen Kreiſen mit großen Punkten auf der 
Unterſeite ſeiner Flügeldecken als einer der unſeren erkenntlich, ſenkte 
ſich im Steilflug herab und landete kurz auf dem von Wald, See 
und Bahnlinie begrenzten Wieſengelände nördlich Ortelsburg. 

Noch rollte der Apparat auf dem Raſen, ſprang auch jhon 
ein junger Offizier in der Felduniform eines Stäblers heraus: „Soz 
fort zum Armeekommando!“ herrſchte er den mit ſeinem Motorrad 
herbeiratternden Feldgendarmen an. Und, fih auf den Rüchſitz ſchwin⸗ 
gend, ſauſte er nach dem ganz nahen Städtchen. 

Drei Minuten jpäter jtand der Offizier vor dem Armeekom⸗ 
mandanten, meldete ſich als „Stabskapitän Baron Keller vom Ober⸗ 
kommando“ und überreichte eine dringliche Meldung. 

General Samſonow überflog das Schriftſtück, las nochmals und 
rief dann in ſichtbarer Aufregung: „Halt! Befehl zum Einſtellen der 
Offenſive im Zentrum nicht ausgeben! Angriff energiſch fortſetzen!“ 

Er wandte ſich zu dem Luftkurier, reichte ihm die Hand: „Ich 
danke Ihnen, Herr Hauptmann. Melden Sie, bitte, Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit: Ich hoffe, ſchon morgen den erfolgreichen Durchbruch 
bis zum Eiſenbahnknotenpunkt Oſterode gehorſamſt berichten zu 
können.“ 

Der elegante Stabskapitän vom Oberkommando jalutierte, 
ſchwang ſich wieder aufs Motorrad — und wenige Minuten ſpäter 
ſahen wir feinen Aeroplan mit leiſem Gebrumm hoch oben im Blau 
in Richtung Warſchau entſchwinden. 

Das Dienſtſtück des Oberkommandos, gezeichnet vom General 
Schilinſki, war fajt auf den Ton des Tadels geſtimmt: „Seine Hoheit 
der Großfürſt Generaliſſimus wundere ſich, wie die Offenſive der Na⸗ 
rew⸗Armee im Zentrum ſo langſam vorwärtsſchreite. Der Gewinn 
von Oſterode öffne ja den Weg nach Berlin. Die deutſchen Um- 
faſſungsdrohungen ſeien doch nur Scheinoperationen und würden im 
Norden von der Armee Rennenkampf, im Süden von den zwei ſchon 
anrückenden Warſchauer Korps im Keime erſtickt. Alſo energiſchſte 
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Fortſetzung der Durchbruchsoffenſive im Zentrum anordnen, Gelingen 
anher melden... 

Und Samſonow treibt noch den ganzen 14./28. Auguſt ſeine drei 
mittleren Korps zum Durchſtoß auf Hohenſtein — als ſowohl unſer 
nördlicher wie unſer ſüdlicher Flügel ſchon von der Umfaſſungs⸗ 
wucht deutſcher Korps zuſammengebrochen war. Erſt am Abend 
erkennt er das furchtbare Unheil. Mit eiligſt wiederhergeſtellter Tele⸗ 
fonverbindung ſendet er ſeinen entſetzten Hilfeſchrei nach Warſchau: 
„Bin mit faſt der geſamten Armee eingekreiſt, bitte ſofort Entſatz⸗ 
armee in Eilmärſchen ſenden.“ 

Schwerſter Vorwurf des Großfürſten ſchrillt durchs Telefon 
zurück. 

Samſonow rechtfertigt ſich. Er habe den Durchbruchsverſuch 
doch wider eigene Ueberzeugung und nur auf ausdrücklichen Befehl 
bes Oberkommandierenden fortgeſetzt. 

Es ſtellt ſich heraus: Im Oberkommando weiß niemand etwas 
von einer ſolchen Meldung. Kein Generalſtäbler iſt mit Flugzeug 
zur Narew⸗Armee entſendet worden. Das Ganze jet abſurd, unbe- 
greiflich. Der Großfürſt frage, ob Samſonow den Verſtand eingebüßt 
habe, ſolche Fantaſien zu telefonieren? 

Da bricht der geſchlagene Feldherr zuſammen. Rings um uns 
blitzt und dröhnt und donnert der Horizont, als einziges, lückenloſes 
Feuermeer, in uns hinein ſauſen und ſplittern und ſeufzen die 
deutſchen Granaten, den ganzen Höllentag des 15./29. Auguſt. 

Samſonow ſitzt auf einem dreibeinigen Feldſtuhl, apathiſch, 
ſtarrt in die mit jeder Minute näher dräuende Vernichtung. Schickt 
mich mit tonloſer Stimme, der Artilleriehef möge kommen. Ich 
ſtürze durchs Getümmel. Frage eine halbe Stunde, finde im Chaos 
den Geſuchten nicht. Kehre zurück und — ſehe meinen Armeeführer 
Samſonow am Boden liegen, aus ſeiner Schläfe ſickert Blut. Er hat 
ſich mit der Piſtole den Kopf durchſchoſſen. Tot, verwundet liegt ja 
ſchon die Hälfte der beſten ruſſiſchen Armee im zertrichterten Gelände. 
Hände hoch, ergibt ſich, was noch überlebt. Dann, mit einem Schuß 
durch die Lunge, falle auch ich in deutſche Gefangenſchaft. 

Vieles habe ich ſeitdem gehört, erlebt, erlitten. Aber jelbit 
heute ſage ich mir: Das war der geriſſenſte aller Spione. Es war 
die ungeheuerlichſte Spionagetat im ganzen Weltkrieg! 


Gpruch 


Herr, laß mich hungern dann und wann; 
Satt ſein macht ſtumpf und träge — 

Und ſchick mir Feinde, Mann um Mann, — 
Kampf hält die Kräfte rege. 


Gib leichten Fuß zu Spiel und Tanz, 
Flugkraft in goldne Ferne, 

Und häng' den Kranz, den vollen Kranz 
Mir höher in die Sterne. 


Guſtav Falke. 


d bungenleiden heilbar 


Diese äusserst wichtige Frage beschäftigt 
wohl alle, die an Asthma, Lungen- und 
Kehlkopituberkulose, Schwindsucht, Lungen- 
spitzenkatarrh, veraltetem Husten, Ver- 
schleimung, lange bestehender Heiserkeit 
leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle 
derartigen Kranken erhalten von uns — 
vollständig umsonst ein Buch mit Abbildun- 
gen — aus der Feder des Herrn Dr. med. 
Guttmann, früheren Chefarztes der Finsen- 
kuranstalt, über das Thema: „Sind Lungen- 
leiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gele- 
genheit zu geben, sich Aufklärung über die 
Art seines Leidens zu verschaffen, haben 
wir uns entschlossen, jedem dieses Buch 
umsonst und portofrei zum Besten der All- 
gemeinheit zu übersenden. 


Man schreibe eine Postkarte mit genauer Adresse an 


PUHLMANN Q Co., Berlin 250, 
Müggelstrasse 25— 257a. 


Bauerngebet im der Ernte, 


Bauerngebet in der Genie 


Du großer Gott, deß' Hand die Erde hält, 

Ohn' deß' Geheiß kein Spatz vom Dache fällt, 

Der Wolken lenkt, daß ſie wie Lämmer gehn, 

Vor dem die Hagelwetter ſtilleſtehn, 

Du füllteſt alles Feld! Nun hat's nicht Not, 

Du gabſt uns gnädig unſer täglich Brot. 

Und gabſt Gedeihn und mehreſt alles Gut, 

(habit hellen Blick und fröhlich friſches Blut. 
Geſunde Kraft, daß ſich die Senſe regt 

Und Schwad' zu Schwaden rüſtig niederlegt. 
Wend' Feuerswut von Scheuern, Stall und Haus 
Und löſche Feindſchaft, wo ſie glimmet, aus. 
Gebeut den Fluten, wenn ſie donnernd drohn, 
Scheuch' ſie zurück, und brächen Dämme jdjon, 
Gib Hoffnung, die nicht wankt, und die nicht bricht, 
Sei du der Herzen ganz gewiſſes Licht. 

Dein Segen ſei mit uns, daß wir dein wert, 

Daß väterlich dich Herz und Mund verehrt. 

Daß Dank wie Opferrauſch ſich zu dir hebt, 

Der Ernten Herr und deſſen, das da lebt. 


Guſtav Schüler. 
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Erfolge der Selbífhilfe der geflüchteten 
deut(dien Oftkoloniffen 


Von Adolf Eichler, Berlin, 
Vorſitzendem der Arbeitsgemeinſchaft der Deutſchen aus Rußland und Polet- 


Der Wirbelſturm des Weltkrieges, der feſtgefügte Ordnungen lockerte, 
warf p Daſeinsformen umſtürzte und die Völker der Erde durcheinander⸗ 
warf, iſt auch für ungezählte tauſende deutſcher Volksgenoſſen im ehemali⸗ 
gen Kongreßpolen. Wolhynien und anderen Siedlungsgebieten des früheren. 
ruſſiſchen Reiches zum Schickſal geworden: Von Haus und Hof vertrieben, 
aus der Heimaterde entwurzelt, mußten fie jih als Verbannte, Vertrie⸗ 
Hate a Flüchtlinge in fremden Gegenden neue Heim- und Wirkungs⸗ 

ätten en. 

Mein in Deutſchland betrug Ende 1918 die Zahl der deutſchſtämmi⸗ 
gen Kriegsflüchtlinge aus Altrußland (ohne Balten) über 100 000. Die 
meiſten von ihnen De 70000) waren deutſche Koloniſten aus Wolhynien 
und dem Chelmer Lande, die in den Jahren 1915 und 1916 aus der Kampf⸗ 
zone herausgeholt oder 1917 und 1918 aus der ruſſiſchen Verbannung zurück⸗ 
gekehrt waren. Sie wurden zunächſt als Landarbeiter auf Gütern in 

tdeutſchland untergebracht. Ihre ſpätere Anſiedlung in den jid) bilden⸗ 
den Nandſtaaten, die politiſchen und wirtſchaftlichen Anſchluß an Deutſch⸗ 
land ſuchten, war beabſichtigt und wurde ihnen verſprochen. Viele von 
ihnen zogen nach dem Umſturz in Deutſchland, als ſie ſahen, daß es zu einer 
geſicherten deutſchen Siedlung in den Randſtaaten nicht mehr kommen 
könne, auf gefahrvollen Wegen in die alte Heimat. Anderen, die ihnen 
folgen wollten, verſperrte der Krieg zwiſchen Polen und Sſowjetrußland, 
in dem auch Wolhynien wieder Kriegsſchauplatz ward, die Rückwanderung. 
d ipüterem Bemühungen um Erlaubnis zur Rückkehr blieben erfolglos. 

urückgeblieben find etwa 30 000 deutſche Wolhynier. Außerdem befinden 
ſich in Deutſchland Eé etwa 10000 Deutſche aus Kongreßpolen, die wäh⸗ 
rend des Krieges als Induſtriearbeiter nach Weſtdeutſchland kamen. Aber 
auch Berlin beherbergt eine ſtattliche Anzahl von Lodzer Deutſchen, jo. 
u. a. Weber, die in techniſchen Betrieben und als Inſtallationsarbeiter 
tätig ſind. Ferner ſind in Deutſchland noch 1200 geflüchtete Schwarzmeer⸗ 
koloniſten, 8000 Deutſche aus ruſſiſchen Städten und nicht beſonders genann⸗ 
ten Siedlungsgebieten und 200 Kaukaſusdeutſche. Von den während der 
Hungerjahre 1921/22 geflüchteten Wolgadeutſchen find die meiſten zu ihren 
Verwandten nach Ueberſee ausgewandert. Ein Teil iſt vor einigen Jahren 
infolge einer Amneſtie der Sſowjetbehörden nach der Wolgarepublik zurück⸗ 
gegangen. 

In den Frühjahrsmonaten 1919 fanden ſich in Berlin die den Gefäng⸗ 
niſſen und der Verbannung entronnenen Führer der Balten, der Schwarz⸗ 
meer⸗, Wolga⸗, Kaukaſus⸗, ſibiriſchen und nordruſſiſchen Deutſchen jowie 
der Deutſchen aus Kongreßpolen zuſammen und gründeten den „Au si h up 
der deutſchen Gruppen Altrußlands“. Aufgabe des Ausſchuſſes 
und der ihm angeſchloſſenen Gruppen war die Fühlungnahme mit den 
Friedensorganiſationen in aller Welt und den Vertretungen der anderen 
nationalen Minderheiten in Europa. Denkſchriften der Gruppenführer 
erſchienen in der Schriftenreihe zum Selbſtbeſtimmungsrecht der Deutſchen 
außerhalb des Reiches; ſie befaßten ſich mit der kulturellen und wirtſchaft⸗ 
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lichen Bedeutung, den verbrieften Rechten, der ehrenvollen Vergangenheit 
und den notwendigen Zukunftsſicherungen der Deutſchen in den neuen 
Staaten Oſteuropas. Auch neue Siedlungsmöglichkeiten wurden in Betracht 
gezogen, Erkundigungen über die wirtſchaftlichen, kirchlichen und kulturellen 
Verhältniſſe fremder Länder eingeholt, Verbindungen mit amtlichen und 
privaten Auswanderungsorganiſationen hergeſtellt und Vertrauensmänner 
in die in erſter Linie zu berückſichligenden Länder entſandt. In der Women- 
ſchrift „Deutſche Poſt aus dem Often“ ſchuf ſich der Ausſchuß ein eine 
Fülle wiſſenswerter Nachrichten bietendes Organ, das auch als handels⸗ 
politiſches Blatt den neu aufgenommenen wirtſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und dem neuen Rußland dienen ſollte. Großzügiges 

irken konnte ſich dank dem Opferwillen der Ausſchußmitglieder in den 
‚engen Verhältniſſen des Flüchtlingsdaſeins entfalten. 

Spätere Organiſationshemmungen, Schwierigkeiten finanzieller Art 
und Abſplitterungsverſuche nötigten den Ausſchuß, ſich in ſeine Gruppen 
aufzulöſen. Erſt nach Ueberwindung der Inflationsſchwierigkeiten konnten 
die führenden landsmannſchaftlichen Verbände der Deutſchen aus Wolhy⸗ 
nien, Kongreßpolen, der Ukraine und Nordrußland jid) 1924 zu der 
„Arbeitsgemeinſchaft der Deutſchen aus Rußland und 
Polen“ (Berlin N W. 52, Schloß Bellevue) zuſammenſchließen. In den 
nächſten Jahren gliederten [ub dieſer Spitzenorganiſation T die neuent⸗ 
ſtandenen Vereinigungen „Rußlanddeutſche Frauenhilfe“, „Verband Aus- 
landdeutſcher Studierender aus dem Oſten“ und „Verband rußlanddeutſcher 
Koloniſten Sao Paulo“ (Braſilien) an. Nach ihrer Satzung bezweckt die 
Arbeitsgemeinſchaft den Zuſammenſchluß aller Flüchtlingsgruppen aus den 
Gebieten des früheren ruſſiſchen Reiches zu gemeinnütziger und wirtſchaft⸗ 
sicher Tätigkeit. Bereits im Mai 1925 wandte fih die Arbeitsgemeinſchaft 
in einer umfangreichen Denkſchrift an die deutſche Reichsregierung. Sie 
bat, die deutſchen Flüchtlinge aus dem Oſten bei dem künftigen Siedlungs⸗ 
werk zu berüdjihtigen. Sie ſchloß mit dem Appell: „Deutſches Bauern- 
blut, in jahrhundertlanger deutſcher Pionierarbeit im Diten bewährt, und 
geſtählt, muß im angeſtammten Mutterlande eine dauernde Heimſtätte 
finden! Dem ſchickſalerprobten Bauer muß eine Ausſicht auf eine eigene 
Scholle eröffnet werden, ſonſt erlahmt ſeine Schaffenskraft und er wird 
aus Deutſchland vertrieben, um in fremden Ländern Kulturdienſte zu 
leiſten!“ Die Reichsregierung antwortete durch das Reichsinnenmini⸗ 
ſterium, daß ſie bei der Verwirklichung des allgemeinen Siedlungsplanes 
die Darlegungen der Arbeitsgemeinihaft berückſichtigen werde. eitdem 
p" der Vorſtand der ee in Verhandlungen mit dem 

eichsinnenminiſterium, dem Reichsarbeitsminiſterium, den ußiſchen 
Miniſterien, dem Siedlungsausſchuß des Reichstages, einzelnen rlamen⸗ 
lariern ſowie Siedlungsgeſellſchaften immer wieder auf die Siedlerquali⸗ 
täten ſeiner Schutzbefohlenen hingewieſen. Der Erfolg dieſer Bemühungen 
iſt die grundſätzliche Stellungnahme der amtlichen, wirtſchaftlichen und par⸗ 
famentarijdjen Stellen im Sinne der Anträge der Arbeitsgemeinſchaft. Ein 
erfreuliches Ergebnis in Anbetracht der Tatſache, daß das an ſich kompli⸗ 
zierte Innenſiedlungsproblem durch ſeine Verbindung mit den Lebensnot⸗ 
wendigkeiten der Ofiflüchtlinge ſich zu einer außerordentlich ſpröden Materie 
entwickelt hatte. 

Bei den vorbereitenden Arbeiten für die 5 hatte die 
Arbeit einſchaft feſtſtellen müſſen, daß den meiſten Koloniſtenfamilien 
der beſcheidene Betrag zur Anzahlung bei dem Erwerb einer Siedlungsſtelle 
fehlte, auch wenn ihnen gleich den reichsdeutſchen Siedlungsanwärtern die 
günſtigſten Zahlungsbedingungen eingeräumt wurden. Die Hinweiſe auf 
die großen Kriegsverluſte und die Verarmung der Flüchtlinge. und die weis 
teren Beſtrebungen, auch die Schäden der rußlanddeutſchen Kriegsgeſchä⸗ 
digten bei der endgültigen Regelung der Kriegsſchäden zu benücich egen, 
führten im März 1928 zur Abzweigung eines beſonderen Fonds von drei 
Millionen Reichsmark aus den Mitteln des Reichsentſchädigungsamtes für 
Kriegsſchäden. Bei der Ausarbeitung der Richtlinien für die Verteilung 
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von Unterſtützungen aus dieſem Fonds ſind die Vorſchläge der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft in weiteſtgehendem Maße berückſichtigt worden. Vertrauens⸗ 
leute der Arbeitsgemeinſchaft arbeiteten mit in dem vom Reichsinnen⸗ 
miniſter ernannten Bewilligungsausſchuß. Ein großer Teil der Anträge 
wurde im Büro der Arbeitsgemeinſchaft bearbeitet. Aus dem Fonds haben 
mehrere tauſend Familien Beihilfen und Darlehen zum Wiederaufbau 
ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz erhalten. Bedauerlicherweiſe konnten nicht 
alle Geſchädigten berückſichtigt werden. Aus Billigkeitsgründen durften die 
Deutſchſtämmigen nicht günſtiger geſtellt werden als die Reichsdeutſchen. 
Für die Arbeitsgemeinſchaft war die Beteiligung an der Aktion natur⸗ 
gemäß mit einer Rieſenarbeit verbunden. 


Der Schmeichler. 
Nach einem Lichtbild. 


Im Jahre 1926, als die Innenſiedlung in Deutſchland ſtockte, griff 
unter den wolhyniſchen Koloniſten in Oſtpreußen eine wilde Auswan⸗ 
derungsbewegung um jid. Aufmerkſam gemacht von früher aus- 
gewanderten Verwandten oder den Agenten ausländiſcher Schiffahrtslinien 
und noch unter dem Eindruck der erlebnisſchweren Inflationsperiode ſtehend, 
wollten ſie von dem Angebot des Staates Sao Paulo (Braſilien) Gebrauch 
machen, und ſich gegen Gewährung der freien Fahrt für ein Jahr zur 
Arbeit auf den Kaffeepflanzungen verpflichten. Im Intereſſe ihrer aus⸗ 
wanderungsluſtigen Mitglieder hat die Wirtſchaftsabteilung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, die Heimat⸗Aufbau⸗Wirtſchaftsgenoſſenſchaft rußlanddeutſcher 
Koloniſten, nach der Rückkehr der von ihr nach Sao Paulo entſandten beiden 
Vertrauensmänner auf Grund einer ihr von der Reichsarbeitsverwaltung 
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erteilten Konzeſſion die planmäßige Auswanderung von zunächſt dreihun⸗ 
dert Koloniſtenfamilien durchgeführt. Dank den Vorarbeiten des Ver⸗ 
trauensmannes, der mit dem erſten Transport hinüberging, konnte erreicht 
werden, daß die Auswanderer nicht einzeln, ſondern in Gruppen auf den 
Pflanzungen untergebracht wurden, ſo daß ſie nicht nur deutſche Not⸗ 
ſchulen, ſondern in einzelnen Fällen ſelbſt einfache Betſäle einrichten und 
Geſang⸗ und Poſaunenchöre bilden konnten. Von der Arbeitsgemeinſchaft 
wurden die Gruppen mit Shul- und Erbauungsbüchern, Zeitſchriften und 
Chorgeſangbüchern verſorgt. Bei feiner Anweſenheit in Braſilien im Herbit 
1927 trat der Vorſitzende der Arbeitsgemeinſchaft mit Siedlungsgeſellſchaften 
in Verbindung und leitete die Anſiedlung der ausgewanderten Landsleute 
in deutſchen Siedlungsgebieten der Staaten Sao Paulo und Santa Catha⸗ 
rina in die Wege. Er beſuchte auch die wolgadeutſchen Anſiedlungen im 
Staate Parana und nahm an der großen Fünfzigjahrfeier ihrer Einwan⸗ 
derung teil. 


Der Arbeitsgemeinſchaft angegliedert ſind ferner die Zentralſtelle zur 
Erforſchung der deutſchen Oſtkoloniſation, die Rußlanddeutſche Darlehnskaſſe 
und ein Preſſeausſchuß. Ihr Organ iſt die im ſechſten Jahrgang erſcheinende 
Monatsſchrift „Deutſche Poſt aus dem Oſten“. Sie veranſtaltete in Berlin 
dei gegebenen Anläſſen rußla⸗ddeutſche Gottesdienſte, beſondere Kund⸗ 
gebungen und in Verbindung mit der Frauenhilfe Weihnachtsbeſcherungen 
der notleidenden Landsleute und ab und zu einen geſelligen Abend. 


Vor neuen gewaltigen Aufgaben ſah ſich die Arbeitsgemeinſchaft, als 

in Sſowjetrußland die neue Auswanderungs bewegung einſetzte. 
Im Hinblick auf die Größe der Aufgabe ſollte der Aktion eine internatio⸗ 
nale Grundlage gegeben werden. Während die Ve im Sommer 
1929 nod) liefen, kamen die Nachrichten über die Anſammlung der Flücht⸗ 
linge vor Moskau. Dank bem Opferwillen des deutſchen Volkes, dem Ent- 
gegenkommen des deutſchen Reichspräſidenten und den Bemühungen der 
zuſtändigen amtlichen Stellen konnte damals der kleinere Teil der unter⸗ 
wegs befindlichen Auswanderer vor dem Zugriff der G. P. U. (Tſcheka) 
erettet werden. Es galt nun, die Zukunft der in Rußland verbliebenen 
olksgenoſſen zu ſichern, die von den Sſowjetbehörden dem wahnwitzigen 

Plane der ſozialen Umſchichtung geopfert werden ſollten. Da kein anderer 
Weg zu ihrer Rettung vorhanden iſt als der der Auswanderung, ſo bemühte 
ſich die Arbeitsgemeinſchaft um Freigabe der Abwanderung, indem ſie 
zahlreiche internationale politiſche, charitative, kirchliche, kulturelle und 
wirtſchaftliche Stellen für das Schickſal der rußlanddeutſchen Koloniſten 
intereſſierte. Der Erfolg blieb nicht aus: Völkerbund, Internationales 
Notes Kreuz, Profeſſor Nanſen, kirchliche und andere Organiſationen bekun⸗ 
deten ihre Teilnahme und ſagten ihre Hilfe zu. In Denkſchriften, Zeitungs⸗ 
aufſätzen und Notizen beleuchten die Arbeitsgemeinſchaft und ihre Mitar⸗ 
beiter die ſyſtematiſche Vernichtung des deutſchen Koloniſtentums in Ruß⸗ 
land als Ausdruck der barbariſchen Denkweiſe ber Sſowjetgewaltigen. Vielen. 
Vortragsrednern aus den eigenen Reihen und anderen Kreiſen konnte 
jeweils das neueſte Tatſachenmaterial über die Verletzung der humani⸗ 
tären Elementarpflichten in der Sſowjetunion zugeführt werden. Nach, 
zwei Richtungen bewegt ſich die Leiſtung der Arbeitsgemeinſchaft jetzt, da 
dieſe Zeilen in den Druck gehen: den Koloniſten in Sſowjetrußland zur 
Fortführung ihrer wirtſchaftlichen Betätigung und zu freier Religionsübung 
ed zu ungehinderter und planmäßiger Auswanderung nach Ueberſee zw 
verhelfen. 
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Der Bauernpfarrer 
Skizze von Heinrich Lammlin. 


Im Bergdorf befand ſich alles in wilder Erregung. 

Der alte Pfarrer war von ſeinem Amte zurückgetreten, um einer 
jüngeren Kraft Platz zu machen. Er hatte nie ſo recht unter dieſe Bauern 
gepakt; das zarte Männchen, deſſen durch Generationen hindurch hochgezüch⸗ 
tete überfeinerte Kultur einen kraſſen Gegenſatz bildete zu den derben 
Sitten der Bergdorfbauern, und nur ihrem Drängen war es zu danken, 
daß er ſeinerzeit ihrem Rufe gefolgt war. Im großen und ganzen konnte 
er ſich auch nicht über ſeine Gemeinde beklagen. Hin und wieder ſchliefen 
die Bauern während der Predigt, aber mit der Zeit hatte er ſich auch damit 
abgefunden. Doch jetzt war er alt und wollte ſeinen Lebensabend in der 
Stadt unter den Menſchen verbringen, denen er ſeiner Geburt nach anges 
hörte. 

Das war es auch nicht, was die Bauern ſo außer Rand und Band 
gebracht hatte, daß ſie die Feldarbeit vernachläſſigten und in Gruppen 
zuſammenſtanden und noch ſchlimmer aufeinander einſprachen als bei der 
jährlichen Gemeindevorſteherwahl. — Nein, gegen ihren alten Pfarrer hatten 
ſie nichts, aber ſein Nachfolger paßte ihnen in keiner Weiſe. 

Es gab im Bergdorf ſo etwas wie eine Tradition, nach der mußte 
der Pfarrer ein Herr — ein Vornehmer ſein; keiner von jenen, die mit 
der Fauſt auf die Kanzel ſchlagen und — da wo es not tut — auch einmal 
mit einem kräftigen Donnerwetter dreinfahren. Das konnten fie ſchon 
ſelbſt beſorgen, dazu brauchten ſie den Pfarrer nicht — und zudem war es 
immer jo geweſen —: in das Bergdorf kam ein Herr, und damit baſta. 
Aber die oberſte Kirchenbehörde hatte dieſes Mal ihre Wünſche nicht berück⸗ 
ſichtigt, hatte kurzerhand einen Nachfolger ernannt. Und was für einen! 

Der Sohn eines Bauern war es, grobſchlächtig wie ſie ſelbſt, der in 
Hemdärmeln umherging, mit den Pferden aufs Feld fuhr und ſo gar nichts 
von einem Herrn an Dë hatte. Aber er jollte nur kommen, fie wollten 
ihm das Leben ſchon ſauer machen, daß er gern wieder ging. 

Als der alte Pfarrer abreiſte, geleitete ihn das ganze Dorf zur 
Bahn, da der neue kam, war keine Seele zu ſehen. Nur der Bahnhofsvor⸗ 
ſtand grüßte den geiſtlichen Herrn und erklärte ihm in kurzen Worten 
den Weg. : 

Die Hände in ben Rocktaſchen, ſchritt er bald darauf rüjtig fürbaß. 
Er war ein kräftiger, großer Mann mit blitzenden Augen und harten, an 
derbes Zupacken gewöhnten Fäuſten. Es war ihm nicht unbekannt, daß 
die Bergbauern mit ſeiner Ernennung unzufrieden waren, aber der ent⸗ 
ſchloſſene Zug um ſeinen Mund zeigte, daß er vor dem Kampfe gegen die 
harten Bauernſchädel nicht zurückſchreckte. Solche Gedanken mochten es 
auch ſein, die ihn auf dem Wege beſchäftigten; denn ſeine Augen blitzten 
vor Kampfluſt, und unwillkürlich beſchleunigte er ſeine Schritte. 
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Endlich tauchte das Dorf vor ihm auf. Aber alles war ſtill, nirgends 
zeigte ſich in den Gaſſen ein Menſch, und nur das Brüllen der Kühe in 
den Ställen verriet, daß die Häuſer bewohnt waren. Sollten die Bauern 
fij vor ihm verborgen halten? Na ja, einmal mußten fie doch aus ihren 
Häuſern, und morgen wollte er gleich mit dem Gemeindevorſtand ein ernſtes 
Wörtlein reden. 

Sinnend und nun doch verärgert ging er weiter. Kaum hatte er 
das erſte Haus hinter ſich, da begann die Kirchenglocke zu läuten, doch nicht 
ruhig und feierlich. Wild aufgeſcheucht, ſich überhaſtend und wieder 
abſetzend flatterten die Klänge vom Turme nieder. Einen Augenblick blieb 
der Pfarrer ſtehen und lauſchte mit angehaltenem Atem: kein Zweifel, 
es läutete Sturm, es brannte irgendwo im Dorfe, und ſchon wollte er ſich 
in Trab ſetzen, um die Brandſtelle zu ſuchen, da geſchah das Unerwartete 

Auf den Dächern öffneten ſich alle Luken, und dann flatterte es von 
den Dächern nieder, — vor und hinter dem Pfarrer, — groß, weiß und 
plump. Geſchrei füllte die Luft, wildes, aufgeregtes Gänſegeſchnatter, in 
das ſich das höhniſche Lachen der verborgenen Bauern miſchte. Der Mann 
auf der Straße fuhr wie ein Irrſinniger mit den Händen in der Luft herum 
und mußte nur aufpaſſen, daß keines der verängſtigten Tiere ihn verletzte. 

Tränen des Zornes traten ihm in die Augen: das alſo hatten die 
Bauern ſich zu ſeinem Empfange ausgedacht, aber das ſollten ſie ihm 
büßen. Plötzlich kam ihm ein Gedanke, und er ſtand einen Augenblick ſtill, 
ohne auf die ſchreienden und flatternden Weihnachtsbraten zu achten, und 
dann lachte er hell auf, ein befreiendes, fröhliches Lachen. 

Die Bauern hinter den Fenſtern horchten auf, und als fe ſahen, wie 
der Pfarrer lachend die Gänſe zuſammen und vor ſich her dem Pfarrhaus 
zutrieb, da machten ſie große Augen, und ihre Geſichter wurden immer 
länger und länger. 

„Was hat er nur vor?“ — fragte einer den anderen, doch keiner 
konnte es ſich denken. 

Beim Pfarrhaus angekommen, hatte der Pfarrer über hundert Gänſe 
beiſammen, die er alle in den ſchon lange leer ſtehenden Stall ſperrte. Da 
wimmelte es nun weiß und ſchwarz geſprenkelt durcheinander und ſchrie, 
daß der Geiſtliche die ganze Nacht kein Auge ſchließen konnte, doch das 
Geſchnatter klang ihm wie Muſik in den Ohren. Die ganze Nacht ſaß er, 
die lange Pfeife im Munde, wach, und mehr als einmal klang ſein fröh⸗ 
liches Lachen durch das Haus. 

Der andere Tag war ein Sonntag. 

Die Bauern hatten ſich alle verſprochen, daß keiner von ihnen zu den 
Gottesdienſten des Bauernpfarrers gehen wolle. 

Doch jetzt kamen ſie alle, einer nach dem anderen, mit übernächtigen 
Geſichtern angeſtapft, und ehe die Glocken noch zuſammengeläutet hatten, 
war die Kirche bis zum letzten Platz gefüllt. Wenige von ihnen hatten in 
dieſer Nacht ein Auge geſchloſſen, alle waren um das Schicksal ihrer Gänſe 
beſorgt. Als endlich der Pfarrer erſchien, hingen aller Augen voll Beſorg⸗ 
nis an ſeinem Geſicht. 

Ruhig und ſtolz aufgerichtet ſtand er vor der Gemeinde. Ein faſt 
leichtes Lächeln ſpielte um ſeine Lippen, als er den Bauern in warmen, 
bewegten Worten für den Willkommensgruß dankte. 

„Wohl ſelten iſt noch paſſiert, daß eine Gemeinde ihren neuen 
Pfarrer in ſo großzügiger Weiſe überraſchte, aber ich will euer Geſchenk 
annehmen und euch nicht durch eine abſchlägige Antwort verletzen. Doch 
wollte ich alle dieſe Gänſe allein eſſen, ſo würde ich in einem ganzen Jahr 
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nicht damit fertig, und deshalb habe ich in die Stadt berichtet, daß man 
mir Köche ſendet, und ihr alle ſollt nach der Kirche meine Gäſte beim 
Gänſebraten ſein.“ So ſprach der Geiſtliche. Die Bauern aber ſaßen ſtumm 
und voll Wut und durften doch hier in der Kirche den Mund nicht auftun. 

Dann hielt der Pfarrer die Predigt. 

Hatten ſie ſo noch leinen empfangen, Wen auch noch keiner gepredigt 
wie er, Wie die Poſaunen des jüngſten Gerichts ſchallte feine Stimme 
durch den Raum. Da ſchlief feiner ein. Und wie konnte der ſprechen! 


"E 


Guten Appetit! 


Bald war keiner mehr in der Kirche, der nicht vor Scham am Tiebiten in 
die Erde gekrochen wäre. — Ja, wer andern eine Grube gräbt —. 

Nach dem Gottesdienſt aber ſchlich einer um den andern in das 
Pfarrhaus, ſtammelte dort verlegen wie ein Schuljunge eine Entſchuldi⸗ 
gung und bat um ſeine Gänſe. Bald war der alte Stall wieder leer, und 
ſchmunzelnd ſchaute der Bauernpfarrer dem Letzten nach. — 

Man muß ein Bauer ſein, wenn man mit dieſen Dickköpfen fertig 
werden will, dachte er und krempelte ſeine Hemdärmel hoch. 
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Frühling. 


Sommer. 


Herbſt. 


Winter. 


Die Jahreszeiten. 


Die Jahreszeiten 


Von Ph. Kreutz, Paſtor. 


Blauſeidner Weg bis zum Zenit 
Im zarten Wolkenrahmen, 


Dort kommen Englein, Schritt für Schritt 


Und ſtreuen Veilchenſamen. 


Am Bache ſpielt ein blondes Kind 

Und trillert ſüße Weiſen 

Und jubelt, wenn im leichten Wind 
Die Wellen luſtig kreiſen. 

Kein Weh zerreiſt die ſanfte Ruh, 

Des Lebens holdes Ahnen, 

Die Lerche zieht nur immerzu 

Der Hoffnung ſtolze Bahnen. 


Kornſatte Halme beugen ſchwer 
Die erntemüden Glieder 
Und aus dem weiten Roggenmeer 
Schwebt Brotduft auf und nieder. 
Am Wiejenraine lieſt im Buch 
Das weizenblonde Mädchen 
Und pflückt und fragt um Liebesſpruch 
Die weißen Margarethen. 

Da klingt ein Lied vom Waldesſaum 
Und ſtirbt im dichten Rohre, 
Es war das Lied vom Lindenbaum 
Am Brunnen vor dem Tore 


Goldhaare wehn am Waldesrand 
Vom weißen Birkenſtamme, 
Gekämmt von unſichtbarer Hand 
Mit goldnem Strahlenkamme. 


Ein Schuß zerſprengt in lauer Luft 
Altweiberſommerfäden 

Und leis verweht der letzte Duft 
Der Rojen und Reſeden. 


Noch wölbt ſich kühn der wilde Wein 
Zu blutigroten Toren 


Und drunten trägt man einen Schrein 


Dort ging ein Glück verloren. 


Samtweiche Flocken rieſeln ſacht 
Von grauen Wollenbergen 

Und dunkle Schatten ſtehen Wacht 
An tauſend Blumenſärgen. 


Lichtkranke Augen ſehn fid) blind 

An ſchneeverwehten Fenſtern, 
Urahne ſpinnt und ſchreckt das Kind 
Mit Geiſtern und Geſpenſtern. 

Still, hörſt du, wie die Glocke ſchallt, 
Was will das Läuten ſagen? 

Dort wird die Liebe durch den Wald 
Auf Gottes Arm getragen 
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Nimm und lies! 


Von E. Tondt. 


In Freidanks „Beſcheidenheit“, einem Lehrgedicht aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert, leſen wir über Freunde folgendes: „Der Freunde hab' ich wahrlich 
viel, ſo lang ich ſie nicht brauchen will“. 

Nicht von ſolchen treuloſen Freunden ſoll jedoch dieſer Aufſatz han⸗ 
deln, ſondern von Büchern, die wahrlich beſſere Freunde ſind, wenn wir 
uns ihnen zuwenden. 

Wer leſen will, muß Bücher haben. Nur die Wenigſten beſitzen einen 
größeren Bücherſchatz. Ein Geſangbuch, einen Kalender, den kleinen Ka⸗ 
techismus Luthers und die Bibel findet man wohl in jedem deutſchen 
Koloniſtenhauſe. Ohne Bibel ift kaum ein evangeliſches Haus auf dem 
Lande anzutreffen. Und das iſt recht ſo. Es gibt zwar Leute, die es für 
rückſtändig halten, die Bibel zu leſen. Das ſei — ſo meinen ſie — eine 
Sache der Paſtoren und Betſchweſtern. Deshalb möchte ich an einen der 
Größten bes deutſchen Volkes erinnern, an Goethe, und auf feine Stellung⸗ 
nahme zur Bibel hinweiſen. Mit aller Hochachtung ſpricht er von dem 
Bibelbuch. In „Dichtung und Wahrheit“ ſchreibt er, man habe die Bibel 
mit mehr oder weniger Heftigkeit, Scharfſinn, Frechheit, Mutwillen ange⸗ 
griffen, und ebenſo ſei ſie von ernſthaften, wohldenkenden Menſchen einer 
jeden Nation in Schutz genommen worden. „Ich für meine Perſon hatte 
fie lieb und wert, denn fajt ihr allein war ich meine ſittliche Bildung ſchuldig, 
und die Begebenheiten, die Lehren, die Gleichniſſe, alles hatte ſich tief bei 
mir eingedrückt und war auf eine oder die andere Weiſe wirkſam geweſen“. 
So ſpricht ſich einer der Größten unter den Menſchengeiſtern über den 
Wert der Bibel aus. 

Aber neben dieſem Buche der Bücher gibt es ſo viele andere nützliche 
Bücher. Sie dienen nicht nur dazu, um die Leſer zu unterhalten, ſondern 
auch um ihren geiſtigen Geſichtskreis zu erweitern und ſie dem Guten, Wah⸗ 
ren und Schönen näher zu bringen. 

Es wird heutzutage von unſeren Schülern nicht nur verlangt, daß 
jie den Unterrichtsſtoff, der in der Klaſſe durchgearbeitet wird, lernen und 
ſich einprägen, ſondern auch, daß fie ausgiebigen Gebrauch von der Bücherei. 
welche die Schule beſitzt, machen. Durch Hauslektüre wird das vom Lehrer 
und in den Lehrbüchern Gebotene befeſtigt und ergänzt. 

Wie ſtand es vor der Erfindung der Buchdruckkunſt mit dem Bücher⸗ 
leſen? Vor dieſer Erfindung (1450) durch Johann Gutenberg, einem 
Deutſchen, der durch dieſe Tat ein Segen nicht nur für das deutſche Volk, 
ſondern für alle Völker geworden iſt, gab es nur geſchriebene Bücher. Wer 
eins haben wollte, der mußte es ſich abſchreiben oder ein geſchriebenes für 
ſehr viel Geld kaufen. Die Herſtellung eines ſolchen Buches nahm natür⸗ 
lich ſehr viel Arbeit und Zeit in Anſpruch. Daher die hohen Bücherpreiſe 
in jener Zeit. Eine Bibel koſtete 1000 Gulden in Gold. Somit kamen 
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die Bücher nur in die wenigſten Hände. Die meiſten Stadtbewohner und 
die Landleute verzichteten ganz auf das Leſen. Nur ſehr Wenige konnten 
zudem damals ſchreiben und leſen. Hartmann von Aue (F 1215), eim 
Dichter, war einer von den wenigen Rittern, die leſen und ſchreiben konn⸗ 
ten, was er auch als Beſonderheit in ſeiner Legende „Der arme Heinrich“ 
hervorhob: „Ein ritter so geleret was, dass er an den buochen las“ 
(Ein Ritter ſo gelehret war, daß er in den Büchern las). Karl der Große 
lernte erſt im Mannesalter ſchreiben. Doch brachte er es in der Kunſt 
des Schreibens nicht mehr weit; die meiſten ſeiner Unterſchriften beſtanden 
nur aus einem im Viereck gezogenen Strich. Heute muß jedes Kind im 
ſchulpflichtigen Alter dieſe Kunſt erlernen. 

Dichtungen des Mittelalters zeigen, daß damals ein höfiſcher Mann 
der Kenntnis des Leſens und Schreibens nicht bedurfte, aber ein feines 
Benehmen und gute Manieren haben mußte. Ganz beſonders mußten die 
vornehmen Frauen mit den Anſtandsregeln vertraut ſein. Die ſteifen 
Erſcheinungen auf allen Bildern und Bildhauerarbeiten ſind keineswegs der 
Unfähigkeit der Künſtler zuzuſchreiben, ſondern eine genaue Darſtellung 
der Wirklichkeit. Streng vorgeſchrieben waren Gang und Haltung. Es 
gab viele Regeln, z. B.: 


Ein vrouwe soll zu keiner Zit 

Treten weder vast noch wit 
(Eine Frau ſoll zu keiner Zeit weder feſte noch weite Schritte machen). 
In Gottfried von Straßburgs „Triſtan und Iſolde“ tritt Fjolde als Muſter 
vornehmen Anſtandes auf: 


„Ihre Tritte, die waren in Gang und Schwang 
Gemeſſen, weder kurz noch lang. 

Sie ließ die Augen ringsum gehn, 

So wie der Falke auf ſeinem Aſt, 

Nicht zu linde und nicht zu feſt 

Hatten fie ihre Weide. 

Die Mutter ſpricht, die Tochter ſchweigt 


Mit zweien Fingern, ſüß und zart ...“ 


Leonardo da Vinci (ital, Maler, geb. 1452, geſt. 1519) ſchreibt den 
Frauen ſeiner Zeit vor, wie ſie auftreten ſollen, die Arme ſtets ruhſam 
und an den Körper gehalten, nur leiſe ſoll das Lächeln ſein, die Augen 
feſt und klar auf den Beſchauer gerichtet. — 

Gute Manieren ſind auch heute ein Kennzeichen der Erziehung und 
Bildung . Da aber bie Menſchheit auf der erreichten Kulturſtufe niemals 
ſtehen bleibt, ſondern weiterſchreitet, ſo iſt die Bildung der Menſchen gegen⸗ 
wärtig viel umfangreicher als vor Jahrhunderten, wozu vor allen Dingen 
Schulbücher und ſonſtige gediegene Bücher beitragen. 

Angeſichts der großen Bedeutung guter Bücher iſt die Frage: „Wie 
fördert man die Leſeluſt?“ ſehr am Platze. Man klagt häufig über geiſtige 
Intereſſeloſigkeit mancher Schüler und Schülerinnen und Erwachſenen, über 
erſtaunliche Buchfremdheit. Hier fehlt es wohl an guten Vorbildern. Die 
Jugend muß durch gute Vorbilder angeregt werden. Anregung durch 
Worte allein genügt nicht. 

Die Jugend muß Leſeluſtige ſehen und mit ihnen verkehren. Gujtav 
Frenſſen zeigt uns in ſeinem Roman „Jörn Uhl“ eine Familie, welche die 
freie Zeit dem Leſen widmet. Der Held dieſes Romans, Jörn Uhl, ging 
eines Abends über Feld ins Paſtorat. Es war ſchon nach dem Abenbrot. 
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Man öffnete dem Ankömmling die Tür und war verwundert, daß noch 
jemand kam. Er wurde hineingebeten. Es ſtand in der Mitte der niedri⸗ 
gen Stube ein viereckiger Tiſch, und jede Seite desſelben war beſetzt. An 
der einen ſaß der Paſtor und las; an der andern ſaß ſeine Frau, die war 
kinderlos, ſie las auch; an der dritten ſaß die Stütze der Hausfrau, ein 
Junges Ding, gewöhnlich jo um 18 herum, und meiſt eines Lehrers Tochter, 
und las auch. An der vierten Seite ſaß der Vater des Paſtors. Er war 
ein alter Mann, war in ſeiner Jugend bei Idſtedt (Dorf im Kreiſe Schles⸗ 
wig, bekannt durch die Schlacht vom 24. und 25. Juli 1850, in welcher die 
Schleswig⸗Holſteiner den Dänen das Schlachtfeld überließen) verwundet 
worden. Dieſer hatte nachher als Handwerker auf dem Lande mancherlei 
erlebt und pflegte zu ſagen: „Ich brauche nicht mehr Bücher zu leſen; mein 


Margueritenleſe. ^ 
Nach einer Aufnahme von G. R. 


Leben iſt ein Buch“. So ungefähr alle 14 Tage kam Jörn Uhl in dies 
Haus. Wenn die Unterhaltung nicht recht mehr gehen wollte, ſo wurde 
ein Buch genommen und vorgeleſen. Ja, es geſchah manchmal, daß der 
Paſtor mit ſolchem Intereſſe las, wenn Uhl kam, daß er ſagte, er könne 
heute nicht davon laſſen. — 

Nicht nur in Büchern treffen wir Leſegemeinſchaften an. In manchen 
Vereinen finden Leſeabende ſtatt, wo man ſich um intereſſante Bücher 
zuſammenſchart, und wo ein geſchickter Leſer laut vorlieſt. Die angeführten 
Beiſpiele ſollen die Leſeluſt zeigen und zur Nachahmung anſpornen. Solche 
Abende dienen der Geſelligkeit, und die Sammlung der Aufmerkſamkeit 
um ein gutes Buch hält die Menſchen von dem Minderwertigen und Gemei⸗ 
nen zurück. 

Ein fleißiger Leſer begnügt ſich aber nicht mit gemeinſamen Leſe⸗ 
abenden. Das Alleinſein mit dem Buche iſt ſehr wertvoll. Zur Vertie⸗ 
fung in den Inhalt eines Buches gehört Stille und Sammlung, die uns 
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fähig macht, Freude an ſchönen Dingen zu haben. Die Durcharbeitung 
eines Buches mit dem Bleiſtift, Notizen machend (dieſe brauchen nicht im 
Buche gemacht zu werden), geht langſam vor ſich, bringt aber größeren 
Nutzen als haſtiges Leſen. Wer ſich an ein ſchnelles Leſetempo hält, wird 
ſelbſtverſtändlich mehr Bücher lejen als derjenige, der fid Zeit zu ſchrift⸗ 
lichen Anmerkungen läßt. Aber wer tief ſchlürft, holt mehr heraus als der 
oberflächlich Grabende. Deshalb iſt das langſamere Leſetempo, wo die 
Hauptgedanken kurz niedergeſchrieben werden und wo wir unſer Für und 
Wider äußern, nur zu empfehlen. Wenn wir uns mit unſeren Mitmen⸗ 
ſchen unterhalten, nehmen wir doch in der Regel Stellung zu dem, was 
ſie ſagen. Dieſe Aufmerkſamkeit ſind wir den mit uns Verkehrenden ſchul⸗ 
dig. Sollten wir ſie nicht auch den Büchern, die wir unſere Freunde 
nennen können, entgegenbringen? 

Wenn wir gediegene Bücher mit unſeren Nächſten vergleichen, ſo finden 
wir wohl oft, daß jene mehr als dieſe von der wirklichen Freundſchaft 
beſitzen. Es gibt unter den Menſchen ſolche, die uns im Stich laſſen, wenn 
wir ſie nötig brauchen, wenn ſie uns unter die Arme greifen ſollten, ſolche, 
die mit böſer Abſicht ſchweigen, wo ſie im Sinne der Nächſtenliebe reden 
ſollten, um uns auf unſere Schwächen, die wir zuweilen nicht gleich bemer⸗ 
ken, aufmerkſam zu machen. Solche Menſchen reden aber gern von den 
wirtlichen und angeblichen Schwächen ihrer Nächſten, wenn dieſe es nicht 
hören. Können wir guten Büchern dieſe Falſchheit vorwerfen? Nein, 
gute Bücher ſind gute Freunde, noch mehr — ſie ſind die beſten Freunde! 
Wo gäbe es einen Freund von ſolcher Selbſtloſigkeit, daß er immer zur 
Stelle wäre, ſofern man ſeine Geſellſchaft wünſcht, aber ſtill im Verbor⸗ 
genen bleibt, wenn man keine Zeit für ihn hat? Das Buch tennt keine 
Launen. Wenn wir etwas von ihm wiſſen wollen, ſo iſt es immer bereit, 
und willig zu dienen und gibt ſich To, wie es ift. Es ijt, ohne jid) aufzu⸗ 
drängen, bereit, den Leſer zu belehren, zu unterhalten, zu erheitern. Das 
Buch tennt keine Selbſtſucht, ijt geduldig, verſchwiegen. Durch eine bloße 
Handbewegung aber kannſt du es zur Offenheit veranlaſſen. Fürwahr, 
eine Selbſtloſigkeit ſondergleichen! Wer wollte ſolche Freunde nicht beſitzen? 

Die hier zum Ausdruck gebrachten Gedanken wollen die Leſer auf⸗ 
merkſam machen, daß gute Bücher wegen ihres mannigfaltigen Wertes in 
jedes Haus in Stadt und Land einziehen und geleſen werden müßten. 
Wer hier noch zurückſteht, dem gelte die Mahnung: „Nimm und lies!“ 


Der Tag des Buches 


Nachdem Spanien und Italien in der Feier eines beſonderen Buch⸗ 
tages vorangegangen waren, hat auch die deutſche Kulturwelt ihren „Tag 
des Buches“ bekommen: er wird ſeit zwei Jahren am Todestag Goethes, 
am 22. März, feſtlich begangen. Und darauf kommt es an: daß dieſer Tag alle 
Bücherfreunde, Klein und Groß, vereinige, daß die bindende und über⸗ 
brückende Kraft des Geiſtes, der in den Büchern wohnt, lebendig ſpürbar 
werde. Daran ſollte jeder zu ſeinem Teil mitwirken, indem er Bücher kauft, 
Bücher verſchenkt, die Bücher ſeiner kleinen oder großen Bibliothek einer 
Muſterung unterzieht, kurzum: bei den Büchern und ihren Geiſtern Einkehr 
hält, um ſich aus der Flucht der Zeit in das Dauernde zu retten. Der „Tag 
des Buches“ wird ſo zu einem Tag der Selbſtbeſinnung und damit erſt recht 
ein Feiertag. 


Kaabes? 


Des Landmanns Bücherecke. — Meine Bücher. 185 


GE 


Des Landmanns Büchererke 


Mit ſchwielenhartgegerbter Hand 
Führ' ich, wie meine Väter taten, 
Den Pflug durchs einſam weite Land 
Und lege Hoffnung zu den Saaten. 


Nach Feierabend aber ſingt 

Das deutſche Buch mir Luſt und Lieder, 

Daß mich die Stille nicht verſchlingt, 

Und morgen pflüg' ich fröhlich wieder. 
Johannes G. 
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Wie Schnilter in den heißen Erntezeiten 
Am Abend mit der ſchweren Hand zum Brote greifen 
Und kleiner dünkt die Laſt des Tages 
So will verlangend id) zu Büchern treten. 
Denn nur der Hungrige kann fröhlich eſſen, 
Und nur wer weiß um Staub und Drang der Arbeit, 
Kann, tiefer atmend, ſich der Muße freu'n. 
Das Beſte hat er ſo: Gefühl des Lebens. 
Helmuth F. 


i 
Meine Bücher 

Wenn ich vor meinem Bücherſchranke ſteh 

Und überſchau Euch, meine lieben Bände, 


Dann blicken tief mich Freundesaugen an 
Und unſichtbar erfaß' ich Freundeshände. 


Dann wachen tauſend Weiheſtunden auf 

In denen Ihr ſo vieles mir gegeben. 

Mit Liebe habe ich Euch ausgewählt, 

Ihr ſeid ein Bild von meinem tiefren Leben. 


Vom Märchenbuch bis in die ſtolze Welt 
Erhabener Geiſter wart Ihr Weggenoſſen, 
Mit Euch verklang die laute Gegenwart, 

Das Glück der Stille habt Ihr mir erſchloſſen. 


Ihr führtet aus dem Alltag mich qu Höhe 
Und in die Tiefe in des Wiſſens Schacht, 
Ihr ließt mich goldne Lebenswerte ſchlürfen 
Und habt den Armen oft ſo reich gemacht. 


Ihr hieltet Treue durch mein ganzes Leben, 
An Eurer Hand ging ich durch Freud und Weh, 
Drum grüß ich Euch als liebe, gute Freunde, 
Wenn ich vor meinem Bücherſchranke ſteh. 
Hayno Focken. 


rr 


186 Nur ein Blatt. 
eo CC DDD 


OOCOOOOCOCOOCOO Sal NN NN 


Nur ein Blatt 


Von Max Jungnickel. 


Geſtern jah ich in der Auslage eines Antiquitätenladens eine 
wunderſchöne Mönchshandſchrift liegen: ein zauberhaftes Pergamentblatt 
aus einem lateiniſchen Gebetbuch. Jeder Buchſtabe, jede Initiale war mit 
ſolcher Liebe und Andacht hingeſetzt, daß ihr Anblick wie eine warme Welle 
durch mein Herz ſchlug. 

Zwiſchen den Zeilen, vor den Zeilen und hinter den Zeilen hatte 
der Mönch ſeltſame Ornamente gemalt, dann wieder ein Buſchwindröschen 
dazwiſchen geworfen, einen Roſenkopf, eine Puſteblume. Wie hingehaucht, 
wie hingelächelt, wie hingeſungen. Wie ein Hochzeitsſchleier war das Blatt, 
wie eine Girlande, die die Mädchen an Frühlingsabenden winden, wenn ſie 
im Mondſchein auf den Geliebten warten. — Und da! Auf dem Wort ſaß 
ein Vogel und ſang; verſang ſich ſo ſelig, als wollte er den Glanz ſeiner 
lleinen Kehle in dieſes lateiniſche Wort auf einmal hineinſchütten. 

Ein himmliſches Blatt. 

Wenn ich Geld gehabt hätte, weiß Gott, mit klopfendem Herzen hätte 
ich dieſes Blatt nach Hauſe getragen und hätte es immer angeſehen, ſo 
lange angeſehen, bis meine Seele ganz davon erfüllt geweſen wäre. Und 
hätte es gehütet wie ein fröhliches Altarblatt, wie eine lächelnde Seite 
aus dem Bilderbuche Gottes. 

Wie ſah der Mönch aus, als er dieſes Wunder ſchuf? Wo ſaß er? 
Und wann brachte er dieſe fromme Schöpfung ins Licht? 

Er war wohl noch jung, ſaß in einer Zelle, an einem Fenſter, das 
an zu funkeln fing voll jubelnder Lenzſonne. Vogelſchatten am Fenſter 
vorbei. Und das Grün der Bäume iſt noch ganz keuſch. Wie ſilberne Strahlen 
ſpritzen und ſpringen Vogeltöme in die Mönchszelle und umwickeln die Seele 
des Mönchs und wollen ſie herausziehen, in das Licht, wollen die Seele 
hochſchleudern, in das ewige Angeſicht der Sonne. — — 

Aber der Mönch ſitzt und ſinnt und malt. Um ihn her vergeht die 
Zeit. Und alles, was ihn noch an den Frühling bindet, was in ſeinem 
Herzen noch dem Menſchenfrühling zuſchlägt, das alles zauberte er in die 
Seite eines Gebetbuches. 

Er malt ſeine Sehnſucht nach einem anderen Herzen, das er nicht 
kennt, das er nicht kennen will, und das doch für ihn lebt und auf ihn 
wartet. Und als er dieſe Sehnſucht malt, it das Herz da draußen in der 
Welt, verwaiſt. Es iſt nicht mehr für ihn da. Er denkt an ein Geigen⸗ 
feſt, an einen Tanz unter blühenden Bäumen, und als er daran denkt, 
verzaubert er Feſt und Tanz in eine jubelnde Initiale, in einen innig um⸗ 
ſchlungenen Buchſtaben. Gemalte Sehnſucht, gemalte Freude, das alles iſt 
dieſes Blatt. — N 

Ein Blättchen Erdenluſt, niedergelegt am Thron Gottes. 

Und während der Mönch dieſes ſchöne Geſchenk demütig vor die 
Füße Gottes legte, ging vielleicht ein Wanderer mit leuchtendem Geſicht 
unter den Kirſchbäumen dahin, ſang ein Lied, hob jubelnd beide Hände und 
berührte mit dieſen beiden Händen das große Herz des Unendlichen. — Und 
wußte es nicht. Aber er fühlte es bis in die geheimſten Tiefen ſeiner Seele. 


Leibesübungen 


Leibesübungen fördern die Geſundheit. In Mäßigkeit betrie⸗ 
ben, ſtärken ie Körper und Geiſt. Es gibt Uebungen für jedes Alter 
und jeden Körperwuchs. Wandern, Schwimmen und Turnen find 
wohl die beſten Leibesübungen für die Jugend beider Geſchlechter. 
Sie bringen alle Muskeln in Bewegung, und beſonders Turnen för⸗ 
dert eine allſeitige Entwicklung. Wandern, Reiten, Ballſpiele und 
kräftige . iſt das Beſte für Menſchen über 30. In keinem 
Alter ſollte man Leibesübungen bis zum Auftreten von Schmerzen 
und bis zur Steifheit der Muskeln übertreiben, weil dies nicht nur 
ſchädlich für die Muskeln iſt, ſondern auch die giftigen Produkte ihrer 
Tätigkeit vermehrt. Die Folge iſt eine Verkürzung des Lebens. Wenn⸗ 
gleich nie bewieſen iſt, daß Leibesübungen das Leben des Menſchen 
verlängern, ſo iſt es doch Tatſache, daß ſie die Körpertätigkeit ſteigern. 


Das Wichtigſte, was man bei Leibesübungen berückſichtigen 
muß, iſt der Zuſtand des Herzens. Manche Menſchen haben jeit ihrer 
Geburt ein anormal entwickeltes oder unförmiges Herz. Bei ande— 
ren iſt das Herz durch Rheumatismus, Scharlach oder Diphtherie in 
Mitleidenſchaft gezogen worden. Wenn man aljo eine dieſer Krant- 
heiten gehabt hat oder es zeigen jid) die Symptome eines anormal 
geformten Herzens, wie z. B. Verkrümmung der Fingerenden, über⸗ 
mäßige Kurzatmigkeit bei geringer Anſtrengung, Bläue der Lippen 
(dieje Anzeichen können auch von den erwähnten Krankheiten Her- 
rühren), jo ſoll man keinen Sport treiben, ohne vorher den Arzt be- 
fragt zu haben. 


Leibesübungen vergrößern und ſtärken die Muskeln und tragen 
dazu bei, den Körper anziehender zu geſtalten. Es gibt nichts Anzie⸗ 
henderes als einen geſunden, gutentwickelten Körper. Die Blutzirku⸗ 
lation wird angeregt. Der Stoffwechſel wird belebt, und die Haut⸗ 
aimung wird geſteigert. Dies führt zu einem geſunden Hunger nach 
Nahrung und zu einem natürlichen Durſt nad) Waller. Der Körper 
wird rein gehalten. Die Tätigkeit des Gehirns wird gefördert, und 
der Geiſt bleibt auf dem Poſten. Die Lebenskraft ſteigert ſich. 


Leibesübungen verbeſſern die Haltung. Sie leiſten gute Dienſte⸗ 
bei der Behandlung mancher Krankheiten, beſonders bei nervöſen 
Leiden und Leiden, die Muskelſchwund verurſachen. 


Wenn wir keinen Sport treiben, ſollte unſere tägliche Muskel⸗ 
tätigkeit aus der Gymnaſtik ſämtlicher Glieder beſtehen. Die Glied⸗ 
maßen müſſen in alle Richtungen bewegt werden. Die Ellbogen, 
Handgelenke, Knie und Schenkel werden mehrere Male gebeugt und 

eſtreckt, und die Arme und Schenkel gleicherweiſe ſeitwärts hin und- 
hr bewegt. Der Körper wird vorwärts, jeitwärts unb rüdwärts 
gebeugt, ebenſo der Kopf, damit der Hals aus Hielen Bewegungen 
uken ziehe. All dieje Bewegungen machen wir des Tages während 
unſerer Arbeit, aber nicht in genügendem Maße. Auch ſollten mir 
mindeſtens zweimal täglich tief atmen, damit ſich die Lungen aus⸗ 
weiten und ganz von Luft durchdrungen werden. 


15 Uebungen für das Zimmevinenen 


Allgemeines. Nachfolgende Uebungen ſind bei geöffnetem Fenſter oder 
am Freien zu turnen. Anfänger ſollten Ueberanſtrengungen vermeiden. 
Man fange mit 6 Uebungen an und jteigere, die Uebungszahl nur allmäh⸗ 
lich zu allen 15 Uebungsgruppen. Von jeder Uebung ſind 6 bis 10 kräftige 
Bewegungen auszuführen. Zwiſchen jeder Uebung ſchalte man eine kleine 
Pauſe ein; währenddem ruhig tief ein⸗ und ausatmen! Man turne in 
ganz leichter Kleidung, die jede Beengung ausſchließt; am beſten eignet 
ſich hierzu ein Badekoſtüm. Ein Vollbad oder auch nur eine kalte Ab⸗ 
reibung des ganzen Körpers vor oder nach dem Turnen iſt beſonders zu 
empfehlen. 

I. Bodenradeln. Ruhelage von Rumpf, Kopf und Armen. Die 
Ferſen dürfen erſt nach vielen Kreiſen den Boden berühren. 

2. Rumpfrad, Aus ber Rumpfbeuge — ſeitliches Rumpfkreiſen. Kopf 
zwiſchen den Armen. Hände zeichnen ein großes Rad. 

.. 3. Wechſelhockſtütz. Liegeſtütz. Anhocken der Beine. Knie geſchloſſen 
zwiſchen den Armen. Mehrfaches Anhocken und Strecken. 

4. Schaukelſchwung. Hochhalten der Arme im Zehenſtand. Tiefes 
Einknicken und lockerer Schwung der Arme weit zurück. Ohne Ruhehaltung 
wieder vorhochſchwingen. An der tiefſten Stelle beim Bor- und Rück⸗ 
ſchwung iſt ein Wippen wie auf einer Schaukel zu beachten. 

5. Rumpfkreiſen. Beim Rumpfkreiſen bleiben die Beine geſtreckt 
und der Kopf ruht ſtets zwiſchen den Armen. Schwunghaft üben. 

6. Mühlkreiſen. Hierbei müſſen die Arme derart locker in der Schul: 
ter beweglich ſein, daß beim Kreiſen das Blut in die Fingerſpitzen hinein⸗ 
getrieben wird. Die Mühlkreiſe können ſchnell, vorwärts und rückwärts 
und nur mit ruhiger Kopfhaltung ausgeführt werden. 

7. Rumpfdrehen. Beine und Becken behalten ihre Stellung unver⸗ 
ändert. Rumpf, Schulter, Arme und Kopf drehen ſich ſoweit als möglich 
um die Längsachſe des Körpers. Die Arme werden locker mit Nachfedern 
in Schulterhöhe geſchwungen, wobei die Füße feſt ſtehen. 

9. Ausfallbeuge. Grundſtellung. Arme ſeithoch ſchwingen und Seit⸗ 
beugen des Rumpfes nach einem weiten Ausfall jeitwärts. 

10. Flankenſchwung. Seitgrätſchſtellung. Hüfthalte. Ein Arm ſchwingt 
un großem Bogen bis dicht an den Kopf des genau ſeitlich gebeugten 
Rumpfes und ſofort wieder zurück in die Hüfthalte. Es iſt darauf zu 
achten, daß die Schultern bei dem Seitbeugen übereinanderjtehen und nicht 
gedreht werden. 

11. Rumpfheben. Der Ausführende ſteckt beim Heben und Senken die 
Arme ſtets in Verlängerung des Rumpfes. Auf Hohlkreuz und gewölbte 
Bruſt achten. 

12. Trichterkreiſen. In Grätſchſtellung und Seithalte der Arme wer⸗ 
den Armkreiſe ausgeführt. Erſt langſam, dann ſchnell, erſt kleine Kreiſe, 
dann große Kreiſe. Darauf achten, daß die Kreiſe auch rückwärts rund 
verlaufen. 

13. Luftradeln. Aus dem Strechkſitz rollt der Körper ſchnell zurück und 
erhebt Beine und Rumpf mit kräftigem Schwung zur zer empor. Haben 
die Hände die Hüften gejtüßt, jo beginnen die Beine bas Luftradeln. 

14. Rumpfdrehbeuge. Seitgrätſchſtellung mit lockerer Hochhalte der 
Arme. Rumpf links drehen und beugen. Rumpfdrehen rechts, aufrichten, 
beugen zur Gegenſeite. 

15. Holzhacken. In der Seitgrätſchſtellung ijt das Halten einer Axt 
mit erhobenen Händen gedacht. Mit einem kräftigen Schlag die Arme 
durch die Beine ſchwingen. Erneut zum Schlage ausholen bis weit zurück 
ins Hohlkreuz. s 

Bilder und Text zu obigen 15 Uebungen haben wir bem jehr empfeh⸗ 
lenswerten Büchlein „Funk⸗Gymnaſiik“ des Verlags Funk⸗Dienſt, G. m. b. 
H., Berlin, entnommen, das 84 verſchiedene Uebungen enthält. Das Büch⸗ 
lein iſt auch im Buchvertrieb unſeres Verlags für den Preis von Zl. 1,50 
Erhältlich. 


15 Uebungen für das Zimmerturnen. 
(Siehe nebenſtehende Anleitung.) 


Xi — — — 


Der Deutſche Volksverband in Polen. 


Moa a a o u"a a u a a a a u o u a a a a a n o a a a a a a a n a a a a 
a a a aut Pa eS au a a a a n a" a nn" n "a" "a" a" c" a" n" "a" g" a" n" n" n En 


Der Deutſche Dolksverband in Polen 


und feine Ziele 
Von A. Utta, Abgeordneter. 


„Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei und beſonders 
nicht, daß er allein arbeite; vielmehr bedarf er der Teilnahme und 
Anregung, wenn etwas gelingen ſoll“, ſagt Goethe in einem ſeiner 
Geſpräche. Dieſe Worte unſeres großen Denkers und Dichters waren 
uns deutſchen Abgeordneten beſonders wichtig und wert geworden, 
als wir nach den Wahlen im Jahre 1922 bei unſerer Arbeit ganz 
allein ohne jede Organiſation, ohne Teilnahme und ohne 
Anregung, daſtanden. Unſer guter Wille und die Bereitſchaft, 
Kraft und Zeit in den Dienſt unſerer Wähler zu ſtellen, genügte nicht, 
um die unſer Volk drückende kulturelle und wirtſchaftliche Not mit 
Erfolg bekämpfen zu können. Wir befanden uns damals in einer 
ſchweren Uebergangszeit. Die Inflation hatte das geſamte Wirt⸗ 
ſchaftsleben ſtark erſchüttert. Jeder ruhige und von der Spekulation 
abſeitsſtehende Bürger unſeres Staates, beſonders aber der Land⸗ 
mann, hatte ſeine Geldbeſtände, gleichviel ob er ſie zu éch hielt, 
oder verborgt hatte, durch die Entwertung verloren. Dann kam bas 
Geſetz über die Vermögensſteuer und verſchiedene Aufwertungsver⸗ 
ordnungen, die in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe eines jeden Bür⸗ 
gers unſeres Staates, ſomit auch unſerer deutſchen Volksgenoſſen, 
tief eingriffen. Jede Unkenntnis dieſer neuen Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen, jeder verſäumte Termin bedrohte unſer Volk mit großen 
Geldverluſten und Steuerlaſten, die ihnen früher oder ſpäter zum 
Verhängnis werden müßten. Auf kulturellem Gebiete ging es uns 
ebenfalls nicht beſſer: die chauviniſtiſche Regierung der National⸗ 
demokraten und Piaſten rüſtete zu einem Generalangriff auf unſere 
Schulen und kulturellen Einrichtungen. Wir ſahen das Schlimmſte 
kommen. Deshalb beriefen wir eine größere Anzahl von führenden 
Perſönlichkeiten aus Lodz und der weiteren Umgebung zuſammen, 
um darüber zu beraten, wie unſerem Volke geholfen und die ihm 
drohende wirtſchaftliche und kulturelle Not abgewandt werden könnte. 
Nach längeren Beratungen kamen wir damals zu dem ein⸗ 
mütigen Beſchluß, daß wir unverzüglich zur Organiſierung unſerer 
deutſchen Volksgenoſſen ſchreiten und für deren Aufklärung und 
politiſche Schulung ſorgen müſſen. Eine ſtändige Hilfs⸗ und Bera⸗ 
tungsſtelle wurde beſonders ſtark vermißt. 

Dieſe Erkenntnis führte bald dazu, daß der Deutſche 
Volks verband gegründet wurde, ber in den verfloſſenen 6 Jah- 
ren faſt das ganze deutſche Volk vom früheren Kongreßpolen und 
ſogar darüber hinaus, erfaßt hat. Bei den Kommunalwahlen im 
Jahre 1927 und dann bei den Sejmwahlen im Jahre 1928 hat der 
Verband glänzende Siege errungen. Trotz der Abſplitterung der 
Sozialiſten und ihrer widerwärtigen Agitation hat der Verband eine 
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ſtaatliche Vertretung in den Kommunalverwaltungen, Schulräten und 
im Sejm und Senat erhalten. Mögen nun unſere Gegner ſagen, was 
ſie wollen, ſie müſſen den Volksverband als die einzige und führende, 
das Geſamtdeutſchtum umfaſſende Organiſation anerkennen. Auch 
im Auslande gilt unſer Verband als die einzige Vertretung des 
Deutſchtums in den früheren ruſſiſchen Gebieten. Die Vertreter des 
Verbandes werden zu allen Tagungen des Verbandes deutſcher Volks⸗ 
gruppen aus allen Staaten Europas und zu den Minderheitenkon⸗ 
greſſen eingeladen. Auch die Regierung unſeres Staates ſieht in dem 
Verband die maßgebende Vertretung der Deutſchen in dieſem Gebiete. 

Ueber die Leiſtungen des Verbandes wurde jedes Jahr ſowohl 
auf der Jahrestagung, als auch in der Preſſe ausführlich berichtet. 
Die Leitung des Verbandes ſteht aber auf dem Standpunkt, daß eine 
epergiſche, ſtille Arbeit unſerem Volke viel mehr Nutzen bringt, als 
die Reklamearbeit und ſtändige Prahlerei im Lager unſerer Gegner, 
die von den geringſten Erfolgen ihrer Arbeit in den Zeitungen und 
i übertriebene und ſogar vollſtändig unwahre Berichte ver⸗ 
reiten, 

Heute befinden wir uns wieder in einer ſchwierigen Lage. 
Unſere wirtſchaftliche und kulturelle Not iſt noch größer als vor 6 
Jahren. Wir durchleben eine ſchwere Kriſe, die ſich zwar in allen 
Staaten Europas mehr oder weniger bemerkbar macht, bei uns aber 
ſich direkt einer Kataſtrofe nähert. Die Preiſe der landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe ſind ſo niedrig, daß ſie die Produktionskoſten kaum 
decken. Das Land, der faſt einzige Abſatzmarkt für die Erzeugniſſe 
der Stadt, ſteht ohne jede Barmittel da und die Folge iſt der Still⸗ 
ſtand in der Induſtrie, im Handwerk und Handel. 

Das alles wollen aber bie Steuerämter nicht ſehen. Unab- 
hängig von den feſten Steuern, wie Bodenſteuer, Imobilienſteuer 
u. a., werden die anderen Steuern (Einkommenſteuer, Umſatzſteuer 
uſw.), die gemäß den Angaben der Steuerzahler veranlagt werden 
ſollen, von den Steuerämtern meiſtens nach eigenem Gutdünken be⸗ 
meſſen. Dabei geſchehen ſo viel Fehler und ſogar Mißbräuche, daß 
die meiſten Steuerzahler geradezu in Verzweiflung geraten und ſich 
gegenüber dieſer Ungerechtigkeit gar nicht mehr zur Wehr ſetzen. 
Ert wenn der Gerichtsvollzieher erſcheint und die beſte Kuh aus dem 
Stalle, oder das beſte Möbelſtück aus dem Zimmer verkaufen will, 
wendet man ſich an den Verband und ſucht Hilfe. Das beſte, was man 
in ſolchem Falle erreichen kann, iſt ein Aufſchub der Zahlung oder 
Zerlegung der fälligen Summe in mehrere Raten mit einem Prozent 
Verzinſung monatlich. Die Laſten ſammeln ſich aber und zuletzt 
kommt der Zuſammenbruch. Davor will der Verband unſere Volks⸗ 
genoſſen retten. Deshalb haben wir im vergangenen Jahre den größ⸗ 
ten Teil unſerer Zeit und unſerer Kräfte dieſer Arbeit geopfert. In 
den vielen Verſammlungen, die ſowohl von den Abgeordneten und 
dem Senator, als auch von unſerem Reiſeſekretär abgehalten wurden, 
ferner in Zeitungen und Briefen werden die Steuergeſetze erläutert 
und die Wege gezeigt, wie man ſich gegen ungerechte Steuerbemeſſung 
ſchützen und verteidigen ſoll. Beſonders wird darauf acht gegeben, 
daß die Termine zur Einreichung der Einſprüche gegen die Steuerbe⸗ 
meſſung nicht verſäumt werden. Dieſe Arbeit bleibt nicht ohne Erfolg. 
Einige Tauſend unſerer Volksgenoſſen haben im verfloſſenen Jahre 
unſere Geſchäftsſtelle in Anſpruch genommen und Rat und Aufklärung 
erhalten. In manchen Monaten erreichte die Zahl der in unſerer 
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Geſchäftsſtelle jeden Tag geſchriebenen Einſprüche gegen zu hoch be⸗ 
meſſene Steuern bis fünfzig und noch mehr. In den meiſten Fällen, 
in denen unſer Rat genau befolgt wurde, iſt auch eine Steuerermäßi⸗ 
gung und in vielen Fällen ſogar vollſtändige Streichung der unge- 
rechten Steuern erreicht worden. Dadurch haben wir viele Exiſtenzen 
vor einer ſchweren Erſchütterung gerettet und manche Sorgenträne 
getrocknet. Auch in allen anderen Angelegenheiten, wie Gerichts⸗ 
prozeſſen, adminiſtrativen Strafen, Arbeitsſchutz, Krankenkaſſenange⸗ 
legenheiten uſw. wird unſere Geſchäftsſtelle ſehr ſtark in Anſpruch 
genommen. 

Es kommt ſehr oft vor, daß Deutſche, die die polniſche Sprache 
mangelhaft beherrſchen und in den Aemtern zu tun haben, die Be— 
gleitung unſerer Sekretäre erbitten. Es tut uns leid, daß dieſe Bitten 
aus Mangel an Zeit nicht immer erfüllt werden können. Dies ge- 
ſchieht jedoch an zwei Tagen in der Woche und auch ſonſt, wenn ein 
wichtiger Fall vorliegt. Die Leiſtung allein, die hier erwähnt wurde, 
eugt ſchon deutlich genug, daß das Büro des Verbandes für unſer 

olk ein großer Segen und eine unentbehrliche Hilfsquelle iſt. 


Auch in kultureller Hinſicht muß die deutſche Bevölkerung — 
namentlich um ihre Schulen und Bethäuſer — einen ſchweren Kampf 
führen und bedarf fortwährend der Hilfe und Aufklärung. Der Druck 
war im verfloſſenen Jahre beſonders ſtark. Eine Anzahl von deut⸗ 
chen Schulen wurde mit polniſchen Nachbarſchulen in höherorgani⸗ 
erte Schulen umgewandelt, wobei die deutſchen Kinder widerrecht⸗ 
lich den Unterricht in der Mutterſprache verloren haben. Einige 
Schulen wurden zurückerkämpft, in anderen Fällen wurden beim 
Oberſten Verwaltungsgericht Klagen eingereicht. 

In der Kirchenfrage mußte der Verband wieder mit allem 
Ernſt eingreifen. Das Konſiſtorium hat einen neuem Weg zur Ver- 
ewaltigung des Willens der deutſchen Gemeinden beſchritten. In 
ite wo ihm dies paßte, wurde allen Gemeindegliedern, die den 

irchenbeitrag nicht rechtzeitig bezahlt hatten oder durch die Schuld 
der Kirchenvorſteher in die Beitragsliſte nicht eingetragen worden 
waren, das Wahlrecht gegen Recht und Geſetz abgeſprochen. Gegen 
dieſe Willkür wurde beim Oberſten Verwaltungsgericht eine Klage 
eingereicht. 

Die Kulturarbeit wird beſonders auf dem Lande fleißig fort⸗ 
eſetzt. In 29 neuen Ortſchatfen wurden Büchereien gegründet, ſo daß 
ie Zahl der Büchereien bereits auf 43 geſtiegen iſt. Dies iſt eine 
wichtige Arbeit, die gewiß nicht ohne guten Erfolg bleiben wird. 

Unſere Gegner, die auf den Untergang unſeres deutſchen Volks⸗ 
ſplitters gewartet und ihm in 10 Jahren den vollſtändigen Unter- 
ang vorausgeſagt hatten, ſind wütend über den Verband und ge⸗ 
rauchen jedes, auch das verwerflichſte Mittel, um den Verband zu 
ſchwächen. Sie haben bezahlte Wühler und gewiſſenloſe Hetzer ange⸗ 
ſtellt, die ſich hin und wieder mit Hilfe eingeſchüchterter oder irrege⸗ 
führter Lehrer in unſere Dörfer eingeſchlichen und den Verband ver⸗ 
leumden und beſchimpfen. Wir freuen uns, daß unſer Volk dieje 
verderbliche Arbeit ſofort erkannt hat. Unſer Verband ſteht für jeden 
ehrlichen Deutſchen, der ein guter Bürger unſerer polniſchen Heimat 
ift, offen. Jeder ber zum Wohl unſeres Staates und unſeres Volkes 
arbeiten will, iſt uns willkommen. Machen wir Fehler, ſo ſind wir 

für jeden gutgemeinten Rat dankbar. Wer aber neue Organiſatio⸗ 
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nen ſchafft, um das deutſche Volk zu zerſtreuen und untereinander zu 
verhetzen ſucht, iſt ein Schädling und Feind unſeres Volkes. 

Dieſelben Männer, die uns Deutſche in Polen in verſchiedene 
Parteien und Verbände zerſchlagen wollen, freuen ſich darüber, daß 
die Polen in Deutſchland, in der Tſchechoſlowakei, in Rumänien, 
Eſtland, Lettland und in anderen Staaten nur einen Verband beſitzen 
und bei allen Wahlen geſchloſſen vorgehen. Die Not wird auch uns 
zuſammenſchweißen und in einem Verbande vereinigen. Je eher dies 
geſchieht, um ſo eher werden wir zu unſerem Ziele gelangen. Und 
das Ziel des Deutſchen Volksverbandes iſt: Erziehung ſeiner Mit- 
glieder und durch ſie des ganzen deutſchen Volksſplitters in Polen zu 
guten und nützlichen Bürgern unſeres Staates, gleichzeitig aber auch 
zu mutigen und treuen Kämpfern um unſere Gleichberechtigung, um 
unſere Exiſtenz und das teure Vätererbe, unſere Kirchen, Schulen, 
Bethäuſer, Vereine und Verbände, vor allem aber um die Erhaltung 
unſerer Mutterſprache in Kirche, Schule und Haus. 


Unter dieſer Loſung wollen wir uns verbinden und unſerem 
Volk in Stadt und Land mit Schiller zurufen: 
Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig! 
Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verſammle! 
Seid einig, einig, einig! 


Hermann PANEN Soe 
Grabsteingescháft 
Lódz, Cmentarna 15, Telefon 171-21 


führt aus: Dentmal⸗Baue, Taufſteine für 
Kirchen in Granit, Marmor, Sandſtein und 
Moſaik. Herſtellung von Platten für elektr. 
Zwecke, Stufen, Waſchtiſche, Fenſterverklei⸗ 

dungen, Marmor⸗Schreibzeuge uſw. 6 


Grosse Auswahl in fertigen Grabdenkmálern. 
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Werkftatt für elekfrifdie; Schweißungen 
„ELEKTROSPAW“ 


(5. m. b. 9. 
Lodz, Wulczanſka 155, Tel. 156-69. 
(Vormals Smoczok und Stota) 
Elektriſche Schweißungen von Dampfkeſſeln, Maſchinen⸗ 
teilen aus Eiſen, Stahl und Guß, Automobilteile, Walzen 
uſw. Eigene Spezial⸗Methode mit Garantie für Haltbarkeit. 30 
* 


Volksfreund⸗Kalender 1931, 13 


Artur Kloetzel, Uhrenhandlung 


Lodz, Hetrikauer Siraße 115 
Empfiehlt in großer Auswahl: Damen⸗ und Herrenuhren in 
Gold, Silber und Metall der bekannten Weltmarken: Alpina, 
Omega, Zenith, Longines um lowie Stand- und Wanduhren 
der Firma G. Becker und Junghans. 52 


Große Auswahl in Bijouterie und plattierten Waren. 


„Rathe- Radio“ 


(K. RAT HE, ingenieur) 

Die Empfänger ſind nach 
eigenem Syſtem gebaut. 
Cinfadi im Bedienen 


dabei leor jelektıv und in 
der W ederaabe von Sprache 
und Mufik, lautftark und 
tonrein 


Immer empfanasbereit 
da direkt an die Lichtlei- 
tung anſchließbar. 
„ohne Akkumulator 
Arbeiten: ohne Batterie 
ohne Nehgeräufche 
Kommiſſionsverkauf: 


Ed. Epſtein, Lodz 


Narutowicza 18. 
— 


Erſte Pinſel⸗ und Bürftenjabrif in Lodz. Herſtellung von 
Bürſten⸗Walzen für den techniſchen Gebrauch. 


Zielona 14 H. SCHÜTZ Tel.215-53 


Die Firma exiſtiert jeit dem Jahre 1853 
Auf der Hygieniſchen Ausſtellung in Lodz im Jahre 1903 
wurde die Firma mit der großen ſilbernen und im Jahre 
1926 mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. 


Jahresrückblick 


Von Eugen Petrull. 


Wieder iſt ein Jahr verfloſſen, ohne daß die ſo ſehr erſehnte 
Befriedung in Europa und bei uns in gel eingetreten wäre, In 
alter Schärfe beſtehen die Gegenſätze zwiſchen einzelnen Staatengrup⸗ 
pen fort und in alter Schärfe wird der Kampf im Inlande zwiſchen 
der von Marſchall Pilſudſki angeführten Gruppe und den im Zentro- 
linksblock zuſammengeſchloſſenen Oppoſitionsparteien geführt. Hier 
wie da ſind wenig Ausſichten auf eine baldige Beſſerung vorhanden. 


Nachdem die Sejmtagung im Sommer 1929 geſchloſſen worden 
war,traten die Gegenſätze zwiſchen d viri unb Sejmoppoſition bei 
der Eröffnung ber Budgettagung am 31. Oktober kraß hervor. Kurz 
vor Beginn der Sitzung erſchienen im Sejmgebäude eine größere Zahl 
Offiziere, deren Anweſenheit den Sejmmarſchall Daszynſki veranlaßte, 
die Sitzung nicht zu eröffnen. Es kam dabei zu einem bedeutſamen 
Zuſammenſtoß zwiſchen Daszynſki und Pilſudſki, der damit endete, 
daß die Sejmtagung auf 30 Tage vertagt wurde. Nach Wiederzuſam⸗ 
mentritt der Kammer wurde der Regierung Switalſki das Mißtrauen 
ausgeſprochen, worauf Switaljfi am 7. Dezember mit feinem Kabinett 
zurücktrat. 

Bis zum 28. Dezember dauerte die Regierungskriſe, worauf 
man Bartel zurückrief und ihm die Leitung der Staatsgeſchäfte über⸗ 

ab. Obgleich Bartel als Anhänger einer Zuſammenarbeit zwiſchen 

jm und Regierung galt, ſpitzten fid) bie Verhältniſſe in der Folge⸗ 
zeit weiter zu und endeten in der Sejmſitzung am 14. März damit, 
daß der Sejm dem Arbeitsminiſter Pryſtor das Mißtrauen ausſprach. 
Die Folge war, daß Bartel dem Staatspräſidenten den Rücktritt des 
ganzen Kabinetts einreichte. 

Obgleich E die Bildung der neuen Regierung verzögerte, 
wollte Sejmmarſchall Daszynſki trotz ber Regierungskriſe noch vor 
dem 1. April das Budget verabſchieden und zu dieſem Zweck eine 
Sitzung anberaumen. Heftiger Widerſtand von ſeiten des Regierungs⸗ 
blocks Tete ein, ber ſchließlich in der Drohung ausartete, bie Sitzung 
durch Obſtruktion nicht zuzulaſſen. Als man ſich aber am 29. März 
verſammelte, hatten die Abgeordneten des Regierungsblocks den Auf⸗ 
trag erhalten, die Sitzung nicht zu ſtören. Somit konnte das Budget 
im letzten Termin verabſchiedet werden. 3 

Am jelben zn übernahm Oberſt Slawek die Regierung, nad: 
dem Senatsmarſchall Szymanſki und Abg. Jan Pilſudſki vergeblich 
verſucht hatten, ein Kabinett zuſtande zu bringen. Gleichzeitig wurde 
die Budgettagung des Sejms und Senats geſchloſſen. 

Auf Antrag der Oppoſition wurde am 23. Mai eine außeror⸗ 
e Sejmtagung eröffnet, aber ſofort auf 30 Tage vertagt, um 
dann ſchließlich nach Ablauf dieſes Termins geſchloſſen zu werden. 
Ein Sturm der Entrüſtung ging durch die Parteien der Oppoſition, 
die ſich darüber beklagten, daß der Sejm zur Antätigkeit verdammt fei, 
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obgleich ſehr wichtige inner- und außerpolitiſche Fragen zu erledigen 
waren. 

Die in dem jog. Zentrolinksblock zuſammengeſchloſſenen Bar: 
teien beriefen als Proteſt gegen das Verhalten der Regierung eine 
Maſſenverſammlung nach Krakau ein, die am 30. Juni ſtattfand. 
Allgemein war im Lande dieſer Aufmarſch der Oppoſition als Beginn 
offener Feindseligkeiten angeſehen worden, doch verlief der Tag wider 
Erwarten vollkommen ruhig. In den Verſammlungen wurden nur 
ſehr ſcharf gehaltene Entſchließungen gegen die Regierung angenom⸗ 
men, in denen man der Regierung und Marſchall Plilſudſki den 
Kampf anſagte. Die Regierung reagierte ſofort darauf, indem ſie die 
Veranſtalter der Kundgebung gerichtlich vernehmen ließ. Den Haupt⸗ 
ſchlag gegen ſie mußte ſie ſich für ſpäter aufſparen, da die meiſten 
von ihnen dem Sejm angehörten und nicht belangt werden konnten. 
Sofort nach ber am 30. Auguſt erfolgten Auflöſung des Sejms aber 
ließ ſie 18 Abgeordnete der Oppoſition verhaften und nach der Feſtung 
in Brzesc am Bug bringen. 

Vor ber Sejmauflöjung bereitete aber Marſchall Pilſudſki noch 
: eine Ueberraſchung, indem er am 23. Auguſt den Miniſterpräſiden⸗ 
| ten Slawek veranlaßte, zurückzutreten, und indem er ſelbſt die Leitung 
der Regierung übernahm. Einige Tage ſpäter — am 30. Auguſt — 
| ordnete ber Ctaatsprüjibent die Auflöſung bes Sejms und Senats an 
d und begründete dieſen Schritt damit, daß es ihm mit Hilfe bes alten 
| Parlaments nicht möglich jei, die von ihm geplanten Verbeſſerungen 
im Staate vorzunehmen. 


Obgleich zum Schluß des Jahres 1929 die Vertragsverhandlun⸗ 
gen mit Deutſchland einen erfreulich günſtigen Verlauf nahmen und 
es am 31. Oktober ſogar zur Unterzeichnung des Liquidationsabkom⸗ 
mens kam, nach dem Deutſchland auf alle mit dem Kriege und den 
Friedensverträgen im Zuſammenhang ſtehenden Forderungen finan⸗ 
| zieller und vermögensrechtlicher Natur verzichtet, Polen hingegen die 
| Liquidation deutſcher Güter und Intereſſen in Polen einſtellen will, 
| und obgleich am 17. März endlich ber langerſehnte Handelsvertrag 
| unterzeichnet wurde, ſpitzte jid) das Verhältnis im der Folge wieder 
recht bedrohlich zu. 

Den erſten Anlaß hierzu gab die Erhöhung der Einfuhrzölle 
durch Deutſchland, wodurch Polen ziemlich empfindlich betroffen und 
der mit Deutſchland geſchloſſene Handelsvertrag ſtark in Frage geſtellt 
wurde. Der Gedanke wurde zwar erwogen, neue Handelsvertrags⸗ 
| verhandlungen aufzunehmen, doch nahm man ſchließlich hiervon 

Abſtand. 

Einen jer ungünſtigen Einfluß auf die deutſch-polniſchen Wirt- 
ſchaftsbeziehungen hatten die innerpolitiſchen Spannungen in Polen. 
Obgleich Deutſchland die mit Polen geſchloſſenen Verträge kurz nach 
der Unterzeichnung ratifizierte, war Polen hierzu nicht imſtande, da 
der Sejm am Arbeiten gehindert wurde. Außerdem entbrannte auf 
beiden Seiten ein Kampf, zunächſt gegen das Liquidationsabkommen 
und dann gegen den Handelsvertrag. Hinſichtlich des Liquidationsab⸗ 
kommens machten die Oppoſitionsparteien beider Länder auf die für 
beide Teile ungünſtigen Bedingungen der Abkommen aufmerkſam und 
forderten deren Ungültigkeitserklärung. Hinſichtlich des Handelsvertra⸗ 
ges waren es in Deutihhınd die Landwirte und in Polen die Indu⸗ 

ſtriellen, die ſtarke Gegenaktionen einleiteten. Die deutſche Landwirt⸗ 
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ſchaft vor allem legte die durch den Vertrag in den Oſtgebieten Deutſch⸗ 
lands heraufbeſchworene Gefahr dar und veranlaßte die Reichsregie⸗ 
rung zu dem Hilfsprogramm für die Oſtgebiete, das im Reichstag 
heftig umkämpft wurde. Da aber inzwiſchen in Deutſchland und in 
Polen die Parlamentsauflöſungen kamen, verblieben die dringenden 
und für beide Länder äußerſt wichtigen Fragen in der Schwebe. 

Ein wahrer Sturm der Entrüſtung und des Proteſts ging durch 
die polniſche Preſſe, als der deutſche Miniſter für die beſetzten Gebiete 
Treviranus in einer Rede anläßlich der Verfaſſungsfeier vor dem 
Reichstag in Berlin erklärte, die Zeit Jet herangerückt. da Deutſchland 
eine aktive Auslandspolitik und vor allem eine Reviſionspolitik be⸗ 
treiben könne und müſſe. Auf den Oſten Deutſchlands hinweiſend, 
führte er aus, daß fid) das deutſche Volk nie mit den vom Verſailler 
Vertrag feſtgeſetzten Grenzen einverſtanden erklären werde. Da dieſe 
Ausführungen von den deutſchen amtlichen Stellen nicht widerrufen 
wurden, glaubten die polniſchen Zeitungen zu der Annahme berechtigt 
zu ſein, daß Treviranus im Auftrage gehandelt habe. Sie leiteten 
gegen Deutſchland einen Preſſefeldzug ein, der an die ſchlimmſten Zei⸗ 
ten kurz nach dem Kriege erinnerte. Allenthalben wurden Kundge⸗ 
bungen veranſtaltet, die in ſcharfen Entſchließungen das Gelübde ent⸗ 
hielten, die durch die Verträge geſchaffenen Grenzen mit Blut und 
Gut zu verteidigen und im Falle irgendwelcher Maßnahmen von ſei⸗ 
ten Deutſchlands auch Ermland, Maſuren und die reſtlichen Teile von 
Schleſien zu verlangen. 

Wenn auch weder der Rede Treviranus', noch dieſen Kundge⸗ 
bungen größere Bedeutung beizumeſſen iſt, ſo hatten beide doch die 
golge, daß das Verhältnis von Land zu Land eine ſehr bedauerliche 

rübung erfuhr. Es wird wieder Jahre dauern, bis der ſchlechte Ein⸗ 
druck verwiſcht iſt, den dieſe Tage hinterlaſſen haben. 


CH 


Auch zu Danzig hat fid) das Verhältnis Polens ſtark ver- 
ſchlechtert. Da Danzig von der Vorausſetzung ausgeht, daß die Freie 
Stadt durch den Verſailler Vertrag deshalb unter polniſche Oberhoheit 
geeis wurde, weil Polen einen Zugang zum Meere braucht, ijt es 

rüber entrüſtet, daß Polen den Parallelhafen Gdingen erbaut und 
über dieſen die ganze polniſche Ausfuhr leitet. In einer Note an den 
Völkerbundkommiſſar legte daher Danzig Beſchwerde gegen den Ha⸗ 
fenbau ein und wies nach, daß Danzig ſeiner wirtſchaftspolitiſchen 
Bedeutung verluſtig gehe. Polen reagierte auf dieſen Schritt durch 
eine Gegennote, in der es die Gründe für den Bau des Hafens an⸗ 
führte. Dieſer neue Zwiſt zwiſchen Danzig und Polen ſoll demnächſt 
vom Völkerbund entſchieden werden. 

Stürmiſche Zeiten erlebte unſer Nachbarland Litauen, deſſen 
Verhältnis zu Polen noch immer keine Aenderung erfahren hat. Am 
19. September 1929 durchlief die Weltpreſſe plötzlich die Nachricht, daß 
der litauiſche Diktator Woldemaras geſtürzt worden ſei. Ganz plötz⸗ 
lich, auf der Höhe der Macht ſtehend, war es ſeinen Gegnern gelungen, 
gegen ihn ſolch ſtarke Strömungen mobil zu machen, daß er ſich nicht 
mehr behaupten konnte. Er wurde interniert und gegen ſeine An⸗ 
hänger die noch immer einen beachtenswerten Machtfaktor bildeten, 
ein Feldzug eingeleitet. Als am 15. Auguſt 1930 auf den Leiter des 
litaulſchen Geheimdienſtes ein Attentat verübt wurde, bezichtigte man 
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Lager u. Fabrikation von Grammo- 
fonen sowie Musikinstrumenten 


A. Klingb eil 7 Lodz 
160 Piotrkowska 160 


7 WôbPrößte Auswahl in Grammofon⸗ 
j Platten aller Weltfirmen. 
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Strickwaren neueſter Modelle 


Koſtüme 
Weſten 
GSweaters 


empfiehlt zu Fabrikspreiſen in befier flusführung 


Strickwarenfabrik 


G. Schuman 


— Łódź, Nawrot-Sirasse 36. 
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Die Maß- Schneiderei 


JOHANN FR. HOFFMANN, Lódź 
Pruſſaſtr. 8, Ecke Limanowſkiego, Tel. 177-76. 
empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft für feine Maß⸗ 
Schneiderei, nach den letzten Pariſer u. engl. Modellen. 
Kollektionen modernſter Stoffe ſtets auf Lager. Solide 
Ausführung mit Garantie für eleganten Sitz. 

Sehr bequeme Zahlungsbedingungen. 
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die Anhänger Woldemaras' der Tat, weshalb dieſe in großer Zahl 
verhaftet wurden. Woldemaras ſelbſt mußte man unbehelligt laſſen, 
da ſeine Teilnahme an dem Attentat nicht nachgewieſen werden konnte. 


* 


In Deutſchland tobten das ganze Jahr hindurch erbitterte 
Parteikämpfe. Nachdem Reichskanzler Brüning die Regierung über⸗ 
nommen hatte, trat als dringendſtes Gebot die Deckung des Budget⸗ 
fehlbetrages in den Vordergrund. Brüning ſtellte als einzige Rettung 
das ſogenannte Notprogramm auf, das durch ein allgemeines Notopfer 
dem Reich neue Einnahmequellen erſchließen ſollte. Die Oppoſition 
leiſtete erbitterten Widerſtand, ſo hb ji Brüning ſchließlich gezwun⸗ 
gen jab, vom Staatspräſidenten bie Auflöſung des Reichstages zu er: 
wirken. Dieje erfolgte am 18. Juli 1930. Die am 14. September jtatt- 
gefundenen Neuwahlen erbrachten überraſchende Ergebniſſe. Zum 
Nachteil der Sozialdemokraten und der Mitte hatten die Nationalſo⸗ 
zialiſten derartige Erfolge zu verzeichnen, daß ſie, die bis dahin nur 
einige wenige Vertreter in den Reichstag entſandten, nunmehr die 
zweftſtärkſte Partei find. Dies ergab wiederum die neue Schwierig: 
keit, daß es Brüning ſchwer fallen dürfte, eine Koalition zuſtande zu 
bringen. Eine bedenkliche Erſcheinung iſt zudem das Anwachſen des 
Kommunismus, der bei den Wahlen ſeine Mandatenzahl von 54 auf 
76 vermehren konnte. 

In der Außenpolitik hingegen errang Deutſchland zwei Siege 
von ungeheurer Wichtigkeit. Nachdem es in Verhandlungen mit den 
Gläubigermächten die Feſtſetzung des genauen Zahlungsplanes durch⸗ 
geſetzt hatte, erklärten ſich dieſe auch einverſtanden, das Rheinland 
vollkommen zu räumen. Dieſer Beſchluß wurde durchgeführt und Ende 
Juni der letzte fremde Soldat aus dem Rheinland zurückgezogen. 
Nachdem Deutſchland außerdem in direkten Verhandlungen mit Frank⸗ 
reich eine Einigung erzielen konnte, kam in der Völkerbundverſamm⸗ 
lung im Herbſt 1930 die Frage der Auflöſung des internationalen 
Bahnſchutzes im Saargebiet zur Verhandlung. 

In ber Vollverſammlung am 12. September 1930 wurde ein- 
ſtimmig beſchloſſen, den Bahnſchutz zurückzuziehen und den Schutz der 
Eiſenbahntransporte der Saarregierung zu übergeben. Die Zurück⸗ 
ziehung ſoll bis zum 1. Januar 1931 erfolgt ſein, an welchem Tage der 
letzte fremde Soldat deutſchen Boden verlaſſen wird. 


* 


Der Wirrwarr in Rußland iſt im ſtändigen Wachſen be⸗ 
griffen. Da die Brotverſorgung immer ſchwieriger wird, hat die Re⸗ 
gierung mit der Enteignung und Kommuniſierung ber Bauernwirt⸗ 
ſchaften begonnen. Da ſie hierbei mit rückſichtsloſer Schärfe vorging 
und durch die Enteignungen vorher begüterte Bauern plötzlich zu 
Bettlern machte, ſetzte eine allgemeine Bauernflucht ein, Viele Tau⸗ 
ſende ron deutſchen, polniſchen und tſchechiſchen Bauern wanderten 
zerriſſen, entkräftet und verſeucht aus und ſuchten in ihren Heimlän⸗ 
dern Schutz und Aufnahme. 

Auch die mit aller Schärfe betriebene Religionsverfolgung hatte 
zur Folge, daß die an ihrem Glauben feſthaltenden Bauern unter Zu⸗ 
rücklaſſung ihrer Habe außer Landes gingen. Ein Sturm der Ent- 
rüſtung ging durch die geſamte Welt, der aber Rußland nicht hinderte, 
in ſeiner einmal eingeſchlagenen Politik fortzufahren. 


* 
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| Gtii&laifioe Tücher, Trikotwäſche, 


Strickwaren, Seiden⸗, Woll⸗ und Baumwollſtoffe, Weißwaren, 
Tiſch⸗ und Bettdecken, Handtücher uſw. empfiehlt zu billigſten 


Preiſen 
H. HOCH, Glöwna-Strasse 25 


Große Auswahl in Bottys und Galoſchen. 


Leſer bes Volksfreundbalenders erhalten Rabatt. 23 


Im Fernen Often wüteten die Aufſtände und Kriege wei: 
ter. Da zwiſchen Rußland und China eine Einigung nicht erzielt wer⸗ 
den konnte, brach Rußland im November 1929 in China ein und übte 
monatelang eine Schreckensherrſchaft aus. Tauſende von Menſchen 
wurden niedergemetzelt, ganze Dörfer und Städte in Aſche gelegt. Unter 
großen Anſtrengungen gelang es ſchließlich, bie ruſſiſche Invaſion auf: 
zuhalten, doch war es nicht möglich, den Widerſtand der Ruſſen ganz 
zu brechen. 

In Indien entſtand unter Führung Gandhis ein paſſiver 
Aufſtand gegen die engliſche Herrſchaft Mit dem Bericht der Simons⸗ 
Kommiſſion unzufrieden, ſtellte die indiſche Nationalverſammlung eine 
Reihe von Forderungen auf, die ſich in der Hauptſache auf eine größere 
Unabhängigkeit von England bezogen, und unterſtützte dieſe Forde⸗ 
rung damit, daß fie den paſſiven Ungehorſam und den Boykott engli- 
ſcher Waren einführte, die beide mit ſtarker Einmütigkeit durchgeführt 
wurden. Die Folge war, daß Gandhi und mehrere andere Führer der 
Bewegung, ſowie Tauſende von Indern verhaftet und abgeurteilt wur⸗ 
den. Eine Einigung erfolgte jedoch nicht, da Verhandlungen mit den 
Hinduführern ſcheiterten. Die Aktion des paſſiven Widerſtandes wird 
alſo in unverminderter Schärfe fortgeſetzt. 


Unruhe, Aufruhr und Blutvergießen überall, nicht ausgenom⸗ 
men in der neuen Welt. wo in Südamerika faſt in allen Staaten 
Revolutionen und Aufſtände ausbrachen, die zum Teil erſt unter 
großen Opfern entweder unterdrückt werden konnten oder mit dem 
Siege der Revolutionäre endeten. Zwölf Jahre nach dem mörderi⸗ 
ſchen Völkerringen iſt die Welt zerriſſener denn je. Alle hochtrabenden 
Worte der Weltpolitiker, alle internationalen Verhandlungen und die 
zahlreichen Sitzungen des Völkerbundes haben es nicht vermocht, Qin- 
derung zu ſchaffen. Haßerfüllt und unnachgiebig ſtehen ſich die Völker 
gegenüber und verſchärfen dadurch die an ſich ſchon ſchweren Lebens⸗ 
bedingungen des einzelnen Bürgers, der in jedem Lande durch die 
übermäßigen Steuerlaſten zu Boden gedrückt wird. 


Die mechaniſche Maſchinenſchloſſerei und 
Trausmiſſions-Werkſtatt 
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empfiehlt: Vollſtändige Antriebs: (Transmiſſions) Anlagen u. 
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Kirchliche Rundſchau 


Wer die Ereigniſſe an ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen läßt, 
die der chriſtlichen Kirche in der Qegtzeit beſchieden waren, der wird 
ſich des Eindrucks nicht erwehren können, daß Kirche und Chriſtentum 
langſam aber ſtetig einer großen Entſcheidungsſtunde entgegengehen. 
Die Zeichen mehren ſich, die erkennen laſſen, daß ein Kampf für ſie 
begonnen hat, in dem es ſich letzten Endes um nichts geringeres als 
Leben oder Tod, Sein oder Nichtſein handelt. Wenn hier offener 
Chriſtushaß mit wilder Gebärde Kirchen und Tempel niederreißt, nagt 
dort zielbewußte heimliche Werbearbeit mit allen erdenklichen Mitteln 
an ihren Grundpfeilern, wenn hier Not und Elend die Menge der 
Kirche zu entfremden drohen, hämmert dort ſogenannter „moderner 
Unglaube“ gegen ihre Pforten. Wir hören die Alarmſignale derer, 
die auf hoher Warte ſtehen, und wir ſpüren, wie ein ernüchternder Zug 
durch die ſchlaftrunkenen Reihen geht: Seid wach! Wir ſehen, wie 
Kräfte ſich ſammeln, um — koſte es, was es wolle — das zu erhal⸗ 
ten, was einzige Gewähr bieten kann für eine weitere gedeihliche Ent⸗ 
wicklung des Menſchentums: Chriſtentum und chriſtliche Kultur; wir 
merken aber auch, wie angeſichts der drohenden Gefahr ernſte Selbſt⸗ 
beſinnung Platz greift, die innere Erneuerung verlangt. 

Auch im kirchlichen Leben des Warſchauer evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Konſiſtorialbezirks, mit dem es ſich hier 
vor allem zu beſchäftigen gilt, war im Laufe des letzten Jahres der 
Widerhall deſſen, was an ernſten Ereigniſſen weit draußen geſchah, 
oft deutlich vernehmbar. Auch bei uns waren hin und wieder Flam⸗ 
menzeichen zu beobachten, die zur Kampfbereitſchaft mahnten. Es ſei 
nur an die Kundgebungen erinnert, die hier gegen die Chriſtenver⸗ 
folgungen im bolſchewiſtiſchen Rußland ſtattfanden, an die öffentlichen 
Gebetswochen und Gebete unſerer Kirche für die im Nachbarland be⸗ 
drängten Chriſtusbekenner, an die fortſchreitende Arbeitsloſigkeit und 
die damit Hand in Hand gehende, immer mehr um ſich greifende Ver⸗ 
elendung der Maſſen, an die verſteckte Wühlarbeit der Sendlinge des 
Kommunismus, an das hier und da wieder ſtärker zu Worte kommende 
Sektenweſen und nicht zuletzt an die zunehmende Gleichgültigkeit, die 
in den ſogenannten gebildeten Kreiſen der Kirche und ihrer Sache 
entgegengebracht wird. 

Trotz der mancherlei Nöte aber, die unſerer Kirche zu ſchaffen 
machten, war ihr im großen und ganzen ein Jahr ſtiller, aufbauender 
Arbeit vergönnt. Sie konnte an die Gründung neuer Gemeinden den⸗ 
ken, die Zahl ihrer Diener vergrößern und ſogar manch bleibendes 
Denkmal evangeliſchen Glaubenslebens errichten. 

Soll nun in kurzen Strichen ein Bild über die wichtigſten Ge⸗ 
ſchehniſſe geboten werden, die unſerer Kirche im letzten Jahr beſchie⸗ 
den waren, ſo iſt vor allem feſtzuſtellen, daß unſer kirchliches Leben 
ſelbſt ee eigentlichen Begebniſſen größerer Tragweite nicht reich ge⸗ 
weſen iſt. 
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Der Kirchengeſetzentwurf, der im April 1923 von der 
damaligen BEEN Synode angenommen wurde und der eiue 
Neuregelung der Verhältniſſe unjerer Kirche im Auge hat, hat trotz, 
der wachſenden Ungeduld weiter Gemeindekreiſe, die ſeit Jahren ver⸗ 
eblich auf ſeine behördliche Beſtätigung warten, auch im verfloſſenen 
Jahr noch keine Rechtskraft erlangt. Auf der Paſtorenkonfe⸗ 
renz, bie — wie üblich in den letzten Jahren — an Stelle der erft 
nach Einführung des Kirchengeſetzes möglichen Landesſynode Ende 
Juni tagte, wußte die Kirchenleitung über das Schickſal dieſes Geſetzes 
lediglich mitzuteilen, daß es mit den maßgebenden Regierungsſtellen. 
bereits durchberaten worden ſei und nunmehr doch wohl bald einge— 
führt werden ſolle. 

Die Paſtorenkonferenz ſelbſt, bis auf weiteres die einzige (Eine 
richtung, die befugt iſt, ſich über den engen Verwaltungsrahmen hin⸗ 
aus mit den kirchlichen Aufgaben zu beſchäftigen, und die in dieſem 
Jahre in engem Zuſammenhang mit einer großen zur feſtlichen 

egehung des 400 jährigen Beſtehens der Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion in Warſchau veranſtalteten Feier einberu⸗ 
jen wurde, beriet diesmal auch eingehend über bie Miſſionsfrage. Sie 
beſchloß, dieſe Angelegenheit durch regelmäßige Veranſtaltung von 
Miſſionsfeſten und Miſſionsſtunden wieder mit größerer Aufmerkſam⸗ 
keit zu verfolgen und vor allem die Leipziger und Hermannsburger 
Miſſion tatkräftig zu unterſtützen, wobei ſie aus ihrer Mitte einen 
beſonderen Obmann für Miſſionsfragen wählte. 

Bemerkenswert iſt, daß an dieſer Paſtorenzuſammenkunft als 
auswärtiger Gaſt auch ein Sendbote der Leipziger Miſſion, 
Miſſionsinſpektor Handmann, teilnahm. Miſſionsinſpek⸗ 
tor Handmann, der nach Polen kam, um hier neues Intereſſe für die 
Million zu wecken, weilte vier Wochen in unſerem Lande und warb 
in einer ganzen Anzahl von Gemeinden, jo Lodz, Andrzejow, Nowo⸗ 
jolna, Alexandrow, Pabianice, Brzeziny, Wlockawek, Nieszawa, $y- 
rardow, Ozorkow, Gombin unb Bialyſtok, für den Miſſionsgedanken. 

Eine weitere wichtige Beratung fand in den Tagen vom 2. bis 
4. September 1930 in Poſen ſtatt. Dieſe Konferenz, die der Inne⸗ 
ren Miſſion galt, wurde von der Poſener unierten Kirche einbe— 
rufen. Sie beſchäftigte ſich im Beiſein vieler Vertreter aus allen 
evangeliſchen Kirchen Polens mit der gegenwärtigen Wohlfahrtsgeſetz⸗ 
gebung und mit den anzuknüpfenden Beziehungen zu den internatio⸗ 
nalen Vereinigungen für Innere Miſſion und Wohlfahrtspflege. Die 
Konferenz, der ähnliche folgen ſollen, beſchloß, eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit der evangeliſchen Kirchen Polens auf dem Gebiete der Inneren 
Miſſion zu betreiben und ſich um den Beitritt zum Internationalen 
Verband für Innere Miſſion und Diakonie zu bemühen. 

Unter den Ereigniſſen, die unſere Kirche im Laufe des veriloj- 
jenen Jahres zu verzeichnen hatte, nimmt das Jubiläum eine befor- 
dere Stellung ein, das Herr Generalſuperintendent Julius 
Burſche aus Anlaß jeiner 25jährigen Amtstätigkeitals 
Oberhaupt der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche Po- 
lens am 22. Januar in Warſchau beging. Die von einem Feſtaus⸗ 
ſchuß ſorgſam vorbereitete Jubelfeier führte mehr denn 80 Paſtoren, 
viele Gemeindeabordnungen und Vertreter der evangeliſchen Kirchen 
Polens, Polniſch⸗Oberſchleſiens und Kleinpolens nach Warſchau und- 
eitaltete fid) zu einer immerhin eindrucksvollen Kundgebung. Der 
eſtgottesdienſt, der im Rahmen der Feierlichkeiten abgehalten wurde, 
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ſah neben anderen polniſchen Regierungsmännern und Würdenträ⸗ 
gern das polniſche Staatsoberhaupt, Herrn Ctaatsprüjibenten Moscicki, 
in der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche Warſchaus. Die evangeliſch⸗ 
theologiſche Fakultät der Univerfität Warſchau, eine Gründung des- 
Generalſuperintendenten, die er gur Heranbildung unſeres Paſtoren⸗ 
nachwuchſes ſchuf, wußte den Jubilar dadurch zu ehren, daß ſie ihm 
den Titel eines Ehrendoktors der Theologie verlieh und am Feſttage 
in der Univerſität eine Feier veranſtaltete, auf der ihm im Beiſein des 
akademiſchen Senats und zahlreicher Gäſte die Doktorurkunde feierlich 
überreicht wurde. Der Feſtausſchuß übermittelte ihm einen namhaf⸗ 
ten Betrag als Jubiläumsſpende, die in den Gemeinden geſammelt 
wurde und zum Bau eines Paſtorenerholungsheimes beſtimmt worden 
iſt, ef dem Jubilar zu Ehren nach jeinem Namen benannt werden 
wird. 

Herr Generalſuperintendent Burſche blickt auf eine 68jährige Le- 
bensdauer zurück. Der Sohn des Paſtors und ſpäteren Syperinten⸗ 
denten Ernſt Wilhelm Burſche, wurde er im Jahre 1862 in Kaliſch⸗ 
die und begann nach Beendigung des Studiums in Dorpat im 

ahre 1884 ſeine ſeelſorgeriſche Laufbahn als Hilfsprediger der War⸗ 
ſchauer Gemeinde. Den Ruf auf das verantwortungsvolle Amt bes. 
Generalſuperintendenten erhielt er ſchon in verhältnismäßig jungem 
Alter als Ger, nachdem er vier Jahre lang Ceeljorger ner Ge- 
meinde Wiskitki—Zyrardow und dann von 1889 bis 1904 in Wars 
ſchau zunächſt als Diakon und dann als zweiter und erſter Paſtor 
tätig geweſen war. 

Außer dem Generalſuperintendenten feierten im verfloſſenen 
Jahr noch zwei Seelſorger Amtsjubiläen: Paſtor Leopold 
Schmidt, ber das Jubiläum ſeiner 25jährigen Tätigkeit in der Ge: 
meinde Konſtantynow bei Lodz beging, unb Paſtor Wannagat vor. 
der Lodzer St. Trinitatisgemeinde, der auf ein Vierteljahrhundert 
ſeelſorgeriſcher Arbeit zurückſchauen konnte. 

Andere Kirchenjubelfeiern fanden Ende 1929 in Ko⸗ 
nin jtatt, das das 100jährige Beſtehen der Gemeinde feierte, unb am 
12 Oktober 1930 in Alexandrow bei Lodz, das das 100 jährige 
Beſtehen ſeines Gotteshauſes beging. Gleichfalls ihr 100 jähriges Be- 
ſtehen feierte im Oktober 1930 die Gemeinde Brzeziny. Ferner 
blickten die Gemeinden Zdunſka Wola und Ra wa auf ein 100- 
jähriges, die Kirche in Prock und die Gemeinde Wiskitki⸗Zy⸗ 
rardow auf ein 125jähriges, die Gemeinde Stawiszyn gar auf 
ein 150 jähriges Beſtehen zurück. 

Dem E ber unjer Gebiet eine Zeitlang bedrohte, 
wurde auch im verfloſſenen Jahr mehr und mehr entgegengearbeitet. 
Die theologiſche Fakultät der Univerſität Warſchau konnte wieder meh⸗ 
rere neue Predigtamtskandidaten nach beſtandener Prü⸗ 
fung entlaſſen. Noch am 13. Oktober 1929 empfingen in Warſchau die 
Herren RobertLierſch aus Beſchatow und Karol Switalſki 
aus Radomſko die prieſterliche Weihe. Paſtor Lierſch kam als Hilfs- 

rediger nach Euzk in Wolhynjen, Paftor Switalſki nach Soldau als 

eligionslehrer des dortigen Lehrerſeminars. Am 16. März folgte 
in rſchau die Ordination der drei Predigtamtskandidaten 
Alexander Jehnke, Guſtav Gerſtenſtein und Eduard 
Erich Kelm. Paftor Jehnke wurde Hilfsprediger in Warſchau, 
poin Gerſtenſtein in Krakau, Paftor Kelm im Goſtynin. Im Juni 

ſchloſſen weitere acht Theologieſtudenten ihr Studium, deren Ordinas- 
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tion auf Anfang Oktober feſtgeſetzt wurde, und zwar: Jan Figa⸗ 
rzewſki aus Warſchau, Max Lipſki aus Lodz (ein Bruder des 
Lodzer Seelſorgers), Leopold Michelis aus Radomſko, Wil⸗ 
ée Oſtermann aus Belchatow, Viktor Maczewſki aus 
odz, Artur Schmidt aus Alexandrow, Henryk Zalewjfi 
aus Lomza unb Jan Karpecki aus der Tſchechoſlowakei. 
Auch neun neue Evangeliſten konnten von ber Zgier⸗ 
zer Evangeliſtenſchule Ende 1929 in den Dienſt der Kirche 


-geitellt werden, jo daß nunmehr 20 Evangeliſten in unſeren Gemein- 


den tätig ſind. Die Evangeliſtenſchule, die ſich neuerdings die Auf⸗ 
gabe geſtellt hatte, auch Dorfkantoren, Religionslehrer und Jugend⸗ 
pfleger heranzubilden, mußte jetzt allerdings in Anbetracht ihrer lee⸗ 
zen, arg verſchuldeten Kaſſe ihre Pforten bis auf weiteres ſchließen. 

Ihr Weiterbeſtehen ijt ſtark gefährdet. 

Bei unſerm Rundgang durch die einzelnen evangeliſchen Ge⸗ 
meinden bannt Lodz, der Mittelpunkt deutſch-evangeliſchen Glau- 
benslebens in Mittelpolen, unſere beſondere Aufmerkſamkeit. 

Hier machte der innere Ausbau der im Süden der Stadt neu⸗ 
gegründeten St. Matthäi⸗ Gemeinde nach der Amtseinführung 
des noch im Oktober 1929 zum Seelſorger dieſer Gemeinde gewählten 
Paſtors Adolf Löffler, die am 2. Februar vollzogen wurde, wer 
tere Fortſchritte. In der Gemeinde wurde das Amt eines Paſtor⸗ 
Diakons geſchaffen und mit dem bisherigen Hilfsprediger der Lodzer 
St. Johannisgemeinde Paſtor Berndt beſetzt. 

Im Norden der Stadt ſind Kräfte am Werke, die a find, 
das dortige Rantorat Radogoszcez, das bisher von ierj aus 
bedient wurde, zu einer ſelbſtändigen Gemeinde zu machen. Es mur- 
den ſchon Schritte unternommen, die auf einen entſprechenden Umbau 
bes Radogoszezer Bethauſes, nach Möglichkeit gar auf den Bau einer 
Kirche hinzielen. 

In der St. Johannisgemeinde erfuhr die Lage nach 
den Streitigkeiten, die ihr im vorletzten Jahr beſchieden waren, keine 
weſentliche Aenderung. Die zweite Paſtorſtelle dieſer Gemeinde blieb 
weiterhin unbeſetzt. Dagegen wurde ein neues Seelſorgeramt, näm⸗ 
lich das eines Paſtor⸗Adjunkts., eingerichtet, auf das die Gemeinde 
ihren bisherigen Hilfsprediger, Paſtor Otto Lipfki, berief. 

Die Lodzer Chriſtliche Gemeinſchaft, die ſich um Pa⸗ 
Kor Paul Otto jdart, konnte die Einweihung eines neuen Bet- 
hauſes feiern. 

Das St. Johanniskrankenhaus, nächſt dem Hauſe der 
Barmherzigkeit die zweite evangeliſche Krankenanſtalt der Stadt, de⸗ 
ren Bau dank dem Eingreifen der „Lodzer Philanthropiſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ möglich ward, wurde am dritten Pfingſttag eingeweiht und 
ſeiner Beſtimmung übergeben. 

f Die Lodzer' evangeliſchen Gemeinden hatten als Gemeinden 
einer Stadt mit ſtarker Arbeiterbevölkerung angeſichts der wirtſchaft⸗ 
lichen Notlage des Landes auch im vergangenen Jahre einen nicht 
leichten Kampf mit dem Elend und der Not zu führen, die 
unter den ärmſten aech eee immer größer wurde. Durch 
regelmäßige Speiſung armer Kinder, die von den Gemeinden betrie⸗ 
ben wurde, durch freie Mittagstiſche für bedürftige Kinder, durch Er⸗ 
öffnung von Milchausgabeſtellen und manch andere Einrichtung wurde 
im Rahmen des Möglichen dem größten Elend entgegengewirkt. In 
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dieſem Zuſammenhang jind noch zu nennen: der Beſchluß des Kirchen⸗ 
älteſtenrats der St. Johannisgemeinde, ein Greiſenheim zu eröffnen; 
die weitere Förderung ber zur Bekämpfung des Landſtreichertums und 
Bettelunweſens 1928 gegründete Arbeiterkolonie in Czyze⸗ 
minek bei Pabianice und nicht guest bie Gründung einer 
evangeliſch⸗lutheriſchen Bahnhofsmiſſion in Lodz, 
die im Sommer die behördliche . erlangte, und die ihre Auf⸗ 

be darin ſieht, Mädchen, die auf der Arbeitſuche in die Großſtadt 

mmen, in Schutz zu nehmen, um vor allem zu verhindern, daß fie 


Paſtor A. Löffler, 
eriter Seelſorger an der Lodzer St. Matthäi⸗ Gemeinde. 


den auf den Bahnhöfen ihr ſchändliches Gewerbe treibenden Mädchen⸗ 
händlern in die Hände fallen. 

Das Judenmiſſionshaus in Lodz, das von der Goller 
Judenmiſſion unterhalten wird, erlebte im letzten Jahr eine Ueber⸗ 
raſchung. Der Leiter biejes Hauſes, Miſſionar Roſenberg, trat nämlich 
aus der Bafler Miſſion aus und gründete einen eigenen Miſſions⸗ 
Schwe ber den Baptiſten naheſteht. An feine Stelle trat Miſſionar 

weizer. 

In Ruda Pabianicka bei Lodz arbeitete die junge, 1925 
en Gemeinde weiter emſig an der Vollendung ihres Kirchbaus. 

ie konnte [ion am 1. Pfingſttag in dem neuen Gotteshaus den erſten 
Gottesdienſt feiern. 
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Ein Fall, der in der Geſchichte unſerer Kirche bisher wohl ein⸗ 
ig daſtehen dürfte, wurde im verfloſſenen Jahr in der Gemeinde 
$ etrikau verzeichnet, wo unzufriedene Gemeindeglieder beim War: 
ſchauer Konſiſtorium erwirkten, daß eine Gemeindeabſtimmung ange⸗ 
ordnet wurde, die entſcheiden ſollte, ob der bereits vor ſechs Jahren 
von der Gemeinde gewählte dene Paſtor Heinrich Otto, 
weiter in ihr ſein Amt bekleiden ſolle oder nicht. Die Abſtimmung, 
die in der Tat ſtattfand, endete zugunſten des Seelſorgers, da die Ge- 
meinde ſich mit großer Stimmenmehrheit für ihn ausſprach. 
Eine ſeltene Feier beging in Lomza der Seellorger der dor⸗ 
tigen Gemeinde, Kaspar Mikulſki, am 1. Januar: ſeinen 90. Ge⸗ 
burtstag. Der greiſe Gottesdiener, ein ehemaliger Bernhardinermönch, 
der vor über 50 Jahren zur evangeliſchen Kirche übertrat und ihr ſeit 
1881 diente, wurde denn auch noch im Laufe des letzten Jahres in den 
Ruheſtand verſetzt. Lomza erhielt den unlängſt ordinierten Paſtor⸗ 
Vikar Switalſki, der kurze Zeit Religionslehrer am Lehrerſeminar 
in Soldau geweſen, zum Pfarrverweſer. 


Die nah ausländiſchem Muſter eingerichtete 


Geſangbuchfabrik 


Leopold Kikel 


Lodz Nawrot 2 


empſiehlt 


Geſangbücher 


von den einfachſten bis zu den feinften 
Lederbänden, zu den niedrigſten Preifen. 
Wiederverkäufer Rabatt. 
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In Nowy Dwör wurde bie Paſtorſtelle frei, weil der dortige 
Seelſorger, Paſtor Wolfram, ſich zu weiteren Studien ins Aus⸗ 
Land begab, um nach feiner Rückkehr ein Lehramt an der Warſchauer 
evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät zu übernehmen. An ſeiner Stelle 
wählte die Gemeinde Paſtor Nitſchmann zum Seelſorger, der zu⸗ 
letzt in Puftusk wirkte. Die Puftusker Gemeinde berief auf die 
reigewordene Pfarrſtelle den bisherigen Pfarrverweſer der Gemeinde 
Wizajny, Paſtor La E 

Die Gemeinde Radom wählte ſtor Friſchke zum Seel⸗ 
forger, ber feit Paſtor Tochtermanns Tode als l in der 
Gemeinde arbeitete. 

Aus ber Paſtorwahl in Gombin, bie jeit Paftor Bruno Löff⸗ 
lers Berufung auf das Rektorenamt des Hauſes der Barmherzigkeit 
in Lodz unbeſetzt war, ging der bisherige Hilfsprediger der War⸗ 
ſchauer Gemeinde, Paſtor Gutknecht erfolgreich hervor. 

Seelſorger der Gemeinde Chodecz wurde Paftor Ludwig, 
der yis d Hilfsprediger der Ct. Trinitatisgemeinde in Lodz. 

Ein Wechſel trat auch auf dem Amt bes oberſten Mili⸗ 
f$ürpjarrers unſerer Kirche ein, da Paſtor Paszko, der dieſes 
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Amt bisher bekleidete, in den Ruheſtand verſetzt wurde. Sein Nach⸗ 
folger wurde der bisherige Religionslehrer der Warſchauer ſtaatlichen 
Mittelſchulen, Paſtor Gloeh. 

Die Kantoratgemeinde Maslaki, die bislang von Konin aus 
ſeelſorgeriſch betreut wurde, beſchloß, ſich ſelbſtändig zu machen, und 
unternahm in dieſer Richtung entſprechende Schritte. 

Die vor zwei Jahren ſelbſtändig gewordene Filialgemeinde 
Makowiſko bei Lipno, ſchritt zum Bau eines Gotteshauſes und 
feierte am 1. Oktober 1929 die Grundſteinlegung zu dem Kirchbau. 

Ferner wurden für einen Kirchbau in Pruszkow emſig 
Spenden geſammelt. 

Auch Wolhynien, das ſich von den Folgen des letzten Krie⸗ 
ges nur langſam erholt und wo das kirchliche Leben von den Seelſor⸗ 
gern viel Tatkraft und Ausdauer verlangt, leiſtete im verfloſſenen 
Jahre neue Aufbauarbeit. Von der geplanten Gründung eines neuen 
Kirchſpiels in Torczyn mußte infolge der äußerſt ſchwierigen Wirt- 
ſchaftslage allerdings TN werden. Dagegen konnte die in Win⸗ 
centöwka⸗Klementöwka (Kirchſpiel Rozyszeze) erbaute Kirche, das 
vierte Gotteshaus, das in Wolhynien nach dem Kriege errichtet wurde, 
am H. September 1929 eingeweiht werden. Der Kirchenbau in Horos 
dyszeze (Kirchſpiel Tuczyn), zu dem der Grundſtein noch im Sommer 
1929 gelegt wurde, machte trotz mancherlei Hinderniſſe, auf die er 
ſtieß, gute Fortſchritte. In Fuck wurde ein geräumiges Gemeinde: 
haus erbaut, das auch Platz für eine Schule bietet. In Wjodzimierz, 
wo vor 2 Jahren eine Kirche erbaut wurde, konnte zum Bau eines 
Pfarrhauſes geſchritten werden, in Karczemka-Bugrin (Kirchſpiel Tu- 
cayn) und Milaszew (Kirchſpiel Rozyszeze) wurden neue Bethäuſer 
eingeweiht und ihrer Beſtimmung übergeben. 

Am Schluß unſerer Jahresrundſchau angelangt, wollen wir es 
nicht unterlaſſen, den Blick über den Geſichtskreis unſeres Kirchen⸗ 
gebiets hinaus wenigſtens noch kurz unſeren wichtigen Nachbarländern 
Deutſchland und Rußland zuzuwenden. 

Von den kirchlichen Ereigniſſen Deutſchlands intereſſierten 
uns als Mitglieder einer evangeliſch-augsburgiſchen Kirche die 
Feiern wohl am meiſten, die in den Tagen vom 22. bis 25. Juni zur 
Begehung des 400 jährigen Beſtehens ber Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion in der bayriſchen Stadt Augsburg ſtatt⸗ 
fanden, in der gleichen Stadt alſo, in der vor 400 Jahren die erſten 
zum Luthertum neigenden Fürſten und Städte dem deutſchen Kaiſer 
vor den verſammelten Reichsſtänden ihr Bekenntnis überreichten. Die 
Feierlichkeiten, die etwa 50 000 auswärtige Teilnehmer, darunter viele 
Vertreter evangeliſcher Kirchen anderer Länder, in Augsburg zuſam⸗ 
menführten, nahmen einen eindrucksvollen Verlauf und wirkten als 
machtvolle Kundgebung nicht nur des Luthertums, ſondern des Ge⸗ 
ſamtproteſtantismus der Welt, da außer den im Sinne des Augsbur⸗ 
giſchen Bekenntniſſes glaubensverwandten Kirchen auch die nicht luthe⸗ 
riſchen, ſondern reformierten Kirchen der Schweiz, Englands und Ame⸗ 
rikas ihre Vertreter entſandt hatten. Die Augsburger Feiern grup⸗ 
pierten ſich im Anſchluß an den 25. Juni, dem Tag der Uebergabe der 
Augsburgiſchen Konfeſſion, um zwei Höhepunkte: um die Tagung des 
deutſch⸗evangeliſchen Kirchentages, der in der Zeit vom 18. bi. 24. Juni 
ſtattfand, und um die Allgemeine Evangeliſch⸗Lutheriſche Konferenz, 
SE in den Tagen vom 22. bis 26. September gleichfalls in Augsburg 
beriet. 
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In Rußland, deſſen bolſchewiſtiſche Beherrſcher die Aus⸗ 
rottung der Religion auf ihre Fahnen geſchrieben haben, 
erreichte der Kampf gegen Chriſtentum und chriſtliche Sitte im letzten 
Jahre bisher nie geſehene Ausmaße. Die Ereigniſſe, die in dieſem 
Lande vor ſich gingen, ſcheinen den gewaltigſten Verſuch zur Unter⸗ 
rückung des Chriſtentums darzuſtellen, der je unternommen wurde 
Der „Bund ber Gottloſen“ Rußlands, der nunmehr bereits 2½ Mil: 
lionen Mitglieder zählen foll, betrieb weiterhin eine emjige Werbe- 
arbeit und ließ kein Mittel unangewandt, das ihm ſeinem Ziele 
näherbringen konnte. Die Veranſtaltung antireligiöſer Maskenbälle 
zur Störung der Gottesdienſte und Uffeniticder; Gott und Kirche 
läſternder Straßenumzüge war an der Tagesordnung. Die Regie⸗ 
rung begnügte ſich durchaus nicht damit, daß ſie den Gottloſenbund 
reichlich mit Geld verſorgte, um ihm eine immer regere Zerſtörungs⸗ 
arbeit zu ermöglichen. Sie griff ſelbſt in den Verwüſtungskampf ein 
und ſchreckte vor den grauſamſten Maßnahmen nicht zurück. Geiſtliche 
wurden nur darum, weil He ihren chriſtlichen Glauben nicht aufgeben 
wollten, hingerichtet oder nach Sibirien in die Verbannung geſchickt; 
Kirchen wurden geſchloſſen und in Vergnügungsſtätten umgewandelt, 
Kirchenglocken beſchlagnahmt und eingeſchmolzen, Bibeln eingezogen 

und zu Zeitungspapier verarbeitet. 


Die Vorgänge in Rußland hielten die geſamte Chriſtenheit in 
Spannung und führten zu einer Bewegung, die ſich aller Kirchen und 
Konfeſſionen bemächtigte und in zahlreichen Kundgebungen und Ge⸗ 
beten für die verfolgten Chriſten Rußlands ihren Ausdruck fand. 
Ob die Schritte, die zur Linderung der Lage der Chriſten Rußlands 
unternommen wurden, von Erfolg gekrönt geweſen ſind, bleibt Qin 
warten. Feſt ſteht aber, daß auch die höchſten Drangſale es nicht ver 
mocht haben, Rußlands wahre Chriſtusbekenner von ihrem Gott ab⸗ 
zubringen. 

Ihre Lage und ihr Verhalten iſt ganz dazu angetan, die übrige 
Chriſtenheit, die noch in Freiheit ihrem Gotte dienen darf, zur Wach⸗ 
ſamkeit anzuſpornen und zu tatfreudiger Beharrlichkeit, im Sinne 
ihres Meiſters, der geſagt hat: „Wer beharrt bis ans Ende, der 
wird ſelig“. K. B. 
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| 
Sämtliche Arbeiten zu billigen Preiſen bei prompter 
Lieferung. — Ehret das Andenken eurer Entſchlaſenen. 
KREE 


Zum Nachdenken. 209 
— zum Nachdenken. —— 
Die Slamme 


- Ehe die Menſchen lieben, find Be wie Kerzen, die nicht angezündet 
wurden. 

Gabe des Genius, Eigentum des Reichen, Schönheit der Frau, Kraft 
des Mannes — es iſt alles wie kaltes, unbenütztes Wachs. Die Liebe iſt 
die Flamme, die den Dingen erſt Bedeutung gibt. „Der Geiſt des Men⸗ 
iden ijt die Kerze des Herrn!“ — ijt in der Schrift zu Leien. 

Es gibt nur eine einzige Duelle Hoher Freude auf Erden: die Liebe, 
Es gibt nur eine wirkliche Trauer auf Erden, einen wahren Schmerz: ohne 
Liebe B jein. 

Wenn unſere Liebe endigt, endigt gewiſſermaßen auch unſer Leben. 
Von da an bis zum Grabe find wir ſozuſagen nur mehr vorhanden. 

Liebe iſt Leben. Sie allein ſchöpferiſches Leben. Sie iſt es, die uns 
unſer Geſchlecht erhält. 

Liebe verſteht. Kein Menſch weiß etwas von den Bäumen und 
Blumen, vom Ozean und vom Nachthimmel, ehe er ſie liebt. Kein Menſch 
kann einen anderen Menſchen erkennen, ehe er ihn liebt. Der Verſtand 
ie klaſſifizieren, analyſieren, feſtſtellen. Nur durch bie Liebe wird Ber- 
ſtändnis. 

Liebe iſt der Prüfſtein der Wahrheit. Wer nicht liebt, iſt ewig ge⸗ 
läuſcht. Wandelt in einem Irrgarten und entdeckt niemals die Wirklich⸗ 
keit, das Leben. So iſt die Wahrheit über Gott immer in den Herzen der 
Einfachen verblieben, die anbeten. 

Liebe iſt Gerechtigkeit. Denn wir ſind gegen niemand gerecht als 
gegen jene, die wir lieben. 

Liebe erlöſt. Haß, Rache und Strafe haben noch keinen ſchlechten 
Menſchen gut gemacht. Dies Wunder gelang allein der Liebe. 

Liebe verwandelt. Was rohes Begehren bliebe, wird durch ſie ge⸗ 
heiligt, ſakramental. Ihre Zauberkraft bewirkt, daß Verzweiflung ſich in 
Hoffnung wandelt, daß verfinſterte Herzen von tauſend Lichtern erhellt, 
Habſüchtigte freigebig, Gemeine edel, Grauſame gütig und verbitterte Seez 
len wohlwollend werden. 

Liebe iſt Kraft. Unliebe Ohnmacht. 

Liebe iſt das Blut der Seele. Anämiſche Seelen entwickeln Krank⸗ 
heiten wie Neid, Hoffnungsloſigkeit, Siechtum, Eiferſucht, Rache und Gier. 

Liebe iſt Geſetz. Ein Geſetz, das nicht Liebe iſt, wird nach und nach 
aufgehoben. Von dem Geſetz aber, das die Liebe iſt, wird nicht ein Jota 
oder Titelchen vergehen. 7. 

Liebe ijt Wachstum. Von ber Entzweiung des Krieges und ſelbſti⸗ 
ſcher Gewinnſucht bewegt ſich die Welt zum Wirken in der Vereinigung und 
Selbſtloſigkeit hin. x 

Die Liebe überdauert den Tod. Daß wir Menſchen über das Grab 
hinaus lieben, ijt mit ein Beweis für die Unſterblichkeit. KE 


Augen, die nicht ſehen 


Bekannt ijt die Geſchichte von dem Boten, der zwanzig Jahre hindurch 
tagaus, tagein denſelben Weg durch einen Wald gehen mußte. Als ihn 
einſt jemand nach den Bäumen fragte, da wußte er nicht, ob es ein Nadel⸗ 
oder Laubwald wäre. Das klingt unglaublich, iſt es aber durchaus nicht. 
Es gibt unzählige Leute, die mit geſchloſſenen Augen durchs Leben gehen. 
Sie haben nie das kleine Wunder einer Pfirſichblüte geſehen, nie die 
Schönheit eines blühenden Kaſtanienbaumes auf ſich wirken laſſen. Sie 
kennen keinen Vogel, kein Tier des Waldes, und ein Sonnenuntergang, eine 
Mondnacht über der ſchlafenden Welt ſagt ihnen nichts. Sie kommen nicht 


Vollsfreund Kalender 1931. 14 
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auf den Gedanken, ſich einen Blumenſtrauß ins Zimmer zu ſtellen und da⸗ 
durch ſeine Oede zum Tempel des Frühlings zu machen. Sie hören es nicht, 
wenn in den Fliederbüſchen die Nachtigall ſingt, ſie ſehen es nicht, wenn 
der Herbſt alle ſeine Farbentöpfe über Bäume und Sträucher ausſchüttet, 
wenn Rauhreif und Schnee den Wald zum Wintermärchen machen. Am 
Ende angekommen, klagen ſie, daß mühſelige Arbeit, Not und Dürftigkeit 
ihres Lebens Erbteil geweſen iſt, und ſie wiſſen es nicht, daß der Schöpfer 
alle Schätze dieſer Welt vor ihnen ausgebreitet hatte, daß ſie nur hätten 
zugreifen brauchen. 


Die Samilie 


Sit der Tag gedeihlich verlebt und das Tagewerk treu verbracht, jo 
bricht uns der Abend wie eine himmliſche Sabbatruhe an. Je intenſiver 
man gearbeitet hat und je vollmächtiger, lebendiger, perſönlicher es geſchah, 
um ſo froher wird einem zumute ſein. Wer ſo das ſeine redlich geſchafft hat, 
iſt am Abend weder erſchöpft noch nervös, ſondern fühlt höchſtens eine an⸗ 
genehme Müdigkeit und läſſige Ausgeſpanntheit, die aber nach einer Pauſe 
der Ruhe bald einer ſtillen Freudigkeit Platz macht, während andere an⸗ 
geregt, aufgeräumt und frei, aufgelegt und begierig für das unbeſchwerte 
Leben, das der Abend verheißt, heimkehren. Des Joches ledig, dehnt man 
fid) im Behagen der Entlastung, im Drang nach freier Bewegung des Qe- 
bens. Kein Wunder, daß der geſunde Menſch dann in prachtvoller Stim⸗ 
mung iſt, übermütig und ausgelaſſen, von ſtrahlender Heiterkeit und Herz⸗ 
lichkeit. Denn nun kann ja ungehemmt alles aus dem Innern rieſeln und 
ſpringen, was unter dem Tagewerk verhalten blieb. 

Die Welt, in der ſich alles äußert, iſt die eigenſte Welt, iſt die Fa⸗ 
milie. Die Heimkehr dahin am Abend iſt zweifellos ein anderer Höhe⸗ 
punkt des Tages. Wohl den Menſchen, die dieſe Heimat und Zuflucht 
haben! Sie ſind mehr als glücklich, ſie ſind von der tiefen Einſamkeit und 
Sehnſucht erlöſt. Das Verlangen ihres Weſens nach Gemeinſchaft, der 
Hunger ihres Herzens nach Liebe wird geſtillt. In der Familie kommt der 
Menſch los von ſich ſelbſt, geht ganz in den anderen auf und findet ſich als 
Familienglied wieder. Keine Gemeinſchaft zwiſchen Menſchen iſt ſo we⸗ 
ſenhaft und ſo zuſtändlich, ſo unmittelbar urſprünglich, geradeaus und ge⸗ 
radeheraus, ohne Umſtände und Zwiſchenſchichten, ohne Befangenheit und 
Rückſichten, ſo mannigfaltig und ſo ergänzend, ſo quellend und ſo fruchtbar 
im Zuſammenſchluß und in der Wechſelwirkung der verſchiedenen Geſchlechter 
und Lebensalter wie die Familie. Je kinderreicher fie Ap. um jo herrlicher 
iſt das Familienleben. Je größer und mannigfaltiger ſie ſich durch die 
innere Angliederung der Hausgenoſſen entfaltet, um jo reicher ſtrömt es 
über. Es iſt der reine Jungbrunnen menſchlichen Weſens, ein Quickborn 
der Seele, ein Labſal des Herzens. 

Arm und verlaſſen, frierend und hungrig iſt jeder Menſch ohne Fa⸗ 
milie. Nichts kann einen dafür entſchädigen, weder der Stammtiſch noch 
geſelliger Verkehr, weder Luſtbarkeiten noch Kunſtgenuß. Man täuſcht fid) 
damit nur über die Oede und Leere ſeines Daſeins hinweg und verkümmert 
unter dem Erſatz, der keine einzige eigentümliche Lebensäußerung der Fa⸗ 
milie darbieten kann. Aus: Joh. Müller, Lebensweisheit. 


Humor der Hausfrau 


Wozu brauchen denn wir Hausfrauen Humor? So werden viele 
Frauen denken, und doch möchte ich es einmal wagen, einige Dinge aufzu⸗ 
zählen, über die uns nur ein guter Humor weghelfen kann. Ich weiß wohl, 
daß ſich echter Herzenshumor nicht erzwingen läßt, aber bei vielen Menſchen 
ijt er nur eingeſchlafen unter der Hait des Alltags. Die meiſten Mädchen 
ſind fröhlich und ausgelaſſen in jungen Jahren, find fte aber erft einige 
Jahre verheiratet, jo werden fie oft unfrohe, launſſche Frauen, an denen 
ſich der Mann mit dem beſten Willen nicht mehr erfreuen kann. Ganz ab⸗ 
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ejeben davon, daß fie äußerlich nachläſſig werden, haben [ie auch den 
rohmut der Jugend begraben und gehen gewiſſenhaft, aber ohne Freude 
ez Pflichten nach. In ben meiſten Fällen ijt es wohl eim Uebermaß an 
rbeit, das dieſe Aenderung im Weſen der Frau hervorruft, aber dieſe 
Arbeit ließe ſich oft erleichtern. 


Ein fröhliches Lied bei der Arbeit, ein Lächeln für den Mann, wenn 
er müde und abgeſpannt von ſeinem Tagwerk heimkommt, iſt mehr wert 
als ein ſpiegelblanker Fußboden und als hundert unnütze Nippfachen, die 
zeitraubende Reinigung erfordern. Wenn nur alles rein und appetitlich iſt, 
was auf den Tiſch kommt. Eine abgehetzte Frau, die kaum Zeit hat, mit 


einem Manne ein vernünftiges Geſpräch zu führen, iſt für ihn ein lebendi⸗ 
ger Vorwurf. 


Eine fröhliche Frau iſt ihm eine Erholung, ein treuer Kamerad in 
guten und böſen Stunden, wie es alle Frauen ſein ſollten und wohl ſein 
möchten. Auch iſt es viel nötiger, daß die Frau Zeit hat, mit dem Manne 
auszugehen, wenn er dies wünſcht, als daß die Wohnung jede Woche zu 
unterſt und zu oberſt gekehrt wird. Die Frau, die ſich ein fröhliches Gemüt 
erhält, wird nie alt, ſelbſt wenn ſie längſt graues Haar hat. 


Darum, liebe Hausfrauen, nehmt die Fröhlichkeit eurer Mädchenjahre 
mit in die Ehe als nieverſiegenden Reichtum für eure Familie. Eine ſolche 
Frau wird es fertig bringen, fröhlich zu ſein, ſelbſt wenn einmal das Haus⸗ 
haltungsgeld ſeinem Ende entgegengeht, bevor der Zahltag kommt. Das 
einfachere Mittageſſen ohne Fleiſch wird dem Manne trotzdem ſchmecken, 
wenn die Frau ein zufriedenes Geſicht zeigt. Ein ermutigendes, liebes Wort 
in trüben Stunden hebt die Frau über ſich ſelbſt hinaus. In den Händen 
der Frau liegt nun einmal das Glück der Familie, und eine Mutter, die es 
verſteht, mit den Kindern fröhlich und jung zu ſein, wird ihnen die beſte 
Freundin durchs Leben bleiben. 


EE 


Sprachunterricht durch Schallplatten!!! 


Es gibt wohl niemanden, der beſtreiten würde, daß die 
Kenntnis fremder Sprachen für den gebildeten Menſchen eine 
der größten Notwendigkeiten iſt, zumal heute, wo ſie die Mög⸗ 
lichkeit bietet in jedem Beruf beſſere Erfolge zu erzielen. Dem 
Sprachſtudium ſtellten ſich jedoch zahlreiche Schwierigkeiten 
entgegen. Mangel an Zeit, bei Aelteren auch an Geduld, die 
verhältnismäßig großen Koſten bei langer Dauer des Unters 
richts, mit einem Worte, es fiel dem Erwachſenen ſchwer, ſich 
zu entſchließen, von neuem zu lernen anzufangen. Jetzt ſind 
all dieſe Schwierigkeiten behoben. Sie ſetzen ſich in Ihrem 
eigenen Heim ans Grammofon, lauſchen den wunderbar klaren 
Linguaphone⸗Platten und folgen dem Vortrag in den zuge⸗ 
ee Textbüchern in Wort und Bild. Durch ihre dreifache 

irkung auf Ohr, Auge und Verſtand, ermöglicht Ihnen die 
Linguaphone⸗Methode in kürzeſter Zeit korrekt und fließend zu 
ſprechen, zu leſen und zu ſchreiben. 


Das Linguaphone-Institut in Warschau, Kredytowa 4 


it bereit, unſern Leſern auf Verlangen eine illuſtrierte Bros 
` ſchüre koſtenlos zu überſenden, in welcher alles hierüber 
V Wiſſenswerte enthalten ijt. 
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di Praktiſche Ratſchläge. 


Allgemeines 


Salz als Hausmittel. Bei Magenbeſchwerden, Sodbrennen und der⸗ 
gleichen hilft das langſame, ſchluckweiſe Trinken von einer Taſſe leichten, 
kalten Salzwaſſers. 

Stuhlbeſchwerden weichen dem konſequent durchgeführten Genuß von 
warmem, ſchärferem Salzwaſſer, des Morgens geif nüchternem Magen ge⸗ 
trunken. 

Die Brandblaſen „ziehen jid) nicht auf“, das heißt es entſtehen feine 
weißen Blaſen, wenn man die gerötete Stelle ſofort mit einer Salgſchicht 
bedeckt, verbindet, ruhig darauf liegen läßt. - 

Gegen Halsentzünduigen, jpeziell bei Kindern, ijt Salzwaſſer mit ein 
paar Tropfen Zitronenſaft bis zur Ankunft des Arztes ein verläßliches Gur⸗ 


Kinderleicht backen Sie 


lie schönsten Kuchen u. Torten nach dem neuen illustrierten 


Oetker - Rezeptbuch 


Ausgabe F, denn cs bietet Ihnen mit seinen sehr 
naturgetreuen farbigen Abbildungen will- 
kommenen Anhalt u. Dr. Oeiker's Back- 
pulver „Backin“sichertihnen das gute Ge- 
lingen. Berechtigter Stolz wird Sie erfüllen, 
wenn Sie Ihre Familie mit cinen wohlgelun- 
genen Kuchen erfreuen. Das neue Oetker 
Rezeptbuch ist für 40 Gr. in allen cinschlä- 
gigen Geschäften erhältlich, wenn nicht vore 
rüüg gegen Einsen- 

dung von Marken von , 


Dr. August Oetker 
Oliva 


gelwaſſer, welches nicht ſchädlich ijt, ſelbſt wenn ein paar Tropfen geſchluckt 
werden, was je bei Kindern ſehr leicht geſchieht. KZ 

In Hals und Naſe inhaliert, lindert heißes Salzwaſſer hartnäckigen 
Huſtenreiz, Naſen⸗ und Rachenkatarrh. y 

Feuchte Luft im Krankenzimmer erzielt man, wenn glühende Topf⸗ 
deckel in kaltes Salzwaſſer gelegt oder große Tücher eingetaucht und auf⸗ 
gehängt werden. [ ` 

Naſenbluten: Einziehen von Salzwaſſer in bie Naſe; ober Bluten des 
Zahnfleiſches durch Spülungen mit ebenſolchem. s 

Bei einer Vergiftung raſch fünf Löffel im einem halben Liter wars 
mem Waſſer auflöſen und dieſes unfehlbare Brechmittel trinken laſſen, um 
den das Gift herausbefördernden Brechreiz zu erzeugen. 

Biſſe von Schlangen und Inſekten ſofort dick mit Salz beſtreuen; bei 
Stichen am Halſe Waſſer mit Salz zu Brei rühren und dieſes Mittel 
ſchlucken, um die Schwellung und den hierdurch entſtehenden Lufthunger zu 
lindern. Gegebenenfalls wiederholen. 
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Salz in der Hauswirtſchaft. Fettflecke auf empfindlichen Farben mit 
einem Brei aus Benzin und Salz dick beſtreichen, hinterläßt keine Ränder. 

Eſſig in Galjwaller ijt ein gutes Mittel gegen fettige Herrenkragen 
an Jacketten und dergleichen, auch Woll⸗ und Seidenſtoffe kann man damit 
vor dem Plätten überſtreichen, ſie erhalten dann eine ſchöne Appretur. 

Waſchſtoffe, Frottierſtoffe und dergleichen in gekochtem Seifenwaſſer 
mit Salz leicht durchwaſchen, dann nochmals in Salz⸗ und Eſſigwaſſer ſpü⸗ 
len, raſch in ſcharfer Zugluft trocknen. 

ergilbte Wäſche wird wieder blütenweiß, wenn ins letzte Blauwaſſer 
etwas Salz kommt. 

Teppiche ſtets mit Salzwaſſer abkehren oder mit Salz beſtreuen und 
e Die Mottenkiſten vor Benützung mit ſtarkem Cal poser Aus» 
waſchen. 

Schnittblumen erhalten ſich in einem Gefäß mit öfters zu erneuern⸗ 
dem Salzwaſſer eine ganze Woche lang friſch. 

Roſtige eiſerne Pfannen mit heißem Salz abreiben. Silbernes Beſteck 
mit Salz abgerieben, wird blitzblank. Die 9 ilchkaſſerolle mit Salzwaſſer 
ausſpülen, bevor die Milch eingegoſſen wird, ſie gerinnt dann nicht; auch legt 
ſich kein Milchfett an die Pfanne an. 

Nimm Salz, wenn du ſchmutzige Korbwaren wieder zu neuer Friſche 
erwecken willſt! 

Nimm Salz, wenn das Herdfeuer ſchon faſt erlöſchen will, du wirſt es 
zu neuem Leben erwecken. : 

Nimm Salz zum Fettfledenentfernen, indem du etwas davon im Gals 
miakgeiſt oder Spiritus tuft. £ | 

Nimm Salz beim Waſchen ſchwarzer Tuchſtoffe, wenn du ſie vor Ein⸗ 
A willſt! 
imm Salz, um friſche Tintenflecke zu entfernen! Tuſt du das ſofort, 
ſo zieht die Tinte in das Salz ein. 

Nimm Salz, um die Friſche von Eiern feſtzuſtellen! Sinkt ein Ei in 
einer Salzwaſſerlöſung von 150 Gramm auf ein Liter Waſſer unter, dann 
ift es friſch, ſinkt es teilweiſe ein, fo ift das Ei jhon einige Tage alt, ſchwimmt 
es aber oben, ſo iſt es kein friſches Trinkei mehr. : : 

Nimm Salz, um Politurmöbel blank zu erhalten! Ein Kochſalzbrei, 
mit Speiſeöl angerührt, bewirkt Wunder. y : 

Nimm Salz, um bas Ledertuch möglichſt lange weich zu erhalten! 
Nach Benützung waſche man das Ledertuch in einer Salzwaſſerlöſung aus 
und hänge es halbfeucht und aufgerollt fort. 

Nimm Salz, um dein Meſſing blank zu erhalten! Ein Salzbrei, aus 
Salz und Eſſig hergeſtellt, wird die Mühe lohnen. 


Das erfolgreiche biologische Heilverfahren ,,SEPDELENOPATHIE'* 


Es ijt bekanntlich aufgebaut auf der auch jetzt durch namhafte Wiſſen⸗ 
Klee: beſtätigten Erkenntnis, daß alle Krankheiten in den Funktions, 
törungen der feinſten Blutgefäße zu ſuchen ſind. Es zeigt auch den Weg 
e einer zweckmäßigen Ernährung, lehnt aber eine übertriebene einſeitige 

rnährung ab. = 

Mit Hilfe von „Sepdelen“ — ein dem Körper artverwandtes ganz 
unſchädliches Reizmittel — ſind vor allem in letzter W. ſolch ſchöne Erfolge 
erzielt worden, daß die Präparate ſchon in alle Welt geliefert werden. 
Die Folge davon iſt, daß eine neue Sepdelen⸗Fabrik, mit ganz neuen ein⸗ 
igartigen Maſchinen ausgerüſtet, in Bad Kreuznach errichtet wurde, die 
E ablegt von einer 30jährigen raſtloſen Forſchungsarbeit bes Bios 
ogen Alexander Müller. : f - 

Ueber bie Heilweiſe ijt näheres zu erfahren durch die GEN ante 
Broſchüre „Das biologiſche Heilverfahren „Sepdelenopathie“ (Die Lebens⸗ 
nerobehandlung) von Dr. med Wilhelm Mardner, welcher auch ſchon nere 
ſchiedene in Buchhandlungen erſchienene Werke darüber herausgegeben hat. 

Die Broſchüre iſt koſtenlos erhältlich in Apotheken und bei der Dan⸗ 
ziger Niederlage Alfred Fink, Hundegaſſe 52. 
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Ohne 


Sommersprossen 
durch die langbewährte 


LESCHNITZER 


Lag es, Creme und Seife 

j 75 75 „ Creme ZI. 345 Seife Zl. 2.30 
SS at? überall erhältlich, wo nicht, 
direkt bei Apoth. Drancz & Co. 
Bielsko, 11 


Die Reinigung und Auffriſchung ber Möbel. Um mit Delfarbe ange⸗ 
ſtrichene Holzgegenſtände waſchen, verwendet man am beten Salmiakgeiſt 
(ungefähr 1 Eßlöffel auf 1 Liter Waller). Salmiakwaſſer greift weder 
den Firnis an, noch führt es das Gelbwerden der weißen Oelfarbe herbei, 
wie dies beim Gebrauche von Seife und Soda geſchieht. 

Zum Abreiben polierter Möbel gebrauche man nur ein weiches, trocke⸗ 
nes und reines Tuch, in dem weder ein Saum, noch eine Naht iſt; man 
hauche auf die glanzloſen Stellen und reibe kreisförmig ſolange, bis das 
Ganze wieder glänzend ijt. Sind ſchmutzige Flecken auf den polierten Md⸗ 
bein, die durch trockenes Reiben nicht verſchwinden, dann reibe man diefe 
mit einem feuchten Läppchen. 

Das Auffriſchen gefirniſter Möbel geſchieht am einfachſten mit gekoch⸗ 
tem Leinöl. Man nehme ein Stück alte Leinwand, faſſe es ſo an, datz es 
unten eine glatte Fläche ohne Falte bildet und reibe jedesmal nur eine 
Genie ae mit etwas Leinöl recht ſtark und jo lange, bis ein heller Glanz 
entſteht. 

Polierte Möbel werden auf gleiche Weiſe, aber mit Terpentinſpiritus 
oder einer Miſchung von gekochtem Leinöl und Spiritus, zu gleichen Teilen 
aufgefriſcht. Doch muß dieſe Miſchung vor dem Gebrauche aufgerüttelt werden. 

Beim Auffriſchen der Politur empfiehlt ſich ein Nachreiben mit einem 
aus Watte gemachten Ballen. M 

Gepolſterte Sofas werden mit einem Teppichklopfer allerwärts mäßig 
Eon dann mit einem Handſtauber oder einer weichen Bürſte abgejtaubt. 
zin ſchmutzig gewordener Ueberzug von Wollſtoff kann aufgefriſcht werden, 
indem man ihn mit einem kleinen Schwamm abreibt, der in eine Miſchung 
von zwei Teilen Spiritus und einem Teil kalten Regenwaſſers getaucht 
wurde. Auch durch Abreibung mit einem Tuche, das man mit Salmiakwaſſer 
befeuchtet hat, werden Möbelüberzüge zweckmäßig gereinigt. Ein ſchmutziger 
Ueberzug von Ledertuch wird mit einem Schwamm und reinem Regenwaſſer, 
im Notfalle auch mit etwas Seife gereinigt. 


Gegen den Holzwurm. Der Holzwurm, der Urheber zahlreicher runder 
Bohrlöcher in Möbeln und Getäfel, richtet erheblichen Schaden an. Durch 
ſeine Arbeit entſteht das ſogenannte Wurmmehl, indem er ſeine Gänge in 
das Holz bohrt und dies ſchließlich in eine mürbe, ſtaubige Maſſe ver⸗ 
wandelt. Wo Holzwürmer vermutet werden, ſtelle man durch Aufkochen von 
je einem Teil 800 Knoblauch, Pfeffer, Senfkörner in mehreren Litern 
Eſſigſprit eine recht ſcharfe Lauge her, womit man die verdächtigen Stellen 
wiederholt ſorgfältig beſtreicht. Ebenſo hat ſich das Bepinſeln mit Kreoſotöl 
oder mit Terpentinſpiritus bewährt. 
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Original Dilsner-Bier 
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| Gegründet 1896 
Tel. 111-35 


LIEFERT : 
Benzin-, Naftha- u. 
Dieselmotoren von 
2 P. S. aufwärts, für 
LANDWIRTSCHAFT, 
Mühlen u. Gewerbe. 
Agregate mit Klein- 
motoren f. Dresch- 


Benzin-Nafthamotor 7—8 P.S. 
für die Landwirtschaft werke, 
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Zehn Gebote für die Hausfraus. 1. Obſt und Gemüſe — beſonders 
grün — ſind zur Ernährung ebenſo wichtig wie Fleiſch, Brot und Kartoffeln. 
Gib deinen Angehörigen daher gemiſchte Koſt zu dien. 2. Fleiſch ſollſt du vor 
dem Kochen nicht wäſſern, dadurch entziehſt du ihm die beſten Nährſtoffe. 
Auch durch Einſalzen und Ineſſiglegen gehen Nährwerte verloren. 3. Ge⸗ 
müſe ſollſt du nicht vor dem Kochen abbrühen, dadurch verlieren ſie die wich⸗ 
tigſten Nährſalze. 4. Verwende niemals aus Sparſamkeit Lebensmittel, die 
nicht mehr friſch ſind. Mit altem Fleiſch, Wurſt, Fiſchen und Pilzen kann 
man ſich vergiften. 5. Roggenbrot iſt nahrhafter als Weizenbrot, Grobbrot 
beſſer als Feinbrot. 6. Butter enthält mehr wichtige Ergänzungsſtoffe (Vi⸗ 
tamine) als Schmalz. 7. Kartoffeln, in der Schale gekocht, ſind nahrhafter 
als geſchält gekochte. 8. Hüte dich vor zu ſtarkem Salzen und ſcharfen Ge⸗ 
würzen (Pfeffer, Senf). Gib beſonders deinen Kindern nicht davon. 9. 
Glaube nicht, daß du deinen Kindern etwas Gutes tuſt, wenn du ihnen zwi⸗ 
ſchen den Mahlzeiten Bonbons und dergleichen gibſt. Sie verderben [id 
damit nur den Magen und die Zähne. 10. Was bu fodjt, koche ſorgfältig! 
Auch das einfachſte Gericht kann ſchmackhaft ſein. 


EE EES 
Thea Sanne 


LODZ, PETRIKAUER 17 5 


TELEFON: 20-344 


Horzellan Glas Kriſtalle 


Kaffeeſervice Weißes Porzellan 
Teeſervice ^ Siüdglas 
Zajeljervice Konſervengläſer 
Waſchgarnituren Kochgeſchirr 
Obſtgarnituren Emaille 
116 Küchengarnituren Aluminium 


— Billige Teegläſer, Kelche, Karaffen uito. — 


Wie lüftet man im Winter? Je größer der Unterſchied zwiſchen der 
Außentemperatur iſt, um ſo ſchneller läßt ſich ein Raum lüften. Was wir 
im Sommer nur durch längeres Offenhalten der Fenſter erreichen können, 
geht im Winter innerhalb weniger Minuten vor ſich. Oeffnen wir in der 
kalten Jahreszeit die Fenſter zu lange, ſo wird die Wohnung nicht nur 
gelüftet, ſondern auch ausgekältet. Die beſte Lüftung läßt ſich erreichen, wenn 
in der Wohnung durch gegenüberliegende Fenſter und Türen ein Gegen⸗ 
zug erzeugt werden kann. Binnen kurzer Zeit läßt ſich dadurch die größte 

ohnung durchlüften. Aber auch bei der vorgeſchlagenen Art der Lüftung 
tritt eine langſame Abkühlung der Zimmer ein. Die Abkühlung kann da⸗ 
durch vermindert werden, daß die Lüftung in die weniger kalte Tageszeit, 
in die Mittags⸗ und erſten Nachmittagsſtunden verlegt wird, während man 
es morgens bei einer ganz kurzen Lüftung bewenden läßt. 

Mittel gegen die Flöhe. Wenn der Geruch des Kampfers ſo ſehr zu⸗ 
wider iſt, daß er dadurch im Schlafe gehinder wird, der nehme ſtatt dieſes 
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unfehlbaren Mittels etwas Zitronenſaft und drücke denſelben auf Bettücher 
und Nachtkleider; es hilft ider. Man kann auch unter das Leintuch einige 
Blätter Wermut ſtecken, welche für den Menſchen einen angenehmen Geruch 
haben, allen Inſekten aber zuwider ſind. 


Ein erfolgreiches Wanzenvertilgungsmittel. Von allen hiergegen anə 
geprieſenen Mitteln iſt leines ſo wirkſam wie Alaun. Die Wanzen verſchwin⸗ 
den ſofort, wenn man die Wände, Bettſtellen uſw., worin ſie niſten, mit 
einer kochenden Alaunlöſung beſtreicht. 


Landwirtſchaftliches 


Die Dürrheubereitung erfolgt gewöhnlich auf nachſtehende Art: Nach 
dem Mähen werden die Schwaden ſofort zerteilt. Gutes Wetter während des 
Heuens vorausgeſetzt, kann das Gras während der erſten Nacht in zerſtreu⸗ 
tem Zuſtande liegen bleiben, weil es noch nicht ſo ſehr abgewelkt iſt, daß es 
durch den Tau gebleicht und nährſtoffärmer würde. Am zweiten Tage iſt 
das Gras des öfteren zu wenden, damit möglichſt raſch durch Sonne und 
Wind die Pflanzen trocknen und die Nährſtoffverluſte durch das Atmen der 
Zellen verringert werden. Abends iſt noch das zähe Heu in kleine Häufchen 
zu bringen, um das Ausbleichen und das ſtarke Naßwerden des Futters 
durch den Tau zu verhindern. Am nächſten Morgen, ſomit am dritten 
Tage, werden die Häufchen nach Abtrocknen der Grasſtoppeln gebreitet, das 
Heu wieder gewendet und kann nachmittags zumeiſt eingefahren werden. 
In der Praxis geht es allerdings des öfteren nicht ſo leicht ab. Beginnt es 
bereits während des Schnittes zu regnen, ſo bleibt die Mahd am beſten 
noch in Schwaden liegen. Würde man in dieſem naſſen Zuſtande das Gras 
in Haufen bringen, ſo könnte bei andauerndem Regenwetter das ganze Fut⸗ 
ter verſchimmeln. Beſonders iſt darauf zu achten, bei Regenwetter die Hau⸗ 
jen des friſch gemähten Graſes nicht zu groß zu machen. Bei andauerndem 
Regenwetter bleibt nichts anderes übrig, als die Häufchen zu breiten und 
auch auf die Gefahr der Auslaugung hin, in dieſem Zuſtande beſſeres Wetter 
abzuwarten. Je ſtärker das Gras abgewelkt und deſto mehr es ſchon zu Heu 
geworden, deſto größer können die Haufen geſetzt werden. 

Der einfachſte Schutz des Heues gegen die Unbill des Wetters beſteht 
in dem Uebergang zu einer anderen, in den Alpenländern allgemein ver⸗ 
breiteten Heutrocknungsmethode. Am beſten und ſicherſten erfolgt die Heu⸗ 
bereitung durch das Trocknen auf Gerüſten. Jeder Kunſtfutterbauer, jeder 
Landwirt mit ausgedehntem Futterbau ſolle zu dieſer Methode übergehen, 
ſelbſt wenn ſie in ſeiner Gegend noch nicht verbreitet wäre. Die Gerüſte 
(Hiefler, Stanger, Heinzen, Reiter) müſſen entſprechend viel Heu aufneh⸗ 
men können und vor allem eine luftige Lagerung des Heues ermöglichen. 
Sehr bewährt haben ſich die Allgäuer Heinzen. Die Heureiter, ähnlich und 
nur etwas kleiner wie die allgemein verbreiteten Kleereiter, ſind wegen der 
beſſeren Standfeſtigkeit, des geringeren Holzverbrauches und der beſſeren 
Durchlüftung den Allgäuer Heinzen vielleicht vorzuziehen. Auf alle Fälle 
ſollte in niederſchlagsreichen Gebieten jeder Futterbauer wenigſtens die 
Hälfte des Heues auf zweckentſprechenden Gerüſten trocknen, um ſich vor den 
großen Nährſtoffverluſten zu bewahren. 


Träcktigkeits- und Brütezeit bei verſchiedenen Haustieren. 


Dieſelbe iſt bei: Ziegen 146 158 Tage Hühnern 20.24 Tage 
Pferden 330-420 Tage Schweinen 100-133 „ | Truthühnern 26-30 
Efeln 332-423 „ hunden 6065 „ Gänſen 28-34 
Kühen 230-320 „ Katzen 5560 „ Enten 28.33 
Schafen 146.158 „ Kaninchen 28 32 „ 


Tauben 17-19 
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Nechtzeitig düngen! 


Die Nährſtoffe ſollen im Frühjahr, ſobald die Vegetation einſetzt, den. 
Pflanzen bereits zur Verfügung ſtehen. Oft iſt nicht genügende Ausnutzung 
dieſes oder jenes Nährſtoffes auf zu ſpäte Anwendung des Düngemittels 
zurückzuführen. Aus dejem Grunde ijt es erforderlich, den Winterſaaten 
die 8 kurz vor Erwachen der Vegetation zu verabfolgen. Dort 
wo Kali und hosphorläure noch nicht gegeben bezw. nicht genügend im 
Boden vorhanden ſind, können dieſe Nährſtoffe auch unbedenklich als Kopf⸗ 
dünger im Frühja r gejtreut werden, jedoch empfiehlt es ſich, in dieſem 
Falle leichtlösliche Phosphorſäure⸗ und Kali⸗Düngemittel wie etwa Super⸗ 
phosphat und 40% iges Kali zu verabreichen. Etwa 75—100 kg 40% Kali 
und 100—120 kg Superphosphat 18% auf 1 polnischen Morgen. 

, An Stickſtoffdüngemitteln werden als Kopfdünger für Wintergetreide 
bie Doppeldünger wie Schwefelſaurer Ammoniak, Kalkſtickſtoff und Kalf- 
ſalpeter bevorzugt, da ſie den Pflanzen einen Teil des Stickſtoffs ſofort zur 
Verfügung ſtellen, während der Reſt langſam verbraucht werden kann, ohne 
Auswaſchung befürchten zu müſſen. Dort wo es jid) um beſonders ſchnelle 
Kräftigung der Pflanzenbeſtände handelt, ſei es, daß ſie ausgewintert ſind 
bezw. kränkeln, werden am beſten die reinen Salpeterdünger wie Norge⸗ 
und Chileſalpeter verwandt. Man verabfolgt im allgemeinen auf 1 pol⸗ 
niſchen Morgen von den oben genannten Stickſtoffdüngemitteln 


zu Winterweizen 50—60 kg 
zu Winterroggen 40—50 kg 
zu Wintergerſte 45—55 kg. 


Zu Sommerung dürfen die Düngemittel ebenfalls nicht zu ſpät an⸗ 
gewandt werden. alie, Phosphorſäure⸗ jowie Ammoniakdünger verabfolgt 
man am zweckmäßigſten in ganzer Gabe vor der Saat, bie Salpeterdünger 
als Kopfdünger in zwei Gaben. 

Folgende Düngermengen haben jid auf 1 polniſchen Morgen zu 
Sommergetreide bewährt: 
etwa 50—75 kg Kali 40—42% (oder 100—150 kg 24% Kali) 

etwa 50— 75 kg Kali 40—42% (ober 100—150 kg 24% Kali) 

etwa 100—150 kg Thomasmehl 16%ñ citronl. Phosphorſäure auf 

leichte Böden E 
etwa 100—150 kg Superphosphat 18% waſſerl. Phosphorſäure auf 
ſchwere Böden 

etwa 50— 75 kg Stickſtoff in 2 Gaben in Form von Kalk⸗, Norge⸗ 

oder Chileſalpeter. 

Wie man alſo aus obigen Anführungen erſehen bann, iſt nur zeitige 
und richtige Düngung zweckmäßig und nutzbringend. Landwirte, beſtellt 
daher Euren Bedarf an künſtlichen Düngemitteln rechtzeitig! 


8 
Die Firma besteht seit dem Jahre 1890. Mehrmalige Auszeichnungen. 


Goldene Bildhauer- und Steinmetz-Werkstatt — de: 


„Franciszek Szymanski. 


Łódź, 11-90 Lístopada 61 (Beke Cmentarna) 2, Tel. 218-58 


enean: Denkmal-, Bau-, Kirchen- u. Mübelarbeiten 
aw Granit Marmor, Sandstein, Mosaik, Grabsteine, 


Granitplatien, Stuten, Büfetts, Waschtiscue und Iischenen Pla en tür 
elektrische Zwecke usw. 70 


Grosse Auswahl im fertigen Grabdenkmälern. 
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Schonzeiten für Jagdwild. 


Sthonzeiten für Saobtoilb in Holen 


Verboten iſt die Jagd in der unten bezeichneten Zeit (Schonzeit) auf 


folgendes Wild: 


Männliches Elchwild . A 3 d d vom 15. 12.—31. 
Bene Rot⸗ und Damwild S o 1. 11.—31. 

Rehböcke — in den EE? Pojen und 

Pommerellen i b 1. 1.—15. 
2 bem übrigen Sitojemobidiaiten : ^ 1. 2.30. 

raue Hafen — in den Wojewodſchaften Poſen und 

Pommerellen r 5 5. 1.—30. 
In den übrigen Wojewedichaften N . A 1. 2.— 30. 
Berghaſen OR ; 2 ; é : „ 15. 2.—31. 

Dachſe à ` ^ A ^ A A s S > 1. 12.—31. 
Eichhörnchen > à A : ` : J d 1 1. 3—31. 
Auerhähne d 3 ^ 1 - „ 15. 5-15. 
Birkhähne : : s 1. 6.—15. 
Birkhennen — in den Wojewodſ ge Wilna, 

Nowogrödek, Biafyſtok, Wee und SEH „ 15. 9.—15. 
Haſelhühner N d : „ I. 2—15 
Schneehühner ; d à A : : ` 7 1. 2.—15. 
Faſanenhähne ; » 1. 2.—381. 
Kebhühner: in den Wojewodſchaften Wilna, Nowo⸗ 

gróbef, Biafyſtok, Poleſiie und Wolhynien A : » 1. 11.—31. 
a ben übrigen Wofewobſchaften : $ A : 5 1. 12.—91. 

achteln j ; j i vom Ge bis 31. 
Schnepfen ; : x ; A. s > ` A 5.—15. 
Kampfhähne SÉ ^ s IM i : L es 6.—10. 
Erpel : : A Vo s a a 1. 6.—10. 
Wild: und Zungenten, jowie andere Waſſer- und 

Sumpfvögel i à š . . à x 1. 3.—10. 
Wildſchwäne und -gänie S P : e 3 „ 15. 5-31 
Trappen, Zwergtrappen, Wildtauben, Droſſeln, 

Wacholder⸗ und Miſteidroſſeln » 1. 2. —15. 
Raben⸗ und Naubvögel mit Ausnahme von Hühner⸗ 

habichten, Sperbern, Krähen und Elſtern 5 1. 2.—15. 


— 
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Waffen- una Munitionshandlung 


„SPÓLHA LOWIECHA" 


Sp. z ogr. odp. 
tódź, Piotrkowska ll4 fel. 110-75 


empfiehlt in großer Auswahl: 
Jagdgewehre mit und ohne Hähne, Flo⸗ 
bert⸗ u. Luftgewehre, automat. Piſtolen, 
Revolver und Schreckſchußpiſtolen. 
Beſte ims u. ausländiſche Jagdmunition. 
eee unter fachmänniſcher 
Leitung. 
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Detfonal-Deraeidinis 
bes Warſchauer Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Miodowa Nr. 17. 


Präſes: Jakob Glaß, Notar, Richter des Oberſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes: Generalſuperintendent D. Julius Burſche. 
Geiſtliche Mitglieder: Paſtor Julius Dietrich Lodz. 

Paſtor Auguſt Loth ⸗Warſchau. 
Weltliche Mitglieder: Rechtsanwalt Karl Litterer. 
Kanzleichef: Guſtav Jeute. 


A. Warſchauer Diözeſe. 
13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich in Lublin. 


Chelm⸗Kamien, Fröhlich Servatius, Cheim, Woj. Lubelſkie. 
Cyców, Rutkowſki Anton, Cycow, Woj. Lubelſkie. 
Lowicz, Stegmann Stephan, Fowicz, Woj. Warszawſkie. 
Kutno, Stegmann Stephan, Lowicz, Woj. Warszawſfkie. 
Lublin, Schöneich Alexander, Lublin, Krakowſkie Przedmiescie 45. 
Konſka Wola, Schöneich Alexander, Lublin, Krak. Przedmiescie 45. 
Nowy Dwór, Nitſchmann Robert, Nowy⸗Dwör, k/Modlina. 
Bilica, Winkler Johann, Pilica, p. Warta, pow. Gröjecki. 
Radom, Friſchke Edmund, Radom, ul, Spacerowa 6. 
Jawor, b 
Kozienice » 
Radzymin, Vac. Adm. Loth A., Warſchau, Radzymin, Woj. Warsz. 
Nawa, Hammermeiſter Arnold, Rawa Mazow. 
Stara Iwiczna, Galſter Waldemar, Stara Iwiczna, poczta Piaſeczno. 
Blendow, Adm. Galſter Waldemar. À 
Warszawa (Warſchau), 1. Loth Auguſt, Krölewſka 19. 

2. Michelis Sigismund, &rolemjfa 19. 

Rüger Mieczyjtaw, Diak., Krölewſka 19, 
Jehnke Alexander, Vikar, Krölewſka 19. 

Wegröw, Adm. Glaſenapp Hugo, Wegröw, Woj. Lubelfkie. 
Sadoles Pfatkownica, Glajenapp Hugo, Wegröw, Woj. Lubelſkie. 
Zyrardow⸗Wiskitti, Wittenberg Otto, Zyrardöw, Woj. Warszawſfkie. 
Karolew, Wittenberg Otto, Zyrardöw, Woj. Warszawſkie. 


p 
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B. Kaliſcher Diözeſe. 
17 Pfarrgemeinden mit 5 Filialen. 

Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch 
Chodecz, Ludwig Ernſt, Chodecz, Woj. Warszawſfkie. 
Dabie, Bittner Alfred, Dabie a. Ner. 
Grodziec, Ulbrich Adolf, Grodziec, Woj. Lodzkie. 
Kaliſch, Wende Eduard, Kalisz, ul. Niecaſa 8. 
Kolo, Krempin Adolf, Woj. Lobsfie. 
Babiak, „ A 
Izbica; „ 2 
Konin, Badfe Robert, Konin, Woj. Eodzfie, 
Maslaki, „ y e a » 
Prazuchy, Friedenberg G., Prazuchy, p. Ceköw, pow. Kaliſti. 
Przedecz, Rückert Bertold, Przedecz, pow. Wfoclawek. 
Sobiesefi, Adm. Wende Eduard, Sobieseki, p. Brati, Woj. Lóbsfie. 
Sompolno, Kreutz Philipp, Sompolno, pow. Kolſki, Woj. Lodzkie. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. Lodzkie. 
Józefów, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. Lödzkie. 
Turek, Sachs Leo, Turek, Woj. Foödzkie. 
Wieluń, Wendt Heinrich, Wielun, Woj.. Eodzkie. 
Wladyflawow, Vac., Adm. Sachs L.⸗Turek, Wiadyſſawow, Woj. Lodzkie. 
Zagórów, Groß Alexander, Zagórów, Woj. Lodzkie. j 
Liſewo⸗Pyzdry, Groß Alexander, Zagórów, Woj. Lodzkie. 
Zdunſka Wola, Lehmann Georg, Zdunſka Wola, Woj. Lodzkie. 
Laji, Freyde Alfred, Lajt, Woj. Lödzkie, 


C. Neue Nord⸗Sſtliche Diözeſe. 
Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich in Lublin. 
Bialyſtok, Zirkwitz Theodor, Biafyſtok, Warszawſka 46. 

Kraeter Benno, Vikar, Biatyſtok. 
Suprail, Zirkwitz Theodor. 
Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, Woj. Biatoftockie, 
Iſabelin, Plamſch Adolf. 
Michaſowo, Plamſch Adolf. 
Lomza, Adm. Switalſki Karl, Lomza, Woj. Biafoſtockie. 
Szezuczyn, Lierſch Robert, Vikar. 
Luck, Kleindienſt Alfred, Luck, Woj. Worynkie, 
Moscice, Lodwich Ewald, Moscice, p. Domaczewo, Woj. Poleſkie. 
Breſt a. Bug, Lodwich Ewald. 
Paproc Duza, Adm. Gutknecht Bruno, Papros, p. Oſtrow Lomzynſki. 
Pultuſt, Lang Sigismund, Puztuſk, Woj. Warszawfkie. 
Naſielſk, „ 5 
9102993c3e, Henke Reinhold, Rozyszeze, Woj. Wokynſkie. 
Nowno, Sitora Jamel, Równe, Woj. Wolynſkie. 
Dubno, Sitora Bawer, 
Suwalki, Borkenhagen W., Suwarti, Woj. Biatoftockie, 
Auguſtow, Borkenhagen W. 
Sejny, Borkenhagen W. 


Tuczyn, Kruſche Waldemar, Tuczyn, Woj. 9Rorpnifie. 
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Wizajny, Vac., Adm. W. Borkenhagen, Wizajny, Woj, Biatyſtok. 
Wilno, Loppe Siegfried, Wilno, Niemiecka 9. 
Wladimir⸗Wolhynſk, Schön Albert, Wiodzimierz⸗Woſynſki, ulica 

Pilſudſkiego 27. 
Kowel, Schön Albert. 
Pinſk, Schön Albert. 

D. Plocker Diözeje, 
13 Kirchſpiele mit 8 Filialen. 

Superintendent: Paſtor Philipp Schmidt in Goſtynin. 


Gombin, Gutknecht Bruno, Gombin, Woj. Warszawſfkie. 

Goſtynin, Schmidt Philipp, Goſtynin, Woj. Warszawſkie. 

Ilow, Buje Johann, Itöw, przez Sochaczew. 

Lipno, Buje Erich, Lipno, Woj. Warszawſfkie. 

Michalki⸗Rypin, Kratſch Adolf, Rypin, Woj. Warszawſfkie. 
Nieſchawa, Kreuz Otto, Nieszawa, Woj. Warszawſfkie. 

Nowawies, Vac., Adm. Schmidt Philipp, Goſtynin. 

Oſſowta, Lewandowſki Lucjan, Offomfa, poczta Kiko, W. Warszawſkie. 
Brzozöwka, Lewandowſki Lucjan. 

Makowiſko, Lewandowfki Lucjan. 

Jackowo, Adm. Buſe Erich, Lipno. 

Plock, Gundlach Robert, Brock, 

Dobrzyn a. W., Gundlach Robert. 

Przasnysz, Adm. Nitſchmann, Przasnysz, Woj. Warszawſkie. 
Lipiny, Adm. Nahrgang K., Wyszogröd, Wola Mkocka. 

Mlawa, Adm. Rygier Mieczyſlaw⸗Warſchau, Miawa, W. Warszawſkie. 
Sierpe, Paſchke Alexander, Sierpc, Woj. Warszawſkie. 

Wloclawek, Woſch Hugo, Wlockawek, Woj. Warszawſkie. 

Wyszogród a. W., Nahrgang Konrad, Wyszogród, Woj. Warszawifie, 
Plonſk, Nahrgang Konrad. 

Secymin, Nahrgang Konrad. 


„E. Petrikauer Diözeſe. 
17 Pfarrgemeinden mit 13 Filialen. 
Stellv. Superintendent: Konſiſtorialrat Jul. Dietrich. 
Lodz, St. Johannis⸗Kirche. 


Alexandrow, Buje Julius, Alekſandröw pod Lobsia. 

Huta Bardzinſka, Buje Julius. 

Andrzejew. Mdm. Lipfki Otto, Lodz. 

Belchatow, Gerhard Jakob, Berhatsw, Woj. Lobgtie. 
Pozdzienice, Gerhard Jakob. 

Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny, Woj. Lodzkie. 

Kielce, Tochtermann G., Kielce, ul. Sienkiewicza 6. 

Pilica, Tochtermann G. 

Przeczöw, Tochtermann G. 

Kleszczów, Diem Richard, Kleszczów, przez Kamienſt, Woj, Lödzkie. 
Konſtantynow, Schmidt Leopold, Konftantynsw, pow. Lobgfi. 
Poddembice, Schmidt Leopold, Poddembice, Woj. Lodzkie. 
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Lodz, St. Johannis⸗Gemeinde, 

Dietrich Julius, Lodz, Sienkiewicza 60. 

Doberſtein Adolf, Diakonus, Lodz, Sienkiewicza 60. 

Lipſti Otto, Adjunkt, Lodz, Sienkiewicza 60. 
Lodz, Trinitatis⸗Gemeinde, 

Wannagat Albert, Lodz, Piotrkowſka 4. 

Schedler Guſtav, Lodz, Piotrkowſka 4. 
Lodz, Matthäi⸗Kirche, 

Löffler Adolf, Lodz, Senatorſka 20. 

Berndt Guſtav, Lodz, Ewangelicka 16. 
Haus der Barmherzigkeit (Diak.⸗Anſtalt), Löffler Bruno, Rektor, 

Lodz, Pölnocna 42, 
Nowoſolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, poczta Lodz. 
Ozorkow, Bergmann Theodor, Ozorköw, pow. Leczyca. 
Lenczyca, Bergmann Theodor. 
Pabianice, Schmidt Rudolf, Pabianice, Woj. Lobsfie. 

Gutſch Siegmund, Diakonus. 
Berthold Friedrich Oskar, Vikar. 
Petrikau, Otto, Heinrich, Piotrkow Trybun. 
Kamocin, Otto Heinrich. 
Ruda Pabianicka, Zander Johann, Ruda Pabianicka, Woj. Lodzkie. 
Sosnowiec, Tyk Georg, Sosnowice, Woj. Kieleckie. 
Dombrowa, 395 Georg. 
Tomaſchow, May Leo, Tomaszów Mazowiecki, 
Czenſtochau, Wojak Leopold, Czeſtochowa, Woj. Kiel., Kilinſkiego 6. 
Zawiercie, Wojak Leopold. 
Radomſko, Diem Richard, Adm. 
Diiepöte, Diem Richard, Adm. 
Zgierz, Falzmann Alexander, Zgierz, Woj. Lodzkie. 
Jungto Eugen Wilhelm, Vikar. 

Lodz, Org. evang. Polen, Kotula Karol. 
Laznowſka Wola, Stellv. Adm. Ludwig Ernſt; gewählt nach Chodecz. 


F. Schleſiſche Diözeje. 


Bielſko (Bielitz), Dr. Wagner, Bielſko, Woj. Slaſkie. 

Karzel Paul, Bielſko Slaſkie. 

Kubaczka Otto, Relig.⸗L., Bielſko, Woj. Slaſkie. 
Cieszyn (Teſchen), Kulisa Karl, Senior, Cieszyn, Woj. Slaſkie. 

Dr. Wrzecionko Rudolf, — Nieroſtek Joſeph. 
Drogomysl (Drahomühl), Morcinek Johann, Drogomysl, Woj. Sfajfie. 
Goleszów (Golleſchau), Nieroſtek J., Mdm. Goleszow, Woj. Slajfie. 
Jaworze (Ernsdorf), Laſota Johann, Jaworze, Woj. Slaſkie. 
Krakow (Krakau), Niemezyk Viktor, Kraköw, ul. Grodzka 62. 

Gerſtenſtein Guſtav, Vikar. 

Miedzyrzecze (Kurzwald), Gajdzica Joh., Miedzyrzecze, Woj. Slaſkie. 
Skoczow (Skotſchau), Gabrys Joſef, Skoczow, Woj. Slaſkie. 
Bielſto Stare (Alt Bielitz), Bartling Hugo, Bielſko Stare, Woj. Sfajfie. 
Uſtron, Nikodem Paul, Uſtron, Woj. Slaſkie. Hintz Richard Vikar. 
Wisla (Weichſel), Mrowiec Georg, Wista, Woj. slaſkie. 
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Militär⸗Pfarrer. 
Gloeh Felix, Senior, ul. Pujawſka 4, Ewangelicki kosciof garnizonowy. 
Grycz Karl, &rafom, ul. Straszewſkiego 2. 
Hauſe Paul, Grodno, Woj. Biatojtockie. 
D. Keſſelring Rudolf, €mom. 
Mamica Joſeph, Poznan, Grunwaldſka 12. 
Nieroſtek Joſeph, Cieszyn, Woj. Slaſkie. 


Polniſche Evang.⸗luth. Gemeinde in Poſen und Pommerellen. 
Bydgoszez, Kahane Georg, Mdm., ul. Libelta 8. 
Dzialdowo, vac., Religionslehrer. 
Pawlow, Manitius Guſtav, Mdm. Oſtrzeszow, Woj. Poznanſkie. 
Poznan, Manitius Guſtav, ul. Dabrowſkiego 28. 
. Torun, vakant, Adm. Kahane Georg. 
. Tczew, Adm. Kahane. 


C» OQ 93 N M 


Verzeichnis der evangeliſchen Gemeinden in Kleinpolen. 

SBanbrórm, Bolek Alfred, Bandröw narodowy, Woj. Lwowſkie. 

Biala, Porwal Bruno, Biata, Woj. Krakowſkie. 

Brigidan, Geib Alfred, p. Stryj, Woj. Sta niſſawöw. 

Dornfeld, Dr. Seefeld Fritz, p. Szezerzec, foto Lwowa. 

Gelſendorf, Stonawjfi Adam, p. Podhorze, k. Stryja, Woj. Staniſtaw. 

Hartfeld, Ploszek Joſef, Senior, p. Grödek Jagiell., folo Lwowa. 

Hohenbach, Wagner Viktor, p. Czermin, pow. Mielec, Woj. Krakowſkie. 

Jaroſlau, Schick Karl, Jaroſſaw, Woj. Lwowſkie. 

Joſefsberg, Royer Paul S., Senior, p. Medenice, Woj. Lwowſkie. 

Joſefow, Drozd Joſef, p. Radziejów, Woj. Satnopoljtie. 

Kolomea, Lic. theol. Weidauer Max, Kofomyja, Woj. Staniſtawowſfkie. 

Königsberg, wird vom Pfarramt Joſefsberg adminiſtriert, p. Wola 
Zarzycka, Woj. Lwowſkie. i 

€móm (Lemberg), Dr. Keſſelring Rudolf, Lwöw, ul. Kampiana 4. 

Mitſchke Oskar, Vikar. 

Neu Gawlöw, Chmiel Rudolf, p. Nowy Gawisw, foro Bochni, Woj. 
Krakowſkie. 

Nowy Sacz (Neu Sandez), Walloſchke Rudolf, Nowy Sacz, Woj. Krat. 

Raniſchau, wird vom Pfarramt Hohenbach adminiſtriert, p. Ranizöw, 
Woj. Lwowſfkie. 

9ieidjau, Harlfinger Johann, p. Basznia Dolna, Woj. Lwowſfkie. 

Stadio, Spieß Friedrich, p. Podegradzie, Woj. Lwowſkie. 

Stanijlau, Dr. theol. Zöckler Theodor, Superintendent-Stellvertreter, 

Staniſtawöw, Makopolſka. 
Lempp Wilfried, Anſtaltspfarrer. 
Klee Leopold, Vikar. — Kohls Guſtav, Vikar. 

Stryj, Ladenberger Emil, Stryj, Woj. Staniſtawſfkie. 

Ugarstal, wird von Staniſlau adminiſtr., p. Kaxusz, Woj. Staniſtaw. 

Unterwalden, wird vom Pfarramt Lemberg adminiſtriert, p. Kuro⸗ 
wice, foto Lwowa. 

Zaleszezyki, wird vom Pfarramt Staniflau adminiſtr., p. Zaleszezyki, 
Woj. Staniſtawowſkie. 
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Doít-, Telegraphen- und Stempelgebühren 


Im Inland 


und nach der freien Stadt Danzig (bei Benützung der polniſchen Poſt) 
Briefe bis 20 Gramm 25 Groſchen | Warenproben: 
„ bis 250 E 50 E bis 250 Gramm 25 Groſchen 


^ bis 500 » 80 n n 500 » 50 » 
Poſttarten 36. 7% Einſchreibegebühr: 50 Groſchen 
„ mit Antwort 30 Bei Nachnahmeſendungen Manipu⸗ 
ormat 10747 bis 15X10,5 em. | Tationsgebühr 50 Groſchen 
Druckſachen: o Gebühr für poſtlagernde Sendungen: 
bis 25 Gramm 5 „ für Briefe 10 Groſchen 
» Ge » 5 „ für Pakete 50 
" Ben " 25 » Expreßgebühr: 80 Groſchen 
„ 500 d 50 A Poſtanweiſungen (nur im Pa): 
1000 „ 69 ry bis Ai Zloty 15 Groſchen 
Bände einzeln. » » 30 n 
bis 2 kg 70 ff} » 50 » 45 » 
Blindenſchriften » 100 j 65 „ 
bis 5000 Gramm 5 Groſchen „ 250 „ 90 „ 
Geſchäftspapiere (auch Manu⸗ „ 500 „ 130 „ 
ſtripte ohne Korrektur) | 750 175 „ 
bis 250 Gramm 25 Groſchen | 7 50 bis 1000 Zloty 2,15 " 
„ 500 ý 50 Ó Außerdem Zuſchlaggebühr von 
„ 10000 „„ 60 Groſchen 
Pakete: (Snianbvertehe) 
Am NE — EE 
Gewicht l 1 | 3 | 4 
e bis 100 km. |v 101—300km | » 301—600km über 600 km 
bis 1 kg | 60 Gr. 80 Gr. | 100 Gr. 120 Gr. 
von 1 bis 3 80 . 120 , 160 „ 200 „ 
SU SN Pea) 120 5 180 „ 240 „ 300 . 
Ca Qo LORS 180 „ 2800s 400 „ 600 „ 
Ellen 27 250 „ 400 , 600 , 800 , 
25 20 350 „ | 600 , 800 „ | 1000 „ 
9 


Nach Danzig: Bis 1 kg 3L 1,—, bis 5 kg ZI. 
15 kg Zl. 5,—, 20 kg Zl. 6,—. 
e von 10 Groſchen für ein Paket. 
Einſchreibegebühr Zl. — 50. 
Bei geſchützten Paketen beträgt die Gebühr für das Gewicht 50% mehr. 


Wertbrieſe Zl. 1,25 

Für Ueberweiſung von Wechſelſummen wird dieſelbe Gebühr wie für Poſt⸗ 

anweiſungen erhoben. Für Handlungen, die mit dem Proteſt eines Wechſels 

verbunden ſind, werden erhoben: 

a) Gebühr für Proteſtierung von | b) Tarifgebühr für die Zuſendun 
Wechſeln: des proteſtierten Wechſels dur 

Von einem a bis 20 3t 2,00 Einſchreibebrief. 

2,50 C) Kommunalſteuer in Höhe von 

E X D 2 Se? 2 3,10 2% der proteſtierten Wechſel⸗ 


Y —3 10 kg Zl. 3.— 


» Di " * 400 " 4,60 e ſumme. 
E 5 $ 57500 5,60 | Einſchreibegebühr nach 
a D d „ 600 „ 6,10 den Amtsſtunden 40 


" á e „1000 „ 8,10 | Für Adreſſenänderung 65 
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Für Rückbeförderung 65 über 10 bis 25 Zloty 10 
Für Reklamationen 65 5. MA 50 „ 20 
agergebühr für Pa⸗ 5 100 „ 280 „ 30 
fete, für jeden Tag ESCH Ser EE — OO 60 
und jedes Paket 35 höchſt. 1000 wer ENN „ EE s 80 
Lagergebühr für einen „750 „ 1000 „ 
ertbrief 20 „ 200 b) Wertbriefe bis 100 Zl. bes 
Für Einhändigung a) Poft- u. angegebenen Wertes 
telegrafiſche Anweiſung, ſo⸗ über 100 bis 1000 20 
wie Anweiſungen der PRO. „ 1000 „ 5000 50 
bis 10 Zloty 5 „ 5000 , 100 
Ausland. 
Briefe: bis 20 Gramm 50 Groihen | Warenproben: 
für jede weit. 20 Gr. 30 " für jede 50 Gramm 10 Groſchen 
Poſtkarten 30 1 wenigſtens NS 


Briefe nach der Tſcchechoſlowakei, (Göchſtgewicht 500 Gramm.) 
Rumänien, SE se Ween? Höchſtformat 45X20X10 em. 


t KS re ys 5 Groſchen Einſchreibegebühr: 60 Groſchen 
lu Postkarten Gr. 30 » »Eulbotengebühe: T 
Nee, Gramm 10 Groschen Pakete nach dem Auslande werden 

Höchstgewicht 2 Kilogramm.) nach für end? Staat verſchiedenen 
inzelbände bis 3 ke ^ Skalen berechnet. Nach Deutſch⸗ 
Blind enſchriften: : land und Danzig koſten: 1—5 Rig. 
für jede 1000 Gramm 5 Groſchen, —.2,07, bis 10 fig. — 915, Dis 


e 5 fig. — 5,13, bis 20 fig. — 
nach Oeſterreich, der Tihehoile: | 1 ; f 
wakei und Ungarn für 3000 Gr 6,21. Auslands⸗Verſicherung: bis 


e P 300 Frs. — Zl. 1,80, mehr als 
Geschäftspapiere: 5 Groſchen 300 Frs. — 31. 0,90 Zuschlag, Gr» 
für 50 Gramm 10 Groſchen preß⸗Zuſchlag — Zl. 144. 
mindeſtens aber 50 5 
(Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) 


Telegraph 
Inland. Einfache Depeſchen: jedes Wort Zl. —,15. Eildepeſchen: 
jedes Wort Zl. —,45. Grundtaxe 50 Groſchen. 
Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken und Golbcentimes. 


Stempelfteuern 


Wechſel. Grundſätzliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 50 bis 
100 31. — 33 Gr., jede weitere 100 Zl. — 33 Groſchen, 1000 Zl. — % 3,30, 
55 E als Zl. 1000,— werden für jede angefangene Zl. 1000,— Zl. 3,90 
erhoben. 

Rechnungen bis zu Zl. 20.— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50, — find 
Zl. 0,11 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0,22 beſteuert. 

Quittungen. Grundſätzliche Gebühr 22 Gr. pro Quittung bei belie⸗ 
diger Wertſumme. 

Beſcheinigungen. Grundſätzliche Gebühr für den erſten Bogen Zl. 2,20, 
für jeden weiteren Zl. 0,44. 

Bei Rentenverſchreibungen, Käufen, Verkäufen, Kontrakten und dergl. 
verpflichten ſpezielle Steuertabellen. 


Nadio⸗Gebühren. Zur Anlage eines Radioapparates muß bie Erlaub⸗ 
nis der zuſtändigen Poſtbehörde eingeholt werden, die jede SNE 
Perſon erhält. Die Gebühren betragen: monatlich 3 Zl., vierteljährlich 
$ 3L, jährlich 30 31. Dieſer Betrag ijt innerhalb ber eren fieben Tage 
im voraus zu entrichten. 
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aus erſter Hand zu original Fa⸗ 
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asch? Strickmaſchinen für Mo⸗ 
ior. und Handbetrieb. Weltberühmte Handſchuh⸗Strickmaſchinen. 


ec uche Erfahrung bürgt für 

„Walters - Ideal höchſte Garantie. Yatjadjen 

laſſen ſich nicht aus der Welt ſchaffen. Bewieſen iſt, daß Strick⸗ 
maſchinen aller Art Syſteme nur am günſtigſten bei 
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| Verzeichnis der Jahrmärkte im ehemaligen 
Rongreßpolen 


Abkürzung: Im. — Jahrmarkt, M. — Markt, Kr. — Kreis, 
Krſt. = Kreisſtadt, Gm. — Gemeinde. 


Alekſandröw, Kr. Lóbz. Im. am Donnerstag nach dem 10. jedes 
Monats. Jeden Freitag M. Alekſandröw, Kr. Nieſzawa. Im. jeden 
1. Dienstag im Monat. Jeden Dienstag und Freitag M. Andrzejów, Kr. 
Oſtrowiec. Im. am 6. Februar, 4. März, 29. Mai, 29. Juni, 24. Auguſt, 
4. Oktober. 11. November. e Krſt. Im. am erſten Dienstag nach 
Neujahr, Palmſonntag, am 8. Mai, 13. u. 29. Juni, 19. Juli, 24. Auguſt, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Babiat, Kr. Kolo. Im. am Dienstag nach dem 5. Februar, 5. April, 
5. Juni, 5. Auguſt, 5. Oktober, 5. Dezember, M. am Montag nach dem 15. 
jedes Monats. Bakalaſzewo, Kr. Suwalki. Im. am 6. Januar, 2. Februar, 
4. und 26. vid 23. April, 25. Juli, 1. November. Barangw, Kr. Pulawy. 
Jeden zweiten Dienstag M. Baranowo, Kr. Przaſsnyſz. Im. am Montag 
nach dem 20. jedes Monats. M. jeden Montag. Beſchatöw, Kr. Piotrtöw. 
Im. am Montag nach Lätare, vor St. Stanistaw, nach dem 3. Juni, vor 
dem 8. September, nach dem 2. Oktober, nach Weihnachten. Am Santer A: 
Belzyce, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nad) dem Weißen Sonntag, 8. Mai, 
13. Ven 29. September, 1. November und 13. Dezember. Jeden Dienstag 
M. Bendtow, Kr. Brzeziny. Im. am Mittwoch jedes Monats. Bedzin, 
Krſt. Jeden Mittwoch M. Bima, Kr. Rawa Maz. Im. am Donnerstag 
nach jedem 15. im Monat ſowie am Freitag nach dem 23. April, 17. Juni, 
14. September, 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Bialaczöw, Kr. Opoczno. 
Jeden Mittwoch M. Bialobrzegi, Kr. Radom. Jeden Mittwoch M. Bies 
awy, Kr. Lowicz. Im. am Mittwoch nach dem 10. jedes Monats. Bielſt, 
Krſt. Im. am 7. Januar, am Donnerstag der erſten Faſtenwoche, am Don⸗ 
nerstag nach Lätare, am Freitag nach Chrifti Himmelfahrt, am Dienstag 
nach Pfingſten. Jeden Montag und Freitag M. Bielſt, Kr. Plock. Im. 
am Mittwoch nach dem 20. jedes Monats. Jeden Mittwoch M. Biezun, 
Kr. Siepe. Im. jeden zweiten Dienstag an den 5 nach dem 
6. Januar, nach dem 8. Mai, nach dem 13. Juli, 8. Oktober M. jeden Diens⸗ 
tag. Bilgoraj, Krſt. Im. an den Dienstagen nach dem 6. muar, 24. 
Februar, 25. März, 22. Juli, 15. Auguſt, 4. Oktober. Jeden ger: 
M. Blaſzki, Kr. Kaliſz. Im. an den Dienstagen vor dem 1, Mai, na 
dem 24. Augujt, nach bem 15. Oktober, nach dem 11. November. Jeden 
Donnerstag M. Biedow, Kr. Grojec. Im. am Montag nach bem 1. und 
15. jedes Monats. Jeden Montag M. Bronie, Krſt. Im. an den Diens: 
tagen nach dem 2. Februar, nach dem 24. März, vor dem 10. Juni, nach 
dem 5. Auguſt, vor dem 15. Oktober. Jeden Dienstag und Ge M. 
VBobrowiki, Kr. Lipno. Am 1. Donnerstag jedes Monats. SSocfi, Kr. Vielſt. 
Im. am Dienstag nach dem 1. jedes Monats. Alle Dienstage M. Bodza⸗ 
nów, Kr. Plock. Im. Mittwoch nach bem 5. jedes Monats. Jeden Mitte 
woch M. Bodzentyn, Kr. Kielce. Jeden Montag M. Bogdanowice, Kr. 
Piotrköw. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Oſtern, nach Peter 
und Paul, vor dem 8. September, vor dem 8. Dezember; fällt auf dieſen 
Tag ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Donnerstag M. Bo⸗ 
leſſawice, Kr. Wieluń. Im. an den Montagen nach dem 15. demas, 15. 
März, 15. Mai, 15. Juli, 15. September, 15. November. Jeden ot 3n. 
Bolimów, Kr. Lowicz. Im. am 1. Mittwoch jedes Monats. Banft, 
Kr. Bielſt. Im. nach dem 4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 13. Juli, 
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nach dem 29. September, nach dem 4. Dezember. Jeden Montag M. Braſe⸗ 
pice Kr. Sieradz. Int. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Brok, 
r. Oſtröw. Im. nach dem 21. Januar, 12. März, 13. Juli, 29. September, 
13. Dezember. Brudzew, Kr. Kojo, Im. am Montag nach jedem 1. d. X 
Brzejlo, Kr. Mihsw. Jeden zweiten Donnerstag. Bress Kujawſti, 
Mioctawel. Im. Dienstag nach dem 20. jedes Monats, M. Dienstag Ge 
Seen. Brzeziny, Krſt. Im. am Donnerstag nach dem 10, u. 21. jedes 
onats. Am Donnerstag M. Brzeznica Nowa, Kr. Radomſt. Im. am 
Montag nach dem 1. und 15. jedes Monats, M. am Montag nach 
dem 15. jedes Monats. Bujlo, Kr. Stopnica, Jeden Mittwoch M. Bur⸗ 
zenin, Kr. Sieradz. am Mittwochs nad) dem 1. bes Monats, jeden Mitt⸗ 
woch M. Bychawa, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nach bem 6. Januar, 


| verlangen Sie überall 
die banerbajtetie und 


billigſte feuerſichere D ü ch p app e 
‚GOSPODARZ 


Vielfach ausgezeichnet und diplomiert auf verſchiedenen 
Landesausſtellungen. 


Einem Jedem, der ſeine Adreſſe angibt und eine Brief⸗ 
marke für 10 Groſchen beilegt, dem ſenden wir umſonſt 
eine illuſtrierte Broſchüre 


wie man Dächer deckt 


Dachpappenfabrik A. G. SIERADZ 

„GOSPODARZ“ |] 

Verlangt n überall unſere Klebemaſſe zur Unterflebung n 
der Pappennähte beim Dachdecken. 


Sonntag Lätare, 22. Juli, 21. September, 21. Oktober und vor dem 1. Mai. 
Jeden Dienstag M. 
Chem, Krſt. e 8 66 und Freitag M. Im. am ER Diens⸗ 
tag jedes zweiten Monats. Checiny, Kr. Kielce. Jeden Montag M. 
Se, Kr. Wloſzezöw. Jeden Mittwoch M. Chmielnik, Kr. Stopnica. 
den ra d M. Choca, Kr. Kaliſz. Im. am Dienstag vor bem 1. 
Januar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1, November. Am Diens⸗ 
E vor dem 1. Februar, 1. April, 1. Juni, 1. September, 1. November M. 


odecz, Kr. Wloclawek. Im. am Mittwoch nach dem 19. März, 15. Mai, 

ittwoch vor bem 22. September, nach dem 18. Oktober M. Mittwoch. 
Choroszez, Kreis Bialyſtol. Im. am 19. März und am Montag 
nach dem 1. Oktober. Chorzele, Kr. Przaſnysz. Im. Donnerstag 
nach dem 10. jedes Monats. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Ciazen, 
Kr. Slupca. Im. im Februar, April, Juni, Auguſt, Oktober und Dezember. 
Ciechanöw, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. und am Dienstag vor 
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BRUNNEN - BAUGESCHÄFT 


Lód£, 6-go Sierpnia 68 (Benedykta) 
Telefon: 187-50. 


Tiefbohrungen bis zu 
jeder Größe u. Tiefe 
Ausführung unter weitgehendſter 

arantie. 68 


dem 13. Januar, nach 1. Februar, nach 1. März, Dienstag nach Lätgre, nach 
1. April, nach 1. und 8. Mai, nach 1. Juni, nach J. Juli, vor dem 22. Juli; 
nach 1. Auguſt, nach 1. und 8. September, nach 1. Oktober, nach 1. und 
11. November, nach 1. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Cie⸗ 
chanowiec, Kr. Bieljf. Im. nach dem 3. Februar, am 23. April, nach Fron⸗ 
leichnam, am 10. Auguſt, 21. September, 30. November, jeden Montag und 
Donnerstag M. Ciechanowiec, Kr. Wyſokie Mazowieckie. Im. am Mon⸗ 
tag nach dem 2. Februar, nach dem 23. April, nach Fronleichnam, nach 
dem 10. Auguſt, nach dem 21. September, nach dem 30. November. Jeden 
Montag und Donnerstag M. Ciechocinek, Kr. Rieſzawa. Im. an den 
Dienstagen nach dem 20. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Czeladz, Kr. Bedzin. Jeden Montag M. Czerkaſy, Kr. Tomaſzow. Jeden 
Dienstag M. Czernikowo, Kr. Lipno. Mittwochs nach dem 1. des Mo⸗ 
nats M. Czerwin, Kr. Oſtroleka. Im. am Dienstag nach dem 10. jedes 
Monats. Czerwinſt, Kr. Plonſt. Im. am Freitag vor dem 2. Februar 
nach dem 23. April, 29. Juni, vor dem 15. Auguſt, vor dem 28. Oktober, vor 
dem 8. Dezember. M. letzten Dienstag jedes Monats. Czeſtochowa, Kreis⸗ 
ſtadt. Jeden Mittwoch. Czyzew, Kreis Oſtröw. Jahrmarkt am 1. Januar, 
am 25. Februar, nach dem 19. März, nach dem 8. Mai, nach dem 25. Juli, 
nach dem 29. September, nach dem 6. Dezember. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Cykaſzew, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstag M. 
Daleſzyce, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch. Daliköw, Kreis Leczyca. 
Im. am Donnerstag nach dem 6. Februar, nach dem 23. April, nach dem 


«= MILCH ~- 


roh und paſteuriſiert, Zmal täglich CW von garantierter 
Güte. — Raſche Zuſtellung mit dem Auto in jeder ge⸗ 
wünſchten Menge. 
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29. Juni, € bem 15. Auguſt, nad) bem 15. Oktober, nach bem 13. Dezember. 
Dabie, Kr. Kolo. Im. am Donnerstag nach bem 1. jedes Monats. Am 
Montag und Donnerstag M. Dabrowa, Kr. Gofolóm. Im. am Dienstag 
nach Ostern, nach Pfingſten, nach dem 1. September. Dabrowa Górnicza. 
Faden Freitag M. Dobra, Kr. Turek. Im. am Montag nach dem 14. 
ebruar, nach Quarjimodogeniti, nach Trinitatis, nach dem 21, Sober 
nach dem 1. November, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Dobre, 
Kr. Minſt Mazow, Im, am 3. Montag jedes Monats. Jeden Montag M. 
Dobrzyn, Kr. Lipno. Im. Dienstag nach 15. Januar, 2. Dienstag nach 
1. Februar, Dienstag nad) 24. April, 2. Dienstag nach 1. April, 2. Dienstag 
nach 1. Mai, 2. Dienstag nach 1. Juni, 2. Dienstag nach 2. Auguſt, 2. Diens⸗ 
tag nach 1. September, Dienstag nach 4. Oktober, 2. Dienstag nach 1. No⸗ 
vember, 2. Dienstag nach 1. Dezember. Jeden Dienstag M. Dobrzyn, Kr. 
Rypin. Im. am erſten Dienstag jedes Monats M. Dienstag und Freitag. 
Drobin, Rr. Plock. Im. Donnerstag nach bem 1. ejdes Monats. Jeden 
Donnerstag M. Drohiczyn, Kr. Bielſt. Im. am erſten Montag nach dem 
1. und 28, Oktober. Jeden Montag M. Drzewice, Kr. Opoczno. Jeden 
weiten Mittwoch M. Dziaſoſzyce, Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. 
ziakoſzyn, Kr. Wieluń. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, nach 
Oſtern, vor Pfingſten, nach 25. Juli, nach 1. November, vor Weihnachten. 
Jeden Donnerstag M. Dzierzgowo, Kr. Przaſnyſß. Im. am Donnerstag 
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pod Ae 1. bes Monats. Dubienka, Kr. Hrubiejznw. Jeden Donnerss 
ag M. 
Filipów, Kr. Suwalki. Im. am Montag vor Eſtromihi, nach Palm- 
ſonntag, vor Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, 
vor Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Frampol, Kr. Pilgoraj. 
Im. am Montag nach dem 6. Februar, 4. Mai, 25. April, 13. Juni, 16. Juli, 
18. Oktober. Jeden Montag M. 

Garwolin, Krſt. Im, am Mittwoch nach dem 24. Februar, 7. April, 
10. Juni, 24. Auguſt, 25. September, 21. Dezember. Jeden ems M. 
Gabin, Kr. Goſtynin. Im. am Dienstag vor dem 21, Januar, vor Palm⸗ 
ſonntag, vor Chriſti Himmelfahrt, vor 29. Juni, vor 15. Auguſt, Dë 8. Sep⸗ 
tember, vor 1. November, vor 6. Dezember. Jeden Donnerstag M. Glo⸗ 
waczow, Kr. Kozienice. Jeden Dienstag M. Glowno, Kr. Brzeziny. Im. 
am Dienstag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 29. Mai, 25. Juli, 1. Sep⸗ 
tember, 25. November. Jeden Dienstag M. Gniewoſzöw, Kr. Kozienice. 
Jeden Cen? M. Godzieſze, Kr. Kaliſch. Im. am Donnerstag nach 
jedem 14. des Monats. Golina, Kr. Konin. Im. am Montag vor Sonntag 
Eſtomihi, vor Oſtern, vor Pringjten, vor bem 10. Auguft, vor bem 11. No- 
vember, vor Weihnachten. Am Montag M. Golebie, Kr. Puftuſk. Im. auf 
bem Gut Strzegocin am Montag nach jedem 1. des Monats. Gomin, Kr. 
Giedjanóm. Im. am 3. Montag jedes Monats. Goraj, Kr. Bilgoraj. M. 
jeden Mittwoch. Góra Kalwarja, Kr. Grójec. Im. am Dienstag nach dem 
1. und 15. jedes Monats, außerdem Dienstag nach 6. Januar, nach 7. April 
nach 19. Mai, nach 30. Juni, nach 15. Auguſt, nach 14. November. Alle 
Dienstag M. Gorzkowice, Kr. Piotrköw. Jeden Montag M. Goſtynin, 
St, Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats; außerdem 
Dienstag nach 13. Januar, nach 17. März, nach 8. Mai, vor 25. Juli, vor 
25. September, vor 30. November. M. am Dienstag und Freitag. Goscie⸗ 
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Grſtrlaſüge Sanne Woll- und 


Baumwollſtoffe — 


Efamine, Weißwaren, Ceinen, Tild- 
decken, Servietten, Handtücher ulw. 
billig und in reicher Auswahl. 


E; Wistehube, Lodz, Petrikauer Str. 148 


Teleton: 127:18 D 


radöw, Kr. Janow. Im. Se Montag. Gowarczow, Kr. Konitie. _ Im. 
am 24. Februar, 19. März, 4 . Mai, 30. Juni, 26. Juli, 28. Oktober. Jeden 
Montag M. Goworowo, Kr. Oſtroſeta. Im. am Donnerstag nach dem 
15. jedes Monats. Grabów, Kr. Leczyca. Im. jeden Mittwoch nach dem 
15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Grabowiec, Kr. Chrubieſzöw. Jeden 
Montag Im. und M. Grajewo, Kr. PC pn. Im. am Montag nach 
jedem 1. des Monats, 19. März, 15. Juni, Auguſt. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Grodziec, Kr. Konin. Im. x Dienstag mad) PE 14, des 
Monats. Grodziſt, Kr. Bielſk. Im. am Dienstag nach ledem 1. des Monats. 
Grodziſt, Kr. Blonie. Im. am Mittwoch nach dem 1. Januar, 10. Februar, 
1. März, vor dem 23. Sprit, nach T» 1. Mai, vor bem 16. Juni, nach dene 
1. Juli, 1. Auguſt, 1. September, Oktober, 11. November, 1. Dezember. 
Jeden Mittwoch und Freitag M. ` Grójec, Krſt. Im. am Donnerstag. 
Jeden Donnerstag M. Gulow, Kr. Eukow. Im. am Dienstag nach Sonn⸗ 
tag Lätare, nach Palmſonntag, zweiten Dienstag nach. Oſtern, erſten Diens⸗ 
tag nach Pfingſten, nach dem 8. September. Jeden Donnerstag M. 

Hrubieſzöw, Krit. Im, und M. am Dienstag jeder Woche. 

Flow, Kr. Sochaczew. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. jedes 
Monats, ſowie Mittwoch vor dem 5 Januar, nach dem 10. März, vor dem 
14. Juni, nach dem 1. September, 1 "Ofiober, 10. Dezember. Jeden Mitt- 
woch M. Ilza, Krſt. Im am 3. eben, 26. März, nach Palmſonntag, 
am 9. April, 2. Juni, 16. 1 1. September, 15. Obtober. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Snom]óbz, Kr. Rawa. Im. am Montag nach dem 15. März, 
15. Juni, 15. September, 15. Dezember. M. jeden Montag. Irena, Kr. 
Pulawy. Jeden Mittwoch M. Iwaniſta, Kr. Opatów. Jeden Montag M. 
Iwanowice, Kr. Kaliſch. Im. am Dienstag nach bem 6. Januar, nach dem 
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Geſchierſtrickevei Strick- u. Wirkwarenfabrik 
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4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 25. Juli, nach dem 6. Auguſt, nach 
dem 8. September, nach dem 25. November. Izabelin, Kr. Wofkowyſk. Im. 
am Sonnabend nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag M. Izbica, Kr. Kolo. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, 
4. März, 8. Mai, 2. Juli, 6. Dezember. Jeden Donnerstag M. Izbica, Kr. 
Kraſnyſtaw. Jeden Freitag M. 

Jablonna, Kr. Warſzawa. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, 
nach dem 23. April, nach dem 13. Juni, nach dem 25. Juli, nach dem 29. Sep⸗ 
tember. Jeden Dienstag und Freitag M. Jadów, Kr. Radzymin. Im, am 
Montag nach dem 6. Januar, Mittwoch nach dem 1. Februar, Montag nach 
dem 2. März, Mittwoch nach dem 1. April, 8. Mai, 1. Juni, Montag mac 
dem 4. Juli, Mittwoch nach dem 1. Auguſt, Montag nach dem 8. September, 
Mittwoch nach dem 1. Oktober, Montag 1 dem 4. November, Mittwoch 
nach dem 1. Dezember. Jeden Mittwoch M. Jablowka, Kr. Wolkowyſk. 
Im. am Sonnabend nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Janów, 
Kr. Saoftogonia, Jeden zweiten Dienstag M. ` Janów, Kr. Konjtantynów: 
Im. alle Monate am Dienstag nach dem 10. und 25. M. jeden Monat 
Dienstags nach dem 10. Janów, Kr. Lublin. Im. am 2. Januar, 3. Fe- 
bruar, 4. März, 4. Mai, 24. Juni, 14. September, 2. November, 9. Dezember. 
Jeden Donnerstag M. Janowice, Kr. Kozienice. Jeden Mittwoch M. 
Jaſienowka, Kr. Biafyſtok. Im. am Montag nach Eitomihi, zu Trinitatis, 
am 2. Oktober. Jeden Dienstag M. Jedlinſk, Kr. Radom. Jeden Diens- 
tag M. Jednorozec, Kr. Przaſnyſz. Im. am letzten Mittwoch jedes Monats. 
Jedrzejöw, Krit. Jeden Donnerstag M. Jedwabno, Kr. going Im. am 
Dienstag nach dem 19. März, nach dem 8. Mai, nach dem 1. September. 
nach dem 30. November, nach dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Jezöw, Kr. Brzeziny. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. jedes Monats. 
Jeden Mittwoch M. Józefów, Kr. Bilgoraj. Jeden Montag M. Falls 
Feiertag, dann Freitag. Im. am Montag nach dem 1. Januar, 2. Februar, 
19. März, 13. Juli, 26. Juli, 15. Auguſt, 21. September, 1. Oktober, 8. De⸗ 
zember. Józefów, Kr. Pulawy. Jeden Donnerstag M. 

Kadzidlo, Kr. Oſtroleka. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 


Seng 
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Mäßige Preiſe. 
43 H. HI DAK, Lódz, Gdańska 59 - Tel. 108-30. 
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Kaliſch, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, vor dem 25. April, 
am 19. 20. und 21. Mai, vor dem 1. September, nach dem 15. Oktober mad; 
dem 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Kaluſzyn, Kr. Mini 
Mazowiecki. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. des Monats, Dienstag 
nach bem 24. Februar, 14. Mai, 24. Auguſt, Dienstag vor dem 28. Oktober. 
Jeden Dienstag M. Kamienna, Kr. Konſtie. Jeden Dienstag M. Kaz 
mionka, Kr. Lubartöw, Im. am Montag der zweiten und vierten Woche 
des Monats. Kamienſt, Kr. Piotrköw. Im. am Mittwoch nach dem 2. Fe⸗ 
bruar, 19. März, vor dem 1. Mai, nach dem 22. Juli, 4. Oktober, vor dem: 
29. Dezember. den Mittwoch M. Kaczew, Kr. med ama, M. Montag 
und Freitag. Kazansw, Kr. Ilza. Jeden Montag M. Kazimierz, Kr. 
Bedzin. Jeden 1. und 15. des Monats M. Kazimierz, Kr. Lida. Im. am 
Mittwoch vor jedem 1. des Monats. Kazimierz, Kr. Pulawy. Im. jeden 
Dienstag. Jeden Freitag M. Kazimierz, Kr. Slupca. Im. am Mittwoch 
nach dem 20. Januar, 20. März, 20. Mai, 20. Juli, 20. September, 20. No⸗ 
vember. Kikol, Kr. Lipno. Im. am Dienstag nach dem 10. und 20. jedes 
Monats. Kielce, Krſt. Jeden Dienstag M. Kiernozia, Kr. Lowicz. Im. 
am Donnerstag nach dem 1. Januar, Montag nach dem 2. Februar, am drit⸗ 


Don zt Dj mócenti ab i on zn 5 módeutid ab 


Fahrräder Radio-Anparate Dateione 


eile Zubenör und Teile Platen u. Nadeln 
Westfalja-Zentrifugen 
und elektrische Artikel 


in großer Auswahl zu Fabrikspreilen 
empfieh t: 


90 
WESTFALIN" GmbH / LOD Z 
T 11 Listopada 32, Tel. 190-73 : 


nut JDuníc) verfenden wir Preisliften gratis.. 


ten Donnerstag nach bem 1. Februar, Donnerstag nach dem 1. März, Mon⸗ 
tag vor dem 25. März, Donnerstag nach dem 1. April und 1. Mai, Donners⸗ 
tag nach dem 1. Juni, Montag vor dem 10. Juni, Donnerstag nach dem 
1. Juli, 1. Auguft, 1. September, Montag vor dem 14. September, Donners⸗ 
tag nach dem 1. Oktober, 1. November, 1. Dezember. Kleczew, Kr. Stupca. 

m. Dienstag nach jedem 1. des Monats. Dienstag und Freitag M. 

leczlowo, Kr. Oſtrofeka. Im. am Mittwoch nach jedem 15. des Monats. 
Kleſzezele, Kr. Bielſt. Im. an jedem erſten Montag des Monats. Jeden 
Montag M. Klimontow. Jeden Donnerstag M. Klobuck, Kr. Qzeſto⸗ 
chowa. Jeden zweiten Mittwoch M. Klodawa, Kr. Kolo. Im am Diens⸗ 
tag nach dem 7. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Knyſzyn, 
Kr. Biafyſtok. Im. am Donnerstag mad) dem 6, Januar, vor Lätare, am 
Gründonnerstag, nach Chriſti Himmelfahrt, nach Fronleichnam. MN 
Donnerstag M. Kock, Kr. Luköw. Im. am Dienstag nach dem 19. 3 Kos 
23. April, 4. Oktober, 4. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag M. 
Kodeń, Kr. Biata Podlaſka. Im. am Dienstag nach jedem 15. des Monats, 
am Dienstag nach dem 2. November, 4. Dezember und Dienstag nach Pfing⸗ 
ten. Kolno, Rrit. Im. alle Monate am Donnerstag nach dem 1. im 
Donnerstag M. Kolbiel, Kr. Minſt Mazowiecki. Im. am 2. und 4. Mon⸗ 
tag jedes Monats. Am Montag und Donnerstag M. Kolo, Krſt. Im. alle 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 
14. September, nach dem 2. Oktober, nach dem 25. November und am Dienstag 
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Stritkwaren neueſter Modelle, Sweaters, 
Roſtüme, Weſten uw. im befter Ausführung 
empfiehlt Strickerei 


W. ENDLER, Łódź, Radwańska 55 


Klein- und Großverkaut! 57 Telefon 221-49 


nach bem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Komarów 
Kr. Tomaſzöw. Jeden Montag M. Aomarswia, Kr. NRadzym. am 
Mittwoch nach dem 29. Juni, nach dem 30. November. Koniecpol, Kr. Na⸗ 
domſt. Im. am Donnerstag nach dem 1. und 15. jedes Monats. Jeden 
Donnerstag M. Konin, Krit, Im. am Dienstag nach dem 7. jedes Monats. 
goen Dienstag und Freitag M. Konſtie, Krit. Jeden Donnerstag M. 

oüſtawola, Kr. Pulawy. Im. jeden Dienstag. Konſtantyngw, Krit. Im. 
am Dienstag nad) dem 5. jedes Monats. Konſtantynsw, Kr. Lodz. Im. am 
Montag nach jedem 1. des Monats. Jeden Montag M. Koprzywnica, 
Kr. Sandomierz. Jeden Donnerstag M.  fojom, Kr. Gofolów. E am 
Dienstag mad) dem 1. und 15. jedes Monats. Jeden Freitag M. Koſzyce, 
Kr. Pinczow. Jeden Dienstag M. Kowal, Kr. Wlockawel. Im. am zwei⸗ 


— — —— ———— — —uF—ꝛ ̃ — — — ſ—' 


GARTEN- Roh- u. Dra higlas, Firnis-Kitte 
FENSTER- Chamotte-Steine, Installations- 
ORNAMNET- röhre empfiehlt zu mäßigen Preisen 


FARBEN- T. HANELT 


Łódź, Pusta 15/17 — Tel. 134-53 a8 


O S ea ae A e o e O e —— — —— 
HEBNHEEHEHBEHEENNHEHHEZHEZEGENERHENEHNHERH 


ten Mittwoch jedes Monats. Jeden Freitag M. Kowallzezyzna, Kr. ir 
ziny. Jeden Dienstag M. Kozieglowy, Kr. Bedzin. Jeden Donnerstag M. 
Kozienice, Krſt. Jeden Donnerstag M. Kozminek, Kr. Kaliſch. Im. am 
Mittwoch nach dem 1. jedes Monats. Jeden Mittwoch M. Kramſt, Kr. 
Konin. Im. am Montag nach jedem 1. des Monats. Krasnik, Kr. Fanów, 
Lubelſki. Im. am 7. Januar, 24. Februar, am Tage nach Palmſonntag, 
13. Mai, 13. Juni, St. Kilian, 16. Auguſt, 15. September, 4. ober, 11. No⸗ 
vember, 4. Dezember. Jeden Dienstag M. ftrajnobrób, Kr. Zamosé. Je- 
den Dienstag M. Krajnopol, Kr. Sejny. Im. am Donnerstag nach dem 
1. Februar, April, Juni, Auguſt, Oktober, Dezember. Krafnoſielce, Kr. 
Maköw. Im. am Dienstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Kraſnyſtaw. Krit. Im. am Dienstag nach jedem 1. bes 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. ftromolóm, Kr. Bedzin. Jeden 


2 64 Erſte inlänbifche 
P ‚Drabina p D mb H. Leiternſabrit — 
Kilinſtiſtraße 136 Lodz Telephon 1.7780 


| empfiehlt als Erzeugnis Leitern jeghiiber Ari. 


Vertreter: in Kattowitz, Poſen, Lemberg, Krakau und Warſchau. 


Montag 1. und 15. jedes Monats. Montag mad) dem 21, jedes 
Monats M. Lipno, Krit. Im. am Montag nach bem 1. und 15. jedes Mo⸗ 


jebes Monats. bartöw, Krſt. Im. am Dienstag nad) bem 6. Januar, 

] Fuli, nach dem 24. Au⸗ 
uſt, nach dem 9. Oktober, jeden zweiten Dienstag. Jeden Dienstag und 
Freitäg M. Lubicz, Kr. Lipno, Jeden Montag und Donnerstag M. 
ene Kr. Wlockawek. Im. jeden zweiten und dritten Montag. Jeden 


nats. Lubraniec, Kr. Wloclawek. Im. am letzten Montag im Januar, 
engt Deet: bem 3. Februar, letzten Montag im Februar, im März, im 


tag M. Lututow, Kr. Wielun. Im. am Donnerstag vor dem 1. jedes Mo⸗ 
nats. Jeden Donnerstag M. Lutomierſt, Kr. Taft. Im. am Mittwo 
nach dem 3. Februar, nach dem Sonntag Lätare, nach dem 29. Juni, na 
éch ee nach dem 15. Oktober, vor dem 4. Dezember. Jeden Mitt⸗ 
woch M. 

w, Kr. Opatów. Im. jeden Donnerstag. Lanieta, Kr. Kutno. 
Im. ut ec? nach jedem 15. des Monats. Lapy, Kr. Wyſoko⸗Mazo⸗ 
miecfi. Jeden Dienstag und Freitag M. Lajt, Rrit. Im. am Donnerstag 
nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, nach Pfingſten, nach Mariä Heim⸗ 
ſuchung, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September und nach jedem 1. und 
15. des Monats. den Donnerstag M. Laftarzew, Kr. Garwolin, M. am 
Diens jeder Woche. Leczna, Kr. Lubartöw. Im. alle Montage, zu 
Fronleichnam, am 1. September. Jeden Freitag M. Leczyca, Krſt. Im. 
am Dienstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Lödz, Krit. Im. am Dienstag vor bem 2. Februar, dem 10. Mai, 13. Auguſt. 
28. Oktober, 29. Dezember. Am Dienstag und Freitag auf dem Waſſer⸗ und 
Grünen⸗Ring, tagtäglich auf den Privatplätzen von Ginsberg (Obſt und 
Gemüfe) und ber Aktiengeſellſchaft Leonhardt, Woelker u. Cie. Rzgowſka 
Straße 627, M. Lomazy, Kr. Biala Podlaſta. Im. am Montag nach jedem 
1. des Monats. Lomianti, Kr. Warszawa. Im am Mittwoch, nach dem 
21. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 22. Juli, 29. September, 25. November. 
Lomza, Krſt. Im. am Montag nach dem 2. Februar, der zweiten Faſten⸗ 
woche am Dienstag nach Palmſonntag, am Montag nach dem Stapulverfeit, 
am Montag nach St. Michael (29. September), nach Stanijlaw Kojtta (19. 
November). Jeden Dienstag und Freitag M. Lopuſzno, Kr. Kielce. Jez 
den Donnerstag M. Loſice, Kr. Konſtantyn w. Im. am Mittwoch nach 
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TEODOR FÜRS dem Zon 


für Hand- und Maschinen 


hádá, Piotrkowska 8 arten 
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dem 21. Januar, nad) Palmſonntag, nad) Quaſimodogeniti, nach bem 8. Mai, 
nach dem 24. Juni, nach dem 16. Juli, nach dem 15. Auguſt, nach dem 
29. September, nach dem 2. Oktober, nach dem 10. November, nach dem 
8. Dezember. M. am Mittwoch nach jedem 1. und 15. Lowicz, Krit. Im. 
am Dienstag nach dem 6. Januar, Montag nach dem 27. Januar, Dienstag 
nach dem 10. März, Dienstag nach dem S. Mai, am 24. Juni Ztägig, Diens- 
tag nach dem 16. Juli, Montag nach dem 15. Auguſt, am 21. September, 
Dienstag nach dem 18. Oktober, Dienstag nach dem 4. November, Montag 
nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Luköw, Krit. 
Im. am Dienstag nach der erſten Faſtenwoche, nach Palmſonntag, nach 
Quaſimodogeniti, mad) Pfingſten, nach Mariä Geburt. Jeden Donnerstag 
M. Lyſtöw, Kr. Wolkowyfk. Im. am Sonnabend nach jedem 15. des Mo⸗ 
nats. Lyſobyki, Kr. pufóm. Im. am Donnerstag vor Palmſonntag, vor 
dem 24. Juni, vor dem 13. Dezember. Lyſzkowice, Kr. Lowicz. Im. am 
1. und 3. Montag jedes Monats. Montag M. 

Maciejowice, Kr. Garwolin. M. jeden Montag. Magnuſzow, Kr. 
Kozienice. Im. am Montag nach dem 29. September, vor dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember. Jeden zweiten Montag M. Makôw, Krit. GN 
am Mittwoch nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Matogoizcz, Kr. Jedrzejow. Jeden Mittwoch M., außerdem Im. am 26. Ja⸗ 
nuar, 30. März, 10. Mai, 12. Juni, 9. September, 26. Oktober. Markuſzow 
Kr. Pulawy. Im jeden Montag. Miechzöw, Kr. Lubartów. Im am Mittw: 
jeder Woche. 8. Dezember. Miechaw, Krit. Im. jeden Dienstag. Mielnik, Kr. 
Bielſt. Im. am Mittwoch nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. 
Miedzyrzec, Kr. Radzym. Im. am Donnerstag nach dem 1. und 15. jedes 
Monats. Jeden T und Donnerstag M. Minſt Mazowiecki. Im. 
jeden Mittwoch. Jeden Mittwoch M. Miawa, Krit. Im. am Dienstag 
nach jedem 1. und 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Mlochöw, Kr. Blonie. Im. am Dienstag nad) dem 1. des Monats. Mniów, 
Kr. Kielce. An jedem Montag M. Modliborzyce, Kr. Janow. Im. am 
21. Januar, 24. Februar, 12. und 26. März, 25. April, 9. Mai, am erſten 
Tage nach dem Pfingſtfeſt, 30. Juni, 22. Juli, 10. und 24. Auguft, 9. und 
22, September, 15. und 28. Oktober, 13. und 25. November, 21. Dezember. 


jager von Baumwoligarnen u. Zwirnen 


roh, gebleicht, merzeriſiert und gefärbt in verſchiedenen 
Farben für alle Zweige der Induſtrie. 


A. FAR BER, Łódź, Piotrkowska 22, rel. 210-19 


Die Firma exiſtiert ſeit dem Jahre 1900. 
34 | 
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M. jeden Montag. Mogielnica, Kr. Grójec. Im. am Dienstag nach dem 
1. und 15. jedes Monats, außerdem Dienstag nach dem 4. April, nach dem 
1. Juni, vor dem 15. Auguſt, nach dem 4. Oktober. Jeden Dienstag M. 
Mordy, Kr. Siedlec. Im am Montag nach dem 1. jedes Monats, am Dot: 
nerstag nach dem 4. März nach dem 29. September. Jeden Donnerstag M. 
Mokobody, Kr. Siedlec. Im. am 1. Mittwoch jedes Monats und am Mitt⸗ 
woch nach bem 15. Oktober. Mrozy, Kr. Minſt Mazow . Jeden Donners- 
tag M. Msciboröw, Kr. Worfowyjt. Im. am 23. und 25. April, 24. und 
25. Juni, 25. und 26. Navember, die anderen Monate jeden 25. und in 
der erſten und vierten Woche der Faiten. Mitsw, Kr. Czeſtochowa. Im. 
jeden zweiten Montag. Mizczonsw, Kr. Blonie. Im. am Montag nach 
jedem 28. des Monats. Jeden Donnerstag M. Myſzynice, Kr. Ojtroreta. 
Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, nach dem 2. Februar, nach St. Tri⸗ 
nitatis, nach dem 15. Sech nach dem 29. September, nach dem 11, Novem⸗ 
ber. Jeden Donnerstag M. 

Narew, Kr. Diet Im. nach dem 15. jedes Monats. Jeden Diens- 
tag M. Naſielſt, Kr. Puftuſt. Im. am Dienstag nach dem 10. und 25. jedes 
Monats, ſowie Dienstag nach dem 10. März, 23. April, 20. Juli, 29. Sep⸗ 
tember, 1. November, 13. Dezeember. Jeden Dienstag und Freitag M., falls 
an dieſen Tagen kein Feiertag fällt. Niedrzwica Koscielna, Kr. Lublin. 
Im. am Montag nach ER Himmelfahrt und nach dem 24. Auguſt. Niet- 
Jam, Kr. Konſkie. Jeden Montag M. Niemyjisw, Gmina Pigcicniew. Im. 
am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Nieſzawa, Krit. Im. am Diens- 
tag nach jedem 20. des Monats. Jeden Dienstag M. Nowe Miaſto, Kr. 
Plonſt. Im. am Mittwoch nach dem 15. Januar, nach dem 15. und 17. Fe- 
bruar, 15, und 24. März, 15. April, 15. Mai, 15. und 16. Juni, 15. Juli, 
15. und 16. Auguſt, 15. September, 15. Oktober, Mittwoch vor dem 15. Ok⸗ 
tober, Mittwoch nach dem 15. November, 11. und 15. Dezember. Jeden 
Mittwoch M. Nowe Miaſto, Kr. Rawa. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats, am Dienstag nach dem 12. November. Jeden Donners⸗ 
tag M. Nowogród, Kr. Lomza. Jeden Dienstag M. Nowy Dwór, Kr. 
Warszawa. Im am Mittwoch jeder Woche. Nowy Korzyn, Kr. Stopnica. 
Jeden Montag M. Nur Kr. Oſtröw Lomzynſki. Im im Januar nach Ct. 
Pauli dem Einſiedler, nach Sonntag Lätare, nach Pfingſten, nach dem Ska⸗ 
pulier⸗Sonntag, nach St. Hedwig (Jadwiga). 


Odrzywöl, Kr. Opoczno. Sechs Jahrmärkte im Jahre. Jeden zweiten 
Dienstag M. Odolſt, Kr. Biafyftok. Im. am dritten Tage nach Pfingſten, 
30. Juni, 3. November, 20. Dezember. Jeden Mittwoch M. Okſa, Kr. 
Jedrzejow. Jeden Dienstag M. Okuniew, Kr. Warszawa. Im. am Diens- 
tag nach dem 6. Dezember. Olesnice, Staroſtei Bult. Jeden Montag M. 
Oltuſz, Krit. Jeden Dienstag und Freitag M. Olſztyn, Kr. Czeſtochowa. 
Im. in der Mitte ber Faſten. Opatów, Krit. Im. jeden Mittwoch. Opa- 
towek, Kr. Kaliſz. Im. am Montag nach dem 1. jedes Monats. Opatowice, 
Kr. Pinczow. Jeden Mittwoch M. Opoczno, Krit. Jeden Donnerstag M. 
Opole, Kr. Pulawy. Im. jeden Montag. Orla, Kr. Bielit. Im. am Mitt: 
woch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Sfiecimp, Kr. Nieſzawa. 
Im. jeden erſten Montag im Monat. Jeden Montag M. Oſieck, Kr. Gar- 
wolin. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, nah Pfingſten, 16. Juli, 
nach dem 1. Adventsſonntag und vor dem 1. September. Oſiek, Kr. Sans 
domierz. Im. jeden Mittwoch. Oſjaköw, Kr. Wieluń. Im. jeden Montag 
nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. 
Jeden Montag M. Oſmolin, Kr. Goſtynin. Im. am Mittwoch nach 15. jedes 
Monats. Ofttotefa, Krit. Im. jeden erſten Mittwoch im Monat. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Strom, Krit. Im. nach jedem 1. des Monats, 
nach dem 6. Januar, zu Mitte der Faſten, nach dem 8. Mai, nach Fron⸗ 
leichnam, nach dem 8. September, nach dem 23. Oktober. Jeden Montag 
und Donnerstag M. Oſtrowiec, Kr. Opatöw. Im. jeden Montag und 
Donnerstag. Otwock, Kr. Warſzawa. Jeden Freitag M. Ozorkow, Kr. 
Leczyca. Im. am Montag nach dem 7. jedes Monats. Jeden Freitag M. 
Ożarów, Kr. Opatów. Im. jeden Dienstag und Donnerstag. 
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Lodzer Möbeltransport- Unternehmen 
vormals »M, L E N T Ze 


Lódź, Przejazdstrasse Nr. 2, Telefon 131-26. 


Spezialgeſchäft: Für Uebernahme ganzer Umzüge im der Stadt 

und zwiſchen beliebigen Plätzen der Welt ohne Umladung. — 

Verpackung von: Möbeln, Kunſtgegenſtänden, Muſikinſtrumen⸗ 
ten, Glas, Lan ellan etc. 

Lagerung kompletter Wohnungs⸗Einrichtungen. 

rr 


i . Pabianice, Kr, Lajt. Im. am Montag nach bem 28. Januar, am 

: Dienstag mad) bem 19. März, am Montag mad) bem 21. Zuni, am Montag 
vor dem 10. Auguſt, am Donnerstag vor dem 2, Oktober, am Donnerstag 
von dem 29. e Am Dienstag und Freitag M. Pacangw, Kr. Stop⸗ 
nica. Jeden Mittwoch M. Pajeczno, Kr. Radomſk. Im. Dienstag nach 
dem 15. jedes Monats. M. am Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats 
Parczew, Kr. Wlodawa. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 
4. März, 23. April, 8. und 30. Mai, 24. Juni, 5. September, 2. Oktober, 
8. Dezember, ſowie die 2. Woche nach dem 15. Auguſt. Dienstag M. Pa⸗ 
rzeczew, Kr. Leczyca. Im. am Montag nach bem 6. Januar, 2. Februar, 
25. März, vor dem 24. Juni, nach dem 6. Auguſt, 29. September, 1. No⸗ 
vermber. Jeden Montag M. Paryſow, Kr. Garwolin. Im. jeden zweiten 
Dienstag, außerdem am Dienstag nach bem 25. Januar, nach Invocavit, 
nach Quaſimodogeniti, nach Trinitatis, nach dem 21. Juli, nach dem 8. Sep⸗ 
tember. Paczniew, Kr. Turek. Im. am 8. Januar, am Mittwoch nach dem 
10. März, nach St. Izydor, nach dem 16. Juli, nach dem 8. September, vor 
bem 25. November. Jeden Mittwoch M. Pigtek, Kr. Leczyca. Im, am 
Montag nach dem 15. jedes Monats. Jeden Montag M. 1 i Kr. 
Warszawa. Im. jeden Dienstag. Piaſki, Kr. Lublin. Im am Mittwoch 
nach dem 24. Februar, nach Palmſonntag, nach St. Kilian, nach dem 14. Sep⸗ 
tember, nach dem 1. November, vor dem 29. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Piekoſzöw, Kr. Kielce. Im. jeden Mittwoch. Pieſki, Kr. Wofkowyfk. Im. 
am 25. des Monats, im März am 26., im Mai am 10. und 25., im Dezember 
am 7. und 28. Pilica, Kr. Olkuſz. Im. jeden Dienstag. Pinczöw, Krit. 
Im. jeden Dienstag. Piotrłöw, Kr. Nieſzawa. Im. am Montag nach dem 
15. des Monats. Jeden Montag M. Piotriaw⸗ Krſt. Im. am Montag 
nach dem 8. Mai, 24. Juni, 25. Juli, 11. November. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Piſti, Kr. Ojtrolefa. Im. am Donnerstag nach dem 15. des 
Monats. Piſzezec, Kr. Biata Podlaſka. Im, am Mittwoch nach bem 1. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Plawno, Kr. 9tabomjf. Im. Dienstag nach 
dem 1. jedes Monats. M. am Dienstag nach dem 15. jedes Monats. Pflock, 


hatten, Haus- u. Telumäusg. 


werden unter Gorantie radikal ausgerottet. 


Unſchädlich für Menfchen, Haustiere, Geflügel — fix u. fertig zum Gebrauch. 
Anerkennungsfchreiben liegen vor. Zu beziehen durch: 


Chem. Laboratorium Aij E PICIEL" xus eau jos 


Zu baben in allen Drcgerien. 106 
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Krſt. Im. jeden Dienstag und Freitag und am 1. 2. 3. Oktober. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Pronit, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. und 
15, ſowie Dienstag nach dem 6. Januar, Dienstag nach dem 1. und 15. Fe⸗ 
bruar, 1, 15. und 24. März, Dienstag nach dem 1. und 15. April, 1, und 
15. Mai, Dienstag von dem 12. Mai, Dienstag nach dem 1. und 15. Juni, 
1., 15. und 20. Juli, 1. und 15, August, Dienstag nach dem 1. und 15. Sep» 
tember, 2. Dienstag nach dem 20. Auguſt, Dienstag nach dem 1. und 15. Ok⸗ 
kober, 1. und 15. November, 1. und 15. Dezember. Jeden Freitag M. Pod⸗ 


bebice, Kr. Leczyca. Im. am Dienstag nach bem 6. Januar, 19. März, 
8. Mai, > Sl, 23. September, 11. November. Jeden Dienstag M. 
Podolin, Kr. Piotrköw. Im. jeden zweiten Montag. Polanice, Kr. San⸗ 


domierz. Jeden Dienstag M. Popowo, Kr, Purtujl. Im. am Donners⸗ 
tag nach 8 1. des Monats. Poraj, Kr. Kielce. Jeden Montag M. 
Poreba, Kr. Oſtröw. Am Mittwoch nach jedem 15. des Monats M. 
Porozow, Kr. Wofkowyſt. Im. am Sonnabend jedem 10. des Monats. 
F Monta M. Poswietne, Kr. Radzymin. Im. einmal im Jahr am 
arfreitag. Praszka, Kr. Wieluń. Im. am Mittwoch nach dem 15. jedes 
Monats. Jeden Mittwoch M. Proszowice, Kr. Miechöw. Im. zweimal 
im Monat. Jeden Mittwoch M. Przaſnyſz, Krit. Im. am Dienstag nach 
dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Przedbörz, Kr. 
Konſtie. Jeden Dienstag M. Przedecz, Kr. Wioclawek. Im. am zweiten 
zweiten Montag im Januar, zweiten Montag im Februar, ſowie nach dem 
21. Februar, iten Montag im März, im April, im Mai, zweiten Montag 
im Juni, außerdem nach dem 13. Juni, zweiten Montag im Juli, zweiten 
Montag im Auguſt und Montag nach dem 10. Auguſt, zweiten Montag im 
September, zweiten Montag im Oktober, Montag nach dem 15. Oktober, 
zweiten Montag im November, zweiten Montag im Dezember. Jeden Mon⸗ 
fag M. Przerosl, Kr. Suwarti. Im. am Montag nach bem 15., nach dem 
20. März, nach dem 30. Juni, nach dem 30. Auguſt, nach dem 30. Oktober, 
nach dem 30. Dezember. Przyr ow, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten 
Dienstag. Przyſtan, Kr. Czeſtochowa. jeden zweiten Montag. Przy⸗ 
ſucha, Kr. Opoczno. Jeden Donnerstag M. ae Kr. Radom. Im. am 
4. März. Jeden Montag M. Pruſzkow, Kr. rſzawa. Im. am Donners- 
tag nach dem 1. jedes Monats. Dienstag und Mittwoch M. Pulawy, Rd 
m. jeden Mittwoch. Jeden Dienstag und Freitag M. Burtujf, Kr 
m. am Dienstag nach dem 10. und 15. Januar, 15. Februar, 15. und 19. 
ärz, 15. April, 8. und 15. Mai, 15. Juni, 15 und 16. Juli, 15. Auguſt, 
15. September, 15. Oktober, 15. und 19. November, 15. Dezember. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Punſt, Kr. Suwalki. Im. am Dienstag nach 
dem 6. Januar, nach dem 19. März, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni. 
nach dem 15. Auguſt, nach dem 28. Oktober. Jeden Donnerstag M. Pyzdry, 
Kr. Stupca. Im. am Donnerstag nach dem 15. jedes Monats. Jeden 
Donnerstag M. 


9taciaz, Kr. Sierpce. Im. am 1. und 3. Dienstag jedes Monats, 
ſowie Dienstag nach dem 21. mne 24. März, Dienstag vor dem 27. Juni, 
nach dem 15. Auguſt. Jeden Dienstag M. Raczki, Kr. Auguſtow. Im. am 
Montag vor Aſchermittwoch, nach Quaſimodogeniti, nach Pfingſten, nach 
dem 6. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 18. Oktober. Jeden Mon⸗ 
tag und Donnerstag M. Radecznica, Kr. Zamosc. Jeden zweiten Mitt⸗ 
woch M. Radom, Krſt. Am 24. Juni dreitägiger Im. Jeden Donners- 
tag M. Radomſt, Krit. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. 
SEH Donnerstag M. Radoſzyce, Kr. Konſkie. Jeden Mittwoch M. 
adzanowo, Kr. Miawa. Jeden Mittwoch M. Radziejów, Kr. Nieſzawa. 
Im. Mittwoch nach dem 1. Januar, nach dem 1. Februar, nach dem 24. März, 
1. April, 15. Mai, 1. Juni, 1. Juli, 15. Zack, 1. September, 15. Oktober, 
1. November, 1. Dezember. Jeden Mittwoch M. Radzymin, Krſt. Im. am 
2. Mittwoch nach dem 1. Januar, Mittwoch nach dem 6. Februar, Mittw 
nach dem S, März, zweiten Mittwoch nach dem 1. April, zweiten Mittw 
nach dem 1. Mai, zweiten Mittwoch nach dem 1. Juli, Mittwoch vor dem 
16. Auguſt, zweiten Mittwoch nach dem 1. September, Mittwoch nach dem 
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1. Oktober, zweiten Mittwoch nach dem 1. November, Mittwoch vor dem 
8. Dezember. Jeden Mittwoch und Freitag M. Radzyn, Krit. Im. am 
Montag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Mittwoch M. Rajgród, Kr. 
Szezuczyn. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, nach dem 4. Marz nach 

ariä Verkündigung, nach dem 1. Mai, nach dem 8. September, nach dem 
4. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Rakôw, Kr. Opatów. Im 
jeden Freitag. Raſzyn, Kreis Warszawa. Im. am Mittwoch nach dem 
1. Januar, März, Mai, Juli, September, November. Jeden Mittwoc M. 
Rawa Mazowiecka, Krſt. Im. am Dienstag jeder Woche. Jeden Frei⸗ 
tag M. Rejowice, Kr. Cham. Im. am Montag nach dem 17, Februar 
und vor dem 24. April, Mittwoch nach Pfingſten und 15. Auguſt. Jeden 
Montag M. Ros, Kr. Wofokwyfk. Im. jeden 10. des Monats, im Oktober 
am 1. und 10., im November am 3. und 10. Roſprza, Kr. Piotrköw. Jeden 
Donnerstag M. Różana, K. Maköw. Im. am Dienstag nach dem 20. jedes 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Ruda Pabianicka. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Rudniki, Kr. Wielun. Im. nach dem 1. jedes Monats. Mon- 
tag nach jedem 15. Markt. Rutti, Kr. Lomza. Jeden Mittwoch M. ug: 
wal, Kr. Ronin. Im. am Montag vor dem 1. jedes Monats. Jeden Mron- 
tag M. Ryczyw el, Kr. Kozienice. Es find Märkte projektiert. Ryki, Kr. 
Garwolin. Im. jeden Donnerstag. Rypin, Krit. Im. am Dienstag nach 
dem 1. und 15. jedes Monats, außerdem Dienstag nach dem 24. Februar, 
23. April, 29. Juni, 31. Juli, 29. September, 1. November, nach dem 15. Ok⸗ 
tober, nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Rzgów, 
Kr. Konin. Im. an Montagen nach dem 20. jedes paarigen Monats, d. h. 
nach dem 20. Februar, 20. April wiw. 

Sandomierz, Krit. Im. am Montag nach dem 15. Auguſt und 8. Gen: 
tember. Jeden Montag und Donnerstag M. Sarnaki, Kr. Konitantynow. 
Im. immer Dienstag nach dem 21. Januar. nach dem Sonntag Lätare, nach 
dem 23. April, nach dem 8. Mai, nach dem 29. September und nach dem 
18. Oktober. Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats M. Sawin, 
Kr. Chem. Im. am erſten Montag jeder 2. Woche. Jeden Montag M. 
Sejny, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. QGetoct, Kr. Pultuft. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 
15. jedes Monats. Mittwoh und Freitag M. Sedziſzow, Kr. Jedrzejow. 
Jeden Dienstag M. Siedlce. Krſt. Im. am Dienstag nach dem 6. Jaz 
nuar, 2. Februar, Lätare, 4. Mai, Trinitatis, 24. Juni, 26. Juli, 21. Sep- 
tember, 11. November, ſowie Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Siedlifzeze, Kr. Chem, Sm. am Don⸗ 
nerstag nach dem 2. Februar, 19. März, Fronleichnam, 15. Auguſt, 20. Sep⸗ 
tember und 11. November. Jeden Donnerstag M. Siemiatycze, Kr. Bielſt. 
Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden Me M. 
Siemkowice, Kr. Lodz. Jeden zweiten Dienstag M. Siennica, Kr. 3 Golf 
Ma; Im. am Montag nach bem 15. Januar und 15. Oktober. Sienno, 


M. SZAINIAK 


EI 
DRUCKEREI 


LÓDZ, UL. GDANSKA 40 
TELEFON: 188-16 i 128-94. 


Verzeichnis der Jahrmärkte. 243 


Kr. Ilza. Im. jeden zweietn Dienstag. Sieradz, Krſt. Im. am Dienstag 
nach jedem 1. des Monats. Jeden Dienstag und pas M. Sierpe, Krit. 
Im. am Dienstag jeder Woche. Jeden Freitag M. Siewierz, Kr. Bedzin. 
Im. am Montag vor Faſtnacht, nach Palmſonntag, nach Trinitatis, nach 
dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, vor Weihnachten. Jeden Diens⸗ 
tag M. Skolbmierz, Kr. Pinczöw. Im. jeden Donnerstag. Skala, Kr. 
Borſzezow. Jeden Mittwoch M. Staryizew, Kr. Radom. Dreitägiger Im. 
nach dem erſten Faſten⸗Sonntag. Jeden Dienstag M. Stepe, Kr. Lipno. 
Im. am Dienstag nach bem 7. und 22. jedes Monats. Skierniewice, Krſt. 
Im. am Donnerstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Montag und Don⸗ 
nerstag M. Skomlin, Kr. Wielun. Im. am Donnerstag nach dem 1. jedes 
Monats. Donersta nach jedem 15. M. Skiwilno, Kr. Rypin. Im. am 
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Donnerstag nach dem 1. und 15. jedes Monats, ſowie Donnerstag nach dem 

6. Januar, nach dem 8. März, nach bem 5. Auguſt, vor dem 13. November. 

Jeden Donnerstag M. Stulſt, Kr. Stupca. Im. am Montag nach dem 

8, jedes Monats. Slawatycze, Kr. Wiodawa. Im. am Montag nach dem 

1. des Monats. Jeden Nei deas Stawfsw, Kr. Olkuſz. Jeden zweiten 
H 


Dienstag M. Stomniti, Kr. Miechöw. Jeden Donnerstag M. lupca, 
Krſt. Im. Montag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Slupia Nowa, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch M. Smolany, Kr. 
Suwafti. Im. am Montag nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Juni, 1. Aus 
uft, 1. Oktober, 1. Dezember. Sobienie⸗Jeziery, Kr. Garwolin. Im. am 
Beton jeder zweiten Woche. Sobota, Kr. Lowicz Im. am Donnerstag 
nach dem 20. jedes Monats. Sochaczew, St. Im. am Dienstag nach dem 
1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Sochocin, Kr. Pronit. 
Im. am Donnerstag nach dem 1. und 15. jedes Monats, ſowie am Don- 
nerstag nach bem 3. Februar, nach dem 15. Mai, nach dem 4. Auguſt, vor 
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bem 23. November. Gofolóm, Krit. Im. am Donnerstag nach bem 6. Jaz 
nuar, nach Fronleichnam, nach dem 16. Auguſt, 29. September, 30. Oktober, 
wie am Gründonnerstag. Jeden Donnerstag M. Soto, Kr. Wyſoko 
w. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 2. Februar, nach 
Invocavit, nach dem 19. März, nach Quaſimodogeniti, nach dem 3. Mai, 
nach dem 13. Juni, nach dem 13. Juli, nach dem 15. Auguſt, nach dem 
14. September, nach dem 11. November, vor dem 8. Dezember. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Solec, Kr. Fiza. Im. jeden zweiten Mittwoch. Sompolno, 
Kr. Kolo. Im. am Mittwoch nach dem 2. Februar, nach Palmſonntag, 
nach Pfingſten, vor dem 24. Juni, nach dem 14. September, vor Weihnach⸗ 
ten. n Donnerstag M. Sopestinie, Kr. Auguſtöw. am im September 
und ember. Jeden Freitag M. Stanijtawsw, Kr, Minit Mazowiecki. 
Sm. am Dienstag nach Dem 10. März, am Dienstag nach dem 23. April, 
Dienstag vor dem 29. Juni, Dienstag nach dem 21. September, Dienstag 
nach dem 12. November, Dienstag nach dem 13. Dezember. Staſzöw, Kr. 
Sandomierz. Im. allwöchentlich am Montag und Donnerstag. Staros 
greby, Kr. Plock. Im. am Montag nach dem 10. jedes Monats. Jeden 
Montag M. Staw, Kr. Kaliſch. Im. am Dienstag nach dem 24. Februar, 
8. Mai, 24. Juli, vor dem 1. September, 15. Oktober, 1. November. Stawiſti, 
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Kr. Kolno. Jeden Dienstag und Freitag M. Stawiſzyn, Kr. Kaliſch. 
Im. am Montag nach dem 8. jedes Monats M. Donnerstags, ausgenom⸗ 
men die Donnerstage der Jahrmarktswochen. Sterdyń, Kr. otow. Im. 
am Montag nach dem 21. Januar, 24. Februar, 10. März, nach dem 1. Mai, 
15. Juni, 25. Juli, 24. Auguſt, 21. September, 15. und 28. Oktober, 11. No 
vember, 21.. Dezember. 68 Montag M. Stoczek, Kr. Eufsw. Im. am 
Dienstag jeder zweiten Woche. Stoczek, Kr. Wegröw. Im. jeden Montag. 
Stopnica, Arit. Jeden Dienstag M. Strzegowo, Kr. Mfrawa. Jeden Mon⸗ 
tag M. Stryköw, Kr. Seed Im. am Donnerstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Suchednigw, Kr. Kielce. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Suchowola, Kr. Gofolfa. Im. am Donnerstag nach Neujahr, 
nach Heilige 3 Könige, nach dem 2. Februar, am Gründonnerstag, nach 
Peter und Paul, nach dem 29. September. Jeden Donnerstag M. Sulejów, 
Kr. Piotrtoöw. Im. am Montag mad) dem 21. Januar, 12. März, 8. Mai, 
15. Auguft, 14. September, nach St. Leonard. Jeden Mittwoch M. Suls 
mierzyce, Kr. Radomſk. Im. jeden Montag nach dem 15. Januar, 15. März, 
15. Mai, 15, September, 15. November. Montags vor dem 1. und 15. jedes 
Monats M. Suprasl, Kr. Bialyſtok. Jeden Sonntag M. Suwalki, Rrit. 
Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 7. Februar, 21. März, 3. Mai, 
13. Juni, 16. Auguſt, 14. September, 4. Oktober, 30. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Sypniewo, Kr. Makow. Im. am Montag nach 
dem 1. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. Oktober; trifft ein Feiertag, dann Tags 
darauf. Szadek, Kr. Sieradj. Im. am Mittwoch nach jedem 15. bes Mo- 
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fr. Lat Im. nach dem 5. Februar, 19. März, 29. Mai, 1. Juni, Maria 
Geburt, Allerheiligen. Jeden Donnerstag M. rii ce rit. Jeden 


und 23. Jeden Donnerstag M. 


Tarczyn, Kr. Grójec. SC Montag M. Tarısw, Kr. tzo Jeden 
Montag M. Tarnogród, Kr. Bilgoraj. Im. am Dienstag nach dem 6. Ja- 
nuar, nach Palmſonntag, nach dem 2. Juli und 14. September, vor dem 
10. Auguſt, vor dem 28. Oktober. Jeden Dienstag M.  Xomajjóm, Kr. 
Brzeziny. Jeden Dienstag und Freitag M. . Lub., Krſt. Jeden 
Donnerstag M. Troſzyn, Kr. Ojtrolefa. Im. am Montag nach dem 1. des 
Monats. Truſkolaſy, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Mittwoch. 
Tuliſztow, Kr. Konin. Im. am Mittwoch vor dem 1. des Monats. Turek, 
Rrit. Im. am Dienstag nach dem 15. jedes Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Turobin, Kr. Krainyitaw. Im. am Dienstag nach dem 
25. Januar, 19. März, 23. April, Trinitatis, 29. Juni, 16. Auguſt, 15. Ok⸗ 
tober und 4. Dezember. Jeden Donnerstag M. Tuſzyn, Kr. Lodz. Im. 
jeden Dienstag. Tykocin, Kr. Wyſ. Mazow. Im. am Dienstag nach dem 
2. Februar, nach St. Trinitatis, nach dem 19. Juli, 4. Oktober, 11. No⸗ 
vember, 21. Dezember. Jeden Montag und Freitag M. Tyſzowce, Kr 
Tomaſzöw. Im. am Mittwoch nach bem 11. Jan., 1. u. 22. Febr., 29. März, 
19. April, 10. Mai, 21. Mai, 31. Mai, 21. Juni, 5. Auguſt, 9. Auguft, 
13. September und 8. November. Jeden Mittwoch M. 

Uchanie, Kr. Hrubieſzöw. Im. am Mittwoch 1 oeh Woche. 


Kr. Wielun. Im. am ntag nach bem 1. jedes Monats. Jeden Mitt 
woch M. Wierzbnit, Kr. Itza. Jeden Donnerstag M. Wiskitki, Kr. Bronie. 
Im. am Dienstag nach dem 15. Januar, 14, Februar, 9. März, 14. April. 
8. Mai, 15. Juni, 14. Juli, 15. Auguſt, 14. September, 14. Oktober, 1. No⸗ 
vember, 14. Dezember. Jeden Dienstag M. iſznica, Kr. Wrodawa. 
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23. April, nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, 28. Oktober, 11. November, 
Eine Woche nach angeführten Tagen werden die Märkte noch einmal abge⸗ 
halten. Jeden Montag und Freitag M. Wislica, Kr. Pinczoöw. Im. jeden 
Donnerstag. Witonia, Kr. Leczyca. Im. am Donnerstag nach dem 25. Ja⸗ 
nuar, 10. März, 13. Juli, 8. September, 4. Dezember. Wizajny, Kr. Su⸗ 
walki. Im. am Dienstag nach bem 2. Februar, 25. März, nach Pfingſten, 
nach dem 13. Si 15. Auguſt, 29, September, vor Weihnachten. Eine 
Woche nach dieſen Märkten finden wieder welche ſtatt. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Wladyſlawow, Kr. Konin. Im. am Mittwoch vor Joſefi, 
vor Pfingſten, Johannis, 24. Auguſt, Allerheiligen, vor dem erſten Advent⸗ 
ſonntag. Jeden Mittwoch M. Wloclawek, Kr. Wfoclawek. Im. am Diens- 
tag nach dem 10. jedes Monats. Dienstag und Freitag M. Wlodawa, Krit. 
Im. am Donnerstag nach den orthod. Oſtern, nach dem 4. Juli, 28. Auguſt 
und 14. Oktober. Jeden Donnerstag M. Wlodowice, Kr. Bedzin. Im. am 
Donnerstag nach dem 25. Januar, mad) Oculi, am Mittwoch nach dem 
8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 21. September, 13. Dezember. 
Jeden Montag M. Wfoſzezow, Krit. Jeden Montag M. Wodziſlaw, Kr. 
Jedrzejow. Jeden Montag M. ohyn, Kr. Radzyn. Im. am Donners⸗ 
tag nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. No⸗ 
vember. Jeden Donnerstag M. Wojſlawice, Kr. Cherm. Im, am Mitt: 
woch nach dem 19. März, Trinitatis, 24. April, 8. September, 29. Sep⸗ 
tember und 25. November. Jeden zweiten Mittwoch M. Wolbórz, Kr. 
Piotrköw. Im. am Dienstag nach dem 4. März, nach Chriſti Himmelfahrt, 
nach dem 29. Juni, 16. Auguſt, 17. Oktober, 6. Dezember. Jeden Donners⸗ 
tag M. Wolbrom, Kr. Olkuſz. Jeden Donnerstag M. Woltowyſt, Krſt. 
Im. jeden 1. des Monats; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Jeden 
Dienstag und Donnerstag M. Wolomin, Kr. Radzymin. Im. am Don⸗ 
nerstag von dem 27. Januar, nach dem 15. März, 17. Mai, 18. Juli, 20. Sep⸗ 
tember, 15. November. Jeden Donnerstag M. Wyſokie, Kr. Kraſnyſtaw. 
Im. am erſten Mittwoch jedes Monats. Jeden Dienstag M. Wyſokie 
azowieckie, Krit, Im. am erſten Montag des Monats. Jeden Montag 
und Donnerstag M. Wyſzköw, Kr. Pultuſk. Im. am Dienstag nach dem 
1. und 15. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Wyſzogröd, 
Kr. Plock. Im. am Dienstag nach dem 15. jedes Monats. Jeden Freitag M. 
Zabludowo, Kr. Biafyſtok. Im. nach jedem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Zadzim, Kr. Sieradz. Im. am Montag nach bem 1. jedes 
Monats. Zagórów, Kr. Ginen, Im. am Mitt nach dem 1. jedes 
Monats. Jeden Mittwoch M. Zakliktöw, Kr. Janów Lub. Im, am Mon- 
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dag nach bem 1. Montag nad) bem 12, I 
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tag nach dem 22. Yanuar, am Tage nach Lätgre, nach dem 27. Juli, 25. Mu- 
gut, 2, November, 14. Dezember. Jeden Mittwoch M. Zakrzeczym, Kr. 
Warſzawa. Im. am Donnerstag jeder Woche. Zakrzöwek. Kr Fanów Sub. 
Jeden Donnerstag M. Zambfki Zaſtrozne, Kr. Puftufk. Im. am Dons 
nerstag nach dem 1. des Monats. Zambrów, Kr. Lomza. Im. am Diens- 
tag nach dem 14. Februar, nach tare, mad) Pfingſten, nach dem 1. Sep- 
tember, 18. Oktober, 13. Dezember. Jeden Donnerstag M. Zamosc, Krit. 
Im. am Montag nach dem 7. Februar, 9. März, nach Chriſti Himmelfahrt, 
nach dem 12. Juli, 21. September, 28. November. Jeden Donnerstag M. 
Zar. Koscielne, Kr. Oſtröw. Im. am 6. Januar, 21. März, 1. Mai, 13. Juli, 
4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. Zatory, Kr. Puftuſk. Im. 
am Gründonnerstag. Zawichoſt, Kr. Sandomierz. Im, am Mittwoch nach 
dem 29. September, 1. November, Jeden Mittwoch M. Zawidz, Kr. Sierpce. 
Im. am Montag nach jedem 1. des Monats. Zawiercie, Kr. Bedzin. Jeden 
Donnerstag M. Zablowice, Kr. Bedzin. Jeden Montag M. Zdunſkta 
Wola, Kr. Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 20. jedes Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Zelów, Kr. Lait. Jeden Mittwoch M. Zelwa, 
Kr. Wofkowyſk. Im. am 3. des Monats. Zgierz, Kr. Lodz. Im. am Mitt- 
woch nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Zielun, 
Kr. Mawa. Im. am Mittwoch nach dem 1, jedes Monats. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Zloczew, Kr. Sieradz. Im. am Montag nach dem 14, bes Moz 
mats, Jeden Montag M. Zwierzyniec, Kr. Jamosc. Jeden Mittwoch M. 
Zwale, Kr. Kozienice. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, nach 
Palmſonntag, nach dem 6. Auguſt, 14. September, 25. November und vor 
Fronleichnam. Zarnöw, Kr. Opoczno. Im, zweimal im Jahre. Jeden 
Montag M. Zwolen, Kr. Kozienice. Jeden Donnerstag M. Larnowice, 
Kr. Olkuſz. Jeden Montag M. arti, Kr. Bedzin. Jeden Mittwoch M. 
Zelechöw, Kr. Garwolin. Jeden Dienstag und Freitag M. Zaältiewka, 
Kr. Krafnyſtaw. Im. jeden Montag. Zurowice, Kr. Gierpce, Im. am 
Montag jeder Woche. Zychlin, Kr. Kutno. Im. am Donnerstag mad) dem 1., 
Montag nach dem 6. Januar, Donnerstag nach dem 1. Februar, Donners⸗ 

Bac Donnerstag nach dem 1. und 
Dienstag nach dem 23. April, Donnerstag nach dem 1. Mai, Donnerstag 
nach dem 1. und Montag nach dem 29. Juni, Donnerstag nach dem 1. Juli, 
Donnerstag nad) dem 1. Auguſt, Donnerstag nach dem 1. und Montag nach 
dem 21. September, Donnerstag nach dem 1. und Montag nach dem 28. Ok⸗ 
tober, Donnerstag nach dem 1. November, Donnerstag nach dem 1. De⸗ 
zember. Jeden Montag und Donnerstag M. Zyrardsw, Kr. Bronie. Im. 
im Januar, März, Mai, Juli, September, November, am dritten Mittwoch 
nach dem erſten, im Februar, April, Juni, Auguſt, Oktober, Dezember am 
erſten und dritten Mittwoch. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. Zytno, 
Kr. Lodz. Im. Mittwoch nach dem 1. jedes Monats. Mittwoch M. 


Wäſche, Trikotagen, Lederartikel, 
Strümpfe u. div. Galanterie- Artikel 


in den beften Qualitäten und reicher fluswahl für Damen, herren u. Kinder 
empfiehlt zu mäßigen preifen 41 


Olga Scheerſchmidt ^ Lodz, Hawrot Z 


Was jeder vom Zucker wiſſen muß 


Der Nährwert Ein Einwohner verbraucht 


des Zuckers jährlich Zucker: 
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Die Geſundheit und Kraft bes Menſchen hängen in der Hauptſache 
von der Qualität der genoſſenen Speiſen ab. Jegliche Speiſen bringen dem 
menſchlichen Organismus nur dann Nutzen, wenn ſie gehaltvoll und leicht 
verdaulich ſind. Alle Speiſen, die keine größeren Nähreinheiten aufweiſen 
oder ſchwer verdaulich ſind, bringen nur Magenverſtimmungen und damit 
Schaden für die Geſundheit. 


Schwer arbeitende Menſchen ſollen auch kräftige Nahrung genießen. 
Die gute Ernährung beruht darauf daß man eine genügende Menge von 
ſolchen Nahrungsmitteln aufnimmt, die im Organismus Wärme und Kraft 
erzeugen. Eines der vollwärtigſten Nahrungsmittel aber iſt der Zucker, 
ber, bei feiner leichten Lösbarkeit in Waſſer, raſch verdaut und vom 
Körper aufgeſaugt wird. 


Von allen Nahrungsmitteln, die der Menſch aufnimmt, liefert der 
Zucker dem Organismus die größte Menge an Wärme und Kraft. Bei den 
am Ende des Jahres 1929 geltenden Preiſen zahlten wir für die gleiche 
Wärme- und Kraftmenge beim Verbrauch verſchiedener Nahrungsmittel fol⸗ 
gende Beträge: Brot. Il. 0.45, Zucker ZI. 0.46, Kartoffeln Zl. 0.56, Weis 
eg Zl. 0.74, Speck Zl. 1.50, Milch Zl. 1.62. Butter 9L. 2.55, Fleiſch 
Il. 3.14. 


Aus obigen Zahlen geht hervor, daß der Zucker unter dem Geſichts⸗ 
punit des Nährwertes zu den billigſten Nahrungsmitteln gehört. Leider 
iit dies der Mehrzahl unſerer Hausfrauen nicht bekannt, und je ſparen 
am Zucker. indem Be ihren Kindern ſtatt dieſes nahrhaften Genußmittels 
anbere verabreichen. Dies ijt eine im höchſten Grade unvernünftige Spar⸗ 
ſamkeit, vor der uns die Aerzte warnen: Sparſamkeit ilt gut, nicht ſtets 
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n fie Gewinn. — Was du am Zucker erſparſt — gibſt du an der Geſund⸗ 
eit bin. 

Die Bevölkerung Polens, vorwiegend die zahlenmäßig überwiegende 
Landbevölterung, unterſchätzt immer noch die hohe Nährkraft des Zuckers; 
ſie verbraucht außerordentlich wenig Zuckerprodukte, was zur Folge hat, da 
fie auch gegen Krankheiten jeder Art wenig widerſtandsfähig ijt. Die hohe 
Sterblichkeit unter den Kindern der Landbevölkerung Polens ijt in hohem 
Grade der ſchlechten Ernährung und mangelhafter Verabreichung zucker⸗ 
haltiger Speiſen zuzuſchreiben. 

Das Klima unſeres Landes iſt bei weitem beſſer als beiſpielsweiſe 
das Englands, wo Nebel und Feuchtigkeit faſt das ganze Jahr vorherrſchen; 
doch nò viele Krankheiten, die bei uns große Opfer fordern, dort jo 
gut wie unbekannt. Der Zuckerverbrauch in England pro Kopf der Bevöl⸗ 
kerung iſt aber auch viermal ſo groß als bei uns in Polen. Unſere Land⸗ 
bevölkerung vergißt des Zuckers oft ganz, und erſt wenn dieſe eine ſchwere 
Krantheit heimſucht, erinnert man jid) wohl des Zuckers als eines Mittels 
das uns Widerſtandskraft gibt und daher in Speiſen und Getränken täglich 
genoſſen werden ſollte. 

Der Zuckerverbrauch in Polen iſt äußerſt gering. Augenblicklich 
werden in der Warſchauer und Schleſiſchen Wojewodſchaft etwa 20 Klg., 
in der Poſenſchen 17 Klg., in der Lodzer 14 Klg und in den übrigen 
Kreijen Mittelpolens etwa 10 bis 13 Rig. pro Kopf und Jahr verbraucht. 
Den geringſten Zuckerverbrauch hat die Bevölkerung unſerer öſtlichen Wojes 
wodſchaften aufzuweiſen, da dort nur etwa 5—8 Klg. jährlich pro Kopf 
der Bevölkerung verbraucht werden. 

Die letzthin angeführten Zahlen zeigen recht deutlich, daß der Zucker⸗ 
verbrauch um ſo größer ig, je mehr Bildung und Aufklärung unter der 
Bevölkerung zunehmen. Aus unſeren amtlichen Statiſtiken iſt bekannt, 
daß die Bevölkerung Weſt⸗ und Mittelpolens eine höhere Bildungsſtufe 
als die der öſtlichen Gebiete aufweiſt. 

In Polen beträgt der durchſchnittliche Jahresverbrauch an Zucker 
11 Kig. pro Kopf der Bevölkerung, während in anderen Staaten Europas 
pro Kopf verbraucht werden: Frankreich — 21 Kig., Deutſchland — 23 Kig., 
Tſchechoſlowakei — 34 Klg., Schweiz — 38 Klg. England 40 Klg., Däne⸗ 
mark — 47 Kig. Aus Obigem erſehen wir, welch großer Unterſchied zwiſchen 
unſerem Zuckerverbrauch und dem manch anderer weſteuropäiſcher Staaten 
noch beſteht. 

Der Zucker iſt ein vorzügliches Mittel gegen die Trunkſucht. Der 
vom gewohnheitsmäßigen Schnapstrinken geſchädigte (n an Organis⸗ 
mus kann durch den Genuß zuckerhaltiger Nahrung in hohem Maße geheilt 
und neugeſtärkt werden. Die Mütter und Frauen unglücklicher Alkoholiker 
haben den Zucker als Heilmittel anzuwenden, da er dem Organismus das 
wiedergeben kann, was ihm der Alkohol geraubt hat. Jeder Menſch, der 
dem Alkoholrauſch huldigt, fördert böſe Inſtinkte, ijt ſtets unaufgelegt, 
mürriſch, zum Zank neigend — ein Menſch dagegen, der Zucker und zucker⸗ 
haltige Speiſen genießt, iſt ſtets aufgelegt, fröhlich und hinterläßt bei ſeiner 
Umgebung den angenehmſten Eindruck. 

Wenn wir eine fyſiſche Erneuerung erleben und anderen Völkern 
gleich werden wollen, mijjen wir unter allen Umjtänden mehr Zucker genießen. 

Die männliche und weibliche Jugend, die ſich ſportlich an d darf 
nicht vergeſſen, daß der Zucker für den Sportsmann ein ideales Nahrungs⸗ 
mittel iſt; er überladet nicht den Magen, vermeidet Trägheit — verleiht 
uns dagegen die Ser bange Kraftmenge, die wir zur fyſiſchen Gewandt⸗ 
heit benötigen. Der rechte Sportsmann denke daher ſtets an uderprodufte, 
da diefe ihm die Erreichung höchſter Leiſtungen auf dem Gebiete feines 
Lieblingsſportes ermöglichen werden. 


Kurzweil. 


| dtittstooil 
Die Augen zweier Würfel zu erraten, 
| - Man läßt mit zwei Würfel einen Wurf tun und kann, auch wenn man 
ſich abwendet, die geworfenen Augen erraten, wenn man die Augen des 
einen Würfels mit 2 multiplizieren läßt, dann 5 hinzuzählen, die Summe 
mit 5 multiplizieren, die Augen des zweiten Würfels hinzuzählen und ſich 
nun die erhaltene Zahl nennen läßt. Von dieſer Summe zieht man im 
ſtillen die Zahl 25 ab, und die beiden übrigbleibenden Zahlen zeigen nun die 
A geworfenen Augen beider Würfel an. Z. B. bie Augen bes einen Würfel 
$ wären 2, bie des andern 5, jo ergibt fid) folgende Rechnung: 
| 2X 2. 4 ＋ 5 = 9 NX 5 2 45 +5 = 50 
Zieht man von 50 die Zahl 25 ab, ſo bleibt 25, der eine Würfel hat 
alſo 2, der andere 5 Augen. 
Hleichklang. 
Er läßt ſich ſchlagen in die Flucht, 
Sie aber iſt 'ne ſüße Frucht. 
Getränke⸗Schieberätſel. 
Apfelwein 
Gluehwein 
Kognak 
Ananasbowle 
Pfirſichbowle 
Schokolade : "n 
d Vorſtehende Getränknamen ſind ſeitlich To zu verſchieben, daß eine jent- 
rechte Buchſtabenreihe entſteht, die, von oben nach unten geleſen, den Namen 
eines Getränkes ergibt. 
Scherzfrage. 
Wer iſt das größte Pumpgenie? 
Viſitenkarte. 
Irene J. Paſchluß 
Welchen Beruf hat dieſe Dame? 
| 1 Berierbild, 2. Vexierbild. 


w 


Wo iſt der Jäger? Wo iſt der Landwirt, der ſich 
über ſeine Gänſe freut? 
Löſungen der Rätſel und Vexierbilder im Anzeigenteil. 
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| Vor jeder Erkältung der Atmungsorgane und Husten 


schützen auf das beste 


| 
| Haiersharamellen=: „Tannen“ ` 


| Ueberall erhältlich. = 


Ll Ueberall erhältlich. 
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Geſchäftliche Notizen 


Wozu eine Uhr? Um ſtets die genaue Zeit zu wiſſen. Eine Uhr, bie 
die genaue Zeit nicht angibt, verfehlt ihren Zweck! Das Sprichwort ſagt: 
„Zeit ijt Geld“. Und tatſächlich, es wäre im heutigen Leben bei den geſtei⸗ 
gerten ee og od wohl kaum denkbar, ohne eine richtiggehende Uhr 
auszukommen. Eine genaue Zeitangabe aber gibt uns nur die gute Uhr. 
Wir verlangen nicht felten von einer Uhr, daß jte bis auf die Minute genau 
geht und werden uns hierbei nie Darüber klar, daß eine Minute nur den 
1440, Teil von 24 Stunden und ungefähr den 10 000. Teil von einer Woche 
ausmacht. Eine genau gehende Uhr iſt ein nicht zu unterſchätzendes Wert⸗ 
objekt. Aus dieſem Grunde wollen wir in ein paar Worten einige Finger⸗ 
zeige für den Kauf und die Aufbewahrung von Uhren geben. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß ein Mechanismus, von dem wir ſtrenge Genauigkeit 
verlangen, entſprechend gebaut ſein muß. Dieſe Gewähr bietet nur eine 
Firmenuhr, d. h. eine Uhr, deren ſämtliche Teile in einer und derjsiben 

abrik hergeſtellt wurden, was bei den meiſten Taſchenuhren nicht der Fall iſt. 

N koſten allerdings in der Regel bedeutend mehr als an⸗ 
dere, was zur Folge hat, daß man beim Kauf eine billigere wählt. Dies- 
rentiert ſich jedoch nicht. Denn nur dann kann man ſicher ſein, eine wirklich 
gutgehende Uhr gekauft zu haben, wenn man ſie in einer ſoliden Firma 
erwirbt, die in der Bewertung der Uhren entſprechend bewandert iſt. Aber 
nicht nur der e E ijt von großer Bedeutung für den richtigen Gang. 
der Uhren, auch ihre Behandlung ſpielt eine wichtige Rolle. So muß z. B. 
ſtreng darauf geachtet werden, daß die Uhr nach Möglichkeit immer zu ein 
und derſelben Stunde, am beſten des Abends aufgezogen wird. Außerdem 
darf die Uhr ſtarken Temperaturſchwankungen nicht ausgeſetzt werden, da. 
dies ein Zerſpringen der Feder oder zumindeſten des Glaſes zur Folge haben 
kann. Ferner iſt darauf zu achten, daß die Uhr von der Hand oder aus der 
Taſche micht direkt auf eine kalte Marmorplatte ober ein Glastiſchchen gelegt 
wird. Die Uhr ijt ferner vor Staub zu ſchützen und ſollte niemals ohne 
Notwendigkeit geöffnet werden. Die Taſche, in der die Uhr getragen wird, 
muß unter allen Umſtänden ſauber gehalten werden. Auch vor Waſſer und 
Feuchtigkeit iſt die Uhr zu ſchützen. Falls die Uhr feucht wird, muß ſie ſofort 
zum Uhrmacher zur Säuberung geſchafft werden. Ferner muß man ſie vor 
heftigen Stößen bewahren, die einen Bruch der Steinchen und anderer edler 
Teile verurſachen können. Man darf auch nicht vergeſſen, daß eine Taſchen⸗ 
uhr mindeſtens alle 3 Jahre einmal, Armbanduhren ſogar jedes zweite Jahr 
geputzt und friſch geölt werden müſſen. Die Reparatur darf ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur einer ſoliden erſtklaſſigen Firma anvertraut werden. r 

(Mitgeteilt von der Firma K. Wolf, Lodz, Petrikauer 158. Siehe 
Anzeige auf der 2. Umſchlagſeite dieſes Kalenders.) 
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Das Ausrotten der Ratten, Haus: und Feldmäuſe durch den Loeff⸗ 
lerſchen Peſt⸗, Cholera⸗ und Typhus⸗Bazillus. Nicht gering ift der Betrag, 
den fait jeder von uns ſchon zur Bekämpfung der Ratten: ren. Mäufep 
angewendet hat, und doch nicht dauernd von derſelben befreit wurde Das 
im Auslande ſchon längſt verbreitete Bazillenpräparat von Prof. Loeffler 
iſt allein im Stande, uns auf eine Zeit von 2 bis 3 Jahren von Ze 
Schädlingen zu befreien. Es erjpart uns daher viel Geld und Die 
bisher in den Handel gebrachten Bekämpfungsmittel find alles nur reine, 
mehr oder weniger ſtarke Gifte, die auf das einzelne In tfen. 
Die Gefhahr, daß auch andere Haustiere, ja ſogar Menſchen durch Auslegung 
dieſer Gifte bedroht ſind, iſt allgemein bekannt. Das Lo Bazillen 
präparat kann allein nur auf den Schädling wirken, da wien auf 
dieſen gezüchtet, demnach für Haustiere, Wild, Geflü und Menſch voll⸗ 
kommen gefahrlos iſt. Jeder Schädling, der das Ilenprüparat auf» 
nimmt, erkrankt jofort am Peſt reip. Cholera oder Typhus, ftedt feine Brut 
ſowie alle die mit ihm in Berührung kommenden Artgenoſſen an und bleibt, 
verendend, als Kadaver noch lange ein wirkſamer Anſte ` 

Von welch großer Wichtigkeit die Bekämpfung ber Schädli lage ift 
illuſtrieren folgende Angaben: Ein Rattenpaar vermehrt ſich jährli auf 
600 bis 800 Nachkommen, die zu ihrer Ernährung nicht weniger als 350 Kilo 
Getreide verbrauchen, welches der Menſchheit total verloren Die Ge⸗ 
ſamtverluſte betragen im Deutſchen Reiche laut amtlichen Angaben nicht 
weniger als Zl. 700 000 000, diejenigen der Stadt Paris allein en 
den Betrag von über Frcs. 25 000 000. Feldmäuſe können bei ſtarkem Auf- 
treten die Ernte großer Diſtrikte vollkommen in Frage ſtellen. 

Das genannte Bazillenpräparat wird von der Firma „Tepiciel“, 
Sp. z o. O., Chemiſches Laboratorium, Lodz, Kilinſkiſtraße 196, Tel. 177-00, 
hergeſtellt und in Vertrieb gebracht. — Auskünfte koſtenlos. Die Auslegun 
des Präparats erfordert keinerlei Vorbereitung, es iſt äußerſt einfach un 
iſt fix und fertig zum Gebrauch. 


Das eigene Intereſſe jedes Kranken, der Heilung von Aſthma, Lungen⸗ 
und verwandten Leiden ſucht, verlangt es, von dem Angebot der ſeit vielen 
Jahren beſtehenden und beſtens bekannten Firma mann u. Co., 

erlin 250, Müggelſtr. 25, Gebrauch zu machen, und ſich die gratis und 
franko erhältliche belehrende Broſchüre mit Abbildungen kommen zu laſſen. 
Beachten Sie die Anzeige auf Seite 171. 


Ein koſtbares Geſchenk für alle Menſchen ſpendet uns die gute Erde 
in den heilkräftigen Pflanzen, die ſie zu unſerem Gate hervorbringt. Aus 
ſolchen wertvollen Pflanzen ilt das feit mehr als 30 Jahren beliebte Haus» 
mittel: Fellers wohlriechendes „Elſafluid“ hergeſtellt. Wie ſchon zu Groß⸗ 
elternzeiten, ſo wird es auch jetzt geprieſen als zuverläſſiger Schmerzſtiller 
bei rheumatiſchen Schmerzen, Hexenſchuß, Kreuzſchmerzen, Gliederreißen, 
Kopf⸗ und Zahnweh. Es leiſtet vorzügliche Dienſte bei Ermattung, Ueber⸗ 
anſtrengung, kräftigt und erfriſcht Muskeln und Nerven und macht wider⸗ 
ſtandsfähig gegen kalte Luft. Mit Waſſer vermiſcht wohltuend zum Gur⸗ 
geln für den Hals und den Mund. 


Sie ſehen alt aus, wenn Ihre Geſichtshaut infolge mangelhafter Pflege 
welk, runzelig und unrein iſt, wenn Sie nur wenig dünne e befitzen 
und wenn ſchwarze häßliche Zähne Ihren Mund verunſtalten. t ge 

ge 
, 
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Pflege der Haut, bes Mundes, der Haare wird der Menſch gefünder 
Elſa⸗Schönheits⸗Seifen, Elſa⸗Geſichts⸗ und Hautſchutz⸗P die kende 
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friſcher. Für die richtige Körperpflege empfehlen wir: Fellers wundervolle 
Elſa⸗Haarwuchs⸗Pomade, flüſſige Elſa⸗Lilienmilch, EE ei 
Mundwaſſer, das ſtarke Elſa⸗Kölnerwaſſer, das feine El im 
merparfüm und allen voran das altbewährte Elſa⸗Fluid. Eljas er 
augenmittel ſchaffen Ihnen Ruhe und befreien Sie von q mers 
gen und auch Sie werden alle Elſapräparate liebgewinnen, wenn Ste diefe 
echt beziehen von der Polniſchen Verſandſtelle Nr. 391 ber Glfaprüparate, 
Bielſsko, Apotheker A. Gutwynſki, Rynek 15. ; 
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Der pol er Gë fein EES im deulſchen 
üller x 

Die Moog: am pi Gedicht 

Das befreite Rheinland. Von B. Bergmann 

Sagen vom Rhein à 

Der Flieger von Tannenberg, "Schilderung 

Bauere A in ber Em: 

N eer ien Oſtkoloniſten. Von Adolf Ge 


Die Jahreszeiten. Gedicht NE Ga Kreutz, Baftor 
Nimm und lies! Von E. X [ 
Nur ein Blatt. Skizze von ECH "mée 
Leibesübungen 
Pup für e e 
Der Deutſche Volksverband in Polen und eine diete. Bon A. Utta 

. Von Eugen Petrull 

irchliche Nundſchau. Von A. B. 


Zum Nachdenken 

Praktische Natſchläge 

Perſonalverzeichnis des evang. zaugsb. Konfftoriaibezirts 
Poſt⸗, Stempel- und Nadiotarif 

Verzeichnis der Jahrmärkte 

Was jeder vom Zucker wiſſen muß 

Allerhand Kurzweil 

Geſchäftliche Notizen 


Brillen wn Rlemmer 


l von billiafter bis zur feinften Ausführung, empfiehlt bei 
! koſtenloſer Augenunterſuchung 


$t. Voſtleb 


— Lodz, Petrikauer 71 ^ Tel. 172.67 — 


Nach langjähriger Unterbrechung wieder neu eingeführt 
Hhoto- Apparate und Zubehör 


Rabio- Abteilung — Radio- Abteilung 


Karl Kcilich 


Zentrale: z s Filiale: 
Glówna 52 Lódz 83 
Telephon 81-29 Gegründet 2899 Celephon 56-25 


General-Depot für 
»bilippsbueser „Herbaria“. Tees, Quo. 
„Huhlmaun“- Tee, Adolf Zuſt's „Heil- 

erde“, G. N. flugs „Waldflora“ 


Proſpekte auf Wunſch koſtenlos. Nach auswärts Poftverfand. 


eee eee eee 


Büro 


Eduard 


Raifer 


£oó5, Radwanſka-Straße 39 / Tel. 181-97 
— Gegründet 1914 — 


Hypotheken⸗Abteilung 

Hypotheken⸗ 
ſchulden. — Zinseinziehung. — 
Erbſchaftsregulierung. Wie⸗ 
dereintragung zwangsgelöſchter 
Hypotheken. — Konkursverhü⸗ 


Aufwertung von 


tung durch Gerichtsaufſicht. 


Inkaſſo⸗Abteilung 
Eintreibung von Wechſelforde⸗ 
rungen und ſonſtiger Außen⸗ 
ſtände in Lodz u. in der Provinz 

Preſſe⸗Abteilung. 
Annahme von Anzeigen für 
ſämtliche Zeitung. Preſſe⸗ 

Informationen. 


Verträge aller Art. — Eingaben in Steuerangelegenheiten. 

Eheſcheidungsklagen. — Militärdienſteingaben. Ausarbei⸗ 

tung von Satzungen für Vereine. — Mietsklagen. — Ueber: 

ſetzungen jeglicher Art. — Rat und Auskunft in jeder An⸗ 

gelegenheit. — Prompte am — ropena E 
„9 und 16. 


[Besuchen 


Sie uns, wir zeigen 
Ignen gern die große 
Auswahl der elegan- 
ten Damen-Mäntel u. 
Kleider ſowie Herren- 
Ulſter und Anzüge, 
Schüler- Hnzüge und 
Schinells 


Preiswert! 


Kontektonstaus J. RO ZN ER | 


X ÓDZ, PIOTRKOWSKA 981160 Á 


Elektrisches Installationsbüro | 
und Reparatur - Werkstätten 
| 


USTAV MAUC 


Petrikauer 240 LODZ Telefon 213-92 


von Elektro- 
Reparaturen n 
namos, Transformatoren, Koch- und, 
Heizapparaten sowie alle in das 
Fach schlagende Arbeiten 


— elektrischerLicht- 
installation und Kraftanlagen 
sowie elektrischer Uhren und Ar- 


beiter-Kontrollanlagen, Telefon- und 
Signal-Anlagen 


Blitzableiter / Neuanlage und Prüfung 
Reichhaltiges Lager v. Installationsmaterial. 
79 


— — 

. F 
Gegründet i 1902 E ; ; 
BIN, i Werkftatt für Tapezier- / 

und Dekorationswerkſtatt u. Dekorationsarbeiten 7 
; 


L. Vogelsang 


Lodz, 
Aleje Tad. Kosciuszki 56. 


A. Wu 


Lodz, 


Gdanska 45 (Diuga) 
Telefon 188-94 


Führe ſtändig auf Lager feine 
Stoff⸗ und Ledermöbel nach 
den neueſten Modellen in beſter 
und ſolideſter Ausführung. — 
Uebernehme alle in das Fach 


/ 
Mebernebme alle in das 7 
Fach ſchlagengen Aufträge. 7 
Führe ſtändig am Lager 7 
eine große Auswahl von! / 


KE 


ſchlagende Aufträge, — Mo: Ottomanen, €iegejoras u. 

erne Dekorationen. — Bequeme i e 

Biebingungeut ec 7 Salongarnituren. 109 
r ` ACNNKCNKNHCKOKKKOENCN RUE 
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Was alle loben, muß qut jein! 


Die pielfeitige Dermenabarkeit des echten Li 

jeit 34 Jahren erprobten u. beliebten Fellers „Glſa-Sluid 

ift hinreichend bekannt, man weiß, wie verläßlich es Schmerzen fti (Lt, den 
Körper ftärkt und kräftigt. Es bewährt fid): 


Als Einreibemittel in allen Fällen, wo Einreibungen notwendig find, bei rheumatiſchen 
Schmerzen, Gliederreißen eic von raſcher Wirkung. Wie Fellers „Elja gruid" 
genen rheumatiſche und gichtiſche Schmerzen wohltätig wirkt, beweiſen die vielen Dank⸗ 

rieſe, in welchen beinahe täglich zu lejen ift, daß felbft veraltete rteumatiſche Leiden 
mit „Elſa-Fluid“ behoben würden. 1 

Für die Glieder nach Strapazen, Anſtrengungen, Müdigkeit, Ermat- 
tung etc, früftigenb und be ebend. È 

Als Kosmetikum eine Quelle der Kraft und der Schönheit. 

Als Mundpflegemittel ſehr beliebt wegen der guten Wirkung auf 
Zahnfleiſch und Zähne. 

Für den Hals beſonders an kalten, naſſen Tagen als Gurgelwaſſer 
einige Tropfen mit Waſſer vermiſcht wirken vortrefflich). 

Zur Hautpflege gegen allerlei Hautunreinlichkeiten, etc. febr erſriſchend, 
hautre nigend, belebend. - 

Bur Ropfpfrege ftürft und reinigt die Kopfhaut, verhütet Schuppen» 

dung etc. 
m Winter ſchützt es gegen üble Folgen von U äſſe und Kälte. 
m Sommer iſt es ein erfriſchender Zuſatz zum Waſchwaſſer und Bade, 
wirkt ſchweißbehebend und desinfizierend 

Bei 1000 Gelegenheiten erweiſt es fid) als wohltuend und nützlich, f o 
daß es in feinem Haufe feblem ſellte. 

N d'SS auf Zucker innerlich eingenommen, wirken gut und 


Dn jeder; amilie kann es in zahlreichen Fällen wohltuende Anwen⸗ 
dung finden. 


Erhältlich in Paketen zu 6 Doppel- oder 2 Spezialflafchen. 
FK ein mildes, tärtendes, ſicher wirkendes Abfü 
Gl Q- welches den Kc nicht A und für flotten Se, 


ſorgt. — Eine Rolle enthält 6 Schachteln. 


m Giía-Goebiitbe Tropfen (Magenlikör) 


Elſa⸗Dorſchlebertran echt, wohlſchmeckend! Kräftigt jeder⸗ Elſa⸗ China ⸗Eiſenwein für 
mann, beſonders ſchwache Frauen u. Kinder! Blutarme. 


..... EE be 
Slfa-Zagorianer Saft gegen Huflen und Bruſtſchmerzen. Elſa⸗Wurmzucker⸗Paſtillen 
Slla-mentholſtitt (miaráneftift) bei Kopfſchmerzen, Migräne. 


ENLA MENTIK OANA TE Onigrinetit bei Kopfimenen, Migräne _ 
Sellers Glja-Geſichtspomade is. miiie b 


Haut von Gefiht und Hand weich und geſchmeidig zu machen. Leberflecke Miteſſer 
unb Sommerſproſſen verſchwinden durch fie in kurzer Zeit. Selbſt Runzeln und 
Falten glätten ſich nach regelmäßiger Maſſage mit der kautaſiſchen Elſa⸗Geſichts · und 
Hautſchutzpomade. Wer fie längere Zeit anwendet, erzielt eine blendend reine Haut, 
PER ORI DIB gegen Kälte und Wind und befommt einen Teint jo zart w ber 
eine: in . 


— ———————————7- 
(Tannochina Haarwuchs⸗Pomade) von wohl“ 

Elſa-Haarpomade tuender Einwirkung auf das Haar und den 
$aarboben, verhütet Haarausfall und vorzeitiges Ergrauen, macht ſprödes Haar weich, 


geſchmeidig und edel glänzend, jo daß es fid leicht zu ſchönen Friſuren formen läßt, 
und befördert den Haarwuchs. 


—— ALL DDONUUUEDEDD DD DDDDDDDEDSDDOSEDODESDEDDLDIIIZCÉEIEEELLILKCEL.LLLEEEEEEL£U 
Preife; G8 iit nicht möglich, feſte Preiſe anzuführen, es werden jedoch jeweils die 

möglichſt billigſten Preiſe berechnet. N 
Bezugsadreſſen: Die echten Eljapräparate vom Apotheker E. B Feller find zu habens 


Für Polen: polniſche Derfanditelle Dr. 391 der Elia-Präparate 
* Bielsko, Apotheker A. Gutwinski, Rynek 15 


Für aile übrigen Länder: 
Apotheker Eugen V. Feller, Stubica Donia Nr. 391 (Croatia). 


Volksfreund -Kalender 1931. 17 


Kugel- und Rollen-Lager, 35:55. E, 
y enftellen onzentrifdjer un 

konifcher Konftruktion für walchinen jeder Art, 
ü ikanifcher 
Transmissionen u. Automobile iriton anterior 
Kugel- u. Rollenlager für Siat, Ford, Chevrolet, Buick, Cadillac, Packard ufw. 


Autoräder "2. 57: Autogummireifen u. Schläuche 


Good ear, Michelin u. a. 
Bremsbänder, Stahlkugeln r 
n Starr-Kugelhaltern sr 5, 
Dreschmaschinen - Kugellager 


empfiehlt zu ermäßigten Sabrikpreifen 
Dertretung und Lager 


B Karol Hushe 


Lodz, Kilińskiego 86, 


Telefon 205-81. 29 


[LM 


SS 5656949946566) (9496969456965 €56,65 65655 | 


x 


Panel Teichmann, dif, "zz | 


Zaklad elektrotechniczny i anal reperacyjne 
Telefon 182-64. 


Großes Lager in Elektromotoren und Dynamomaſchinen. Aus⸗ 
führung von Liht- Kraft: u. Signalanlagen jeder Art u. Größe. 
Reichhaltiges Lager von Inſtallationsmaterial u. Glühlampen. | 


Größte und älteſte Reparaturwerkſtätte am Platze. 
eee 555$ F... Eeer | ] 


-e 


Moderne Polſtermöbel 


und Dekoration 
Solide flusführung 


Sz. Sziencel 


Evangelickastr. 2, Tel. 114-30. 
BHOHHBEHHSUSEBNDZENSZSSHEHSENEEHVEMNEUNENN 


Z KE bb ks 


LL -m 
— — 


— 


n 


Leonhardtfche Waren 
und andere erítklaffige 
Stoffe für jeden Be- 
kleidungszweck 
für Damen 


u. Herren 
finden Sie bei 
mir in reicher 
Auswahl zu billigen 
Preifen. Beachten Sie: 
Tuchhandlung G. E. Reſtel 


Lodz, Petrikauer Straße 84 


— 


und glatt 


e 
Es 


V 


DES 


X 


erzeugt u. 


900040495 249. 90804 


LS 
m 
keier" AC? 
RER 
Es 
RS 


SEHE 


2 CHE 


3222228287 


Raäbitzgewebe 
empfiehlt in allen Metallen, 


Weben. Flechtarten zu billigen Preiſen 


Mateusz Mikołajczyk 


ŁÓDŹ, Kiliáskíego 167 


Fo un 


Telefon: 191-85. 


S. 
RR LT 


Qiii D, SCHÖNBORN s C0. 


Lodz, nur Sienkiewicza 52 (Ecke Nawrot) Tel. 132-10 


empfiehlt aller Art Stridwaren nur aus bejter Wolle in Mujter 
und Kinder, wie Sweater, 
Pullover, Weſten, Kleider, Reform, Strümpfe und Handſchuhe 
zu mäßigen Preiſen. .0 


für Herren, Damen 


f. 


TIS 


E? 
z 


T 


SES 


f | 
f. 
ON 
[4 


Pr (( DEET 
Maſchinenfabrik 


Bam HOFFMANN 


Lodz, Kilinskiego 170 
Telegr.-Adr.:, ‚Ogofma“. Tel 120-39 


Dol Rommenlte 


Maſchinen vo Sormen 
zur Herſtellung von: 
Dochzieg: In 
Dram öhren | an 
Bauhohlblöken |. 6ard 
e dim í und 
Brunnenröhren i 
Zen phone ] JEMEN? 
uſw. 


Zerkleinerungsmaſchinen, Stein⸗ 
brecher, Rugelmüblen, Betonmiſcher 


Preist'ften auf Wunſch koſtenlos. 7 


Tanz. Eintritt im Oktober 


Tóchterpensionat Geschw. HUWE 


GNIEZNO, Park Kosciuszki 16 

Beliebtes Heim für Junge Mädchen mt und ohne Lyceumsreife. 
Gründliche Ausbildung in allen 
fache und feine Kochkunst, Anri 
ſcheanfertigung uſw., ferner Gelegenheit zur Fortbildung in 
Wiſſenſchaft, Sprachen, Muſik, Buchführung, Gymnaſtik und 
und April. Eigene Villa in 
großem Garten am Bahnhofspark. Gute Verpflegung. 
Proſpekte gegen Doppelporto poſtwendend. 5 


Daag des Haushaltes, eine 
ten, Wäſchebehandlung, Wä⸗ 
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Cederfárbemuttel ! Dübneraugenmittef ` 
Apothekerwaren-, Drogen- und Samenhandlung 


ERNST KRAUSE 


Lodz, Giöwnastrasse 69 (am Wasserring), Tel. 106-10 
empfiehlt ein reichaſſortiertes Lager in Parfüms, Kölniſch⸗ 
Waſſer, Schönheitsmitteln, Puddings, Likör⸗ und Schnaps⸗ 
eſſenzen, Kindermehl, Hämatogen, Toiletten⸗ und Haus⸗ 
jeijen, Stoff⸗Farben zum Auffärben von Stoffen und 
Kleidern, giftfreien Farben f. Nahrungsmittel, orig. Buhl: 
mann- und Harzer Gebirgstee, in- u. ausländiſchen Mine: 
ralwäſſern, Verbandſtoffen u. chirurgiſchen Artikeln. Ferner 
Blumen: und Gemüſeſamen erſter Erfurter Züchtereien. 

Sämtliche Heilkräuter ſtets friſch auf Lager. 
Creme gegen trockene und näſſende Flechten. 
Haarfärbemittel! Erfolg — garantiert! Hautpflegemittel! 


Zur Zubereitung von Obſtwein von ſämtl. Früchten ie 
den Sie jtets bei mir auf Lager: Vierka⸗Trocken⸗Weinhefen, 
Gärapparate, Gärflaſchen, Korken, Handkormaſchinen uſw. 
Nach auswärts ſchnellſte Lieferung durch die Poſt. 
Broſchüren „Praktiſche Winke für Haus und Hof“ werden 
auf Wunſch gratis zugeſchickt. 


Heilkräuter von Oskar Wojnowski 


sind in allen ApofhekenTund?Drogenhandlungen erhältlich. 


„Heilkräuter gegen Leiden der 
Verdauungsorgaue“ 
(Reg. Nr 1149) 


„Kräuter gegen Erbrechen und 
Darmkatarrh“ 

(Reg Nr 1148) 

„Kräuter gegen Lungenkrank- 
heiten und Bleichsucht“ 

(Reg. Nr. 1153) „Elmisan“ 

„Kräuter gegen Nieren- und 
Blasenkrankheiten“ 

(Reg Nr. 1147) 


„irotan“ 


„Gara“ 


»Urotan,, 


„Kräuter gegen Rheumatismus, 
Gicht, Ischias und Podagra“ 
(Reg Nr. 1150) „Artrolin“ 
„Schwefel- u. Pilanzenbäder“ 
(werden bei Heilung von Gicht, 
Rheumatismus, Podagra u. Ischias 
angewandt) 
(Reg. Nr. 1263) „Sulfobal“ 
„Kräuter gegen Skrofulose“ 
(Reg. Nr. 1152) „Tizan“ 
„Kräuter gegen Nervenkrauk- 
heiten und Epilepsie“ | 
(Reg. Nr. 1151) „Epilobin” 


Vertreter für Lodz und Lodzer Wojewodschaft: 


ERNST KRAUSE, Drogerie, Lodz, Główna 69 ^ Tel. 10-610 


Broschüren werden auf Wunsch gratis verschickt 
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A Lef weg kan "ës em gi Nas, m "mp wë ër erg Wes, mr eae 


Deutſches 


Jg 


» A. ROTHERT 


LODZ, Ko$ciuszko-Allee 71 - Tel. 204-02: 


— 


Lë mt Een mm Tu 


NE qum ager 
LE — 


Die erſte deutihe ſnittelſchule in Polen 


Gegründet im Jahre 1879 


BE 


162 
PEEL 3 


Die weltberuhmten 


„DEUTZ -Motoren 


für Benzin, Nafta, Benzol etc. 
ferner 


hondl-Moioren 


4, 6, 8 u. 10 PS. fpeziell für die Cand- 
wirtichaft, 


MOTORDRESCHMASCHINEN 


mit vollftändiger Reinigung und Sortierung, 
die beſten Milchzen- Print H kaufen Sie in erft- 
trıfugen der Welt „standard Origina klaffigfter Qualität und 
größter Auswahl zu den billigften Preifen auf Ratenzahlung bei 


EDMUND NIKED, öde“ br 
5 Telefon: 117-97 


Größtes Lager in allen landwirtſchaftlichen Maſchinen. 
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Deutſches 


Knabengymnasium 


und 


Deutſches 


Mädchengymnasium 
niet Realaumnasialvereins 


zu Lodz 
Ro$ciussko-Allee 65. 


Eine der größten Schulen des Landes mit 
allen Rechten der Staatsgymnaſien. 


1200 Schüler und Schülerinnen 


Deuffdie Unterrichtsſprache. 


E ———— EE EE EE —ᷓẽ MÀ 
KEEELEEUULECUELELKUUUIITEVSGEEEET) 


Spezial-Handarbeitsgelhäft 
21 NAWROT 21 


E. PFEI 


empfiehlt vorgezeichnete, angefangene, fertige Handarbeiten 
und Zutaten, wie: D. M. C.⸗Harne, Leinen, Wolle u. dgl. — 


si | evo Auswahl ſtets auf Lager fertige Bettkappen, Stores, 
ijabe em uſw. — Unſere Spezialität: Ausführung ſämtlicher 
Zeichnungen und aller Art von Handarbeiten auf Beſtellung 
pünktlich und billig. Modernſte Muſter, prächtige Farbenzuſam⸗ 
| menſtellung und ſaubere Arbeit bennzeichnen unſere Fabrikate. 
3 
LEE EE QC DC CE OC OC | 
pa 
:- V 
: Techniſche Büros d 
EA 
Adoli R. | 
ea 
| dolf Richter 
E 
BH LODZ WARSCHAU S 
B Przejazd-Sir. Nr. 20 Rymarska-Str. Nr. 10 33 
(Ecke Sienkiewicza) Tel. 10:81 u. 86-80 Ka 
4 Tel. 203480 u. 179-80 i E 
E Telegramm=Adreife ` „Adrichter“ E 
E 
@ empfehlen bei Bedarf ab Lager: S 
Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſationsartikel, Röhren aller Ed 
G Art und Verbindungsſtücke, Armaturen, Pumpen, Werk⸗ Gi 
E3 zeuge, Werkzeugmaſchinen, Flaſchenzüge, Hebewinden, Mo- EA 
B toren, Dampfmaſchinen, Lokomobilen, techniſche, elektro- FA 
techniſche und Hausbedarfs⸗Artikel, Gummi- Aſbeſt⸗ und E 
B Hanfpackungen, Dichtungsplatten, Schläuche, Seile, Treib⸗ GI 
H riemen, Oele, Fette uſw. uſw. £3 
85 b 
B crccexcnae EGER NEG OE GNO ON MS NEN NN E I INN 


Sie sparen Geld und Gesundheit, ”° 
wenn Sis die leichtipieligen und garantiert guten 


Hoſaunen 


bei der reelen Firma 


Wilhelm Luniatschek in Kniahininek 


kaufen. Wer hier einmal kauft, der wird ſtets fid) von der 
Firma bedienen laſſen. Viele Dankſchreiben. Preisliſten in 
deutſcher Sprache und die Auszahlungsbedingungen werden 
jedem unentgeltlich geſandt. 
fidreſſe: W. Luniacze k, skr. poczt. Nr. 2, Luck, na Wołyniu. 


is 
A 


— 


and- u. Siotilungsbauten | 


Nach ber neueſten techniſchen und prak⸗ 

tiſch geſammelten Erfahrung iſt es mir 

gelungen, ein vollkommen hochiſolieren⸗ 
des, feuerſicheres Baumaterial für 


band- und Siedlungshauten 


in Form von Holjtein und Bauplatten 

zu ſchaffen. — Die Holſteine oder Bau- 

platten können von Jedermann auf ber 
Bauſtelle ſelbſt aus 


Giebe, Qipteue 
oder Waldſpreue 


hergeſtellt werden. 
Das Material wird unter dem Namen 


„Izolator“ 


in Handel gebracht. 
Ein jeder Vogt ſoll nicht verſäumen, ſich 
näher dafür zu intereſſieren. — Auskunft 
erteilt koſtenlos die 


F-ma „BETON, Inh. W. MATA 


— LODZ, Srebrzyüska-Strasse Nr. 6. — 
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A. SOBEK, Brody Poznanskie 
empfiehlt: Senſen, handgeſchmiedet 


dom beſten Stahl, ſogenannte „Schmiede⸗ 
ſenſen“ zum Preiſe von: 

90 Ce 100 — 110 — 115 M 120 cm 
14.50 16.25 18.00 18.75 19.50 21. 
Für jede bei mir gekaufte Schmiedeſenſe 
garantiere ich inſofern, daß ich die bei mir 
gebaufte Senſe, wenn ſich diefe im Gebrauch 
als unverwendbar erweiſt, gegen eine andere, 

ohne Zuzahlung umtauſche. — 
Raſiermeſſer, Solinger Fabrikat, erſtklaſſige 
Ware, zum Preiſe von 7.—, 9.50 u. 13.— 3l. 
CN Haarſchneidemaſchinen für 10.50 ZI. 
der Verſand geſchieht durch Poſtnachnahme. 


Aufo- u. Motorradwerkstätten 
Ing. Jan Küster 


LODZ, Lomiyfska D ^ Tel. 190-55. 


Sorgfältigste Ausführung 


aller einschlägigen Reparaturen 


Ausschleifen von Zylindern 
und Blöcken mit Kellenberg’s 
Präzisionsschleifmaschine, Zuarbei- 
E ten von Bohnolit-, Simdurel- oder 


—— — - Originalkolben. 128 


Evangeliſches fitábiben-Oínmmot 
in Cieszyn, Po nidi Cefdien, plac wolności 5 


für evangeliſche Mädchen, bie eine der hiefigen deutſchen oder polniſchen Schulen beſuchen, 
beſonders auch fi in Muſit, Sprachen, Handfertigfeiten, in ber Hauswirtichat uſw. 
ausbilden wollen. — Eigenes modernes Anſtaltsgebäude in geſundeſter Lage, inmitten von 
Anlagen mit Garten. — Sorgfält ge Erziehung durch evangelifhe Schweſtern und geprüfte 
Lehrerin. — Näheres im Projpeit. — Anfragen an den Norſtand des Evang. Guſtav⸗Adolf⸗ 

Franenvereins in Cieszyn (Slask) plac Wolnosci 5. 88 
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DIABOLD" : Schwedischer Original- Separator 
33 der beste für den Landmann! 


Der „DIABOLO-SEPARATOR“ ist von 
einfacher Konstruktion und entrahmt mit 
grösster Genauigkeit, 


15 Jahre Garantie. 15 Jahre Garantíe. 
Schwedische Náhmaschinen 
Futterdámpfer 
Zahlung gegen kleine Monatsraten. 


Bestellungen sind zu richten an die Firma: 
„DIABOLO-SEPARATOR“ G. m. b. H., 
Warschau, Królewska 23. 


Filialen: Poznan, Wodna 14; Wilno, Gdan- 

ska 6; Lwów, Batorego 34; Równe, ul. 

13 Dywizia 19; Kraków, Pomorska 18; 
Brześć n. B., Steczkiewicza 25. 


— .. 


i Gdanska Strasse 140 Lodz Tel. 213-00, 173-05 


130 


Sfuk-, Putz- u. Beionunternehmung. Ausführung 
| von Stuck, Putz-, Rabitz- und Bildhauerarbeiten. 


Spezialität: 93 


Kirchenausführung. 


a. Ausführung der Stuck⸗ und Rabitzarbeiten in der 
ev. EL Matthäi⸗Kirche, der Kathedrale und ber katholiſchen 
TUN zur Siegreichen Mutter Gottes zu Lodz. 
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Arno Dietel 


Seititauet 157. Lodz Telefon 122-04. 


Apothekerwaren- und Sarbenhandlung. 
Drogerie, Parfümerie. 


Gummi⸗Waren ſowie ſämtliche Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer und Quellenprodukte. 


Befonderer Beachtung empfehle ich meine Präparate mit der Sdjugmarke 


und zwar: Backpulver „Saxonia“, Likör- und Schnaps-Effenzen, Get, 

Späne, Sußbadefalz, Schweißpuder, hühneraugen-Balſam und -Pflafter, 

bas Uorzüglid)fte der Neuzeit. Bedartsartike, zur Hauswein bereitung 
Nach auswärts Poſtverſand. 


Erſtkl. in- und ausländiſche Sämereien u. Runftbänger. 
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Buls je Ari! 


Seit vielen Jahren beft bewährt 
Don allen Käufern ftets begehrt 
Sind Puls'ſche Fabrikate! 


Es kaufe darum jeder ein 
Und wird damit zufrieden [ein 
Nur Puls'ſche Fabrikate! 


Denn dieſe ſind ſchon längſt bekannt. 
Zu haben ſind im ganzen Land 
Die Puls'ſchen Fabrikate! 


Toilettenſeifen, Eau de Cologne, 
Parfüms, Creme Lulu, Puder 
Tümmt hier in unſern Land Dologne 
Die Braut, der Onkel, Bruder, 
Nur Puls'ſche Fabrikate! 


Und auch Zahnpflegemittel 
Verdienen ihren Titel 

fils Befte hier im Staate 
Daher Puls'ſche Fabrikate! 


Auflöſungen der Rätiel 
Gleichklang: Der Feige — Die Feige. 


Getränke⸗Schieberätſel: 
Up pfelwein 
GI u ehwein 
fog n at 
Anana s bowle 
Pfirſi e hbowle 
Sc h okolade — Punſch. 
Scherzfrage: Der Mond, denn er borgt fortwährend das Licht 
von der Sonne und muß ſich dauernd mit Wechſeln plagen. 


Väſätenkarte: Schauſpielerin. 


Ve EE en — 
POLNISCHE GESETZE u. VER- 
ORDNUNGEN IN DEUTSCHER 


UEBERSETZUNG. 


Herausgegeben v. d. Geschäftsſtelle 
Posen der deutfchen Sejm- u. Senats- 
abgeordneten f.Pofen a. Pommerellen 


Poznan, Wały Leszczyńskiego 3 
Erfcheinen: 2mal monatlich 
Auflage: ca. 2000 Exemplare 


Vierteljährlicher reis einfchl, 
Porto: Polen: 18.— 


Jn- und ausländifche 


Sarben, 
Lacke und 


Malerbedarfsartikel 
== empfiehlt die = 


Farbwarenhandlung 


Aleks. Miller & Co., 


Lodz, Przejazdstr. 4. 


1 


J. Ostrowski 


petrikauer Straße 55 Lodz Tel. 20.3-54 u 215-40 Mi 


Papier- und Screibwaren-Großhandlung, Konto- 
büderfabrik und Papierwarenerzeugnifie, Mab- 
bänderfabrik für die Teztilindufrie, Druckerei, KI 
£inieranftalt Buchbinderei und Screibheftfabrik E 
EI 
E 


Belte Bezugsquelle für JDiederperháufer und Rooperahven. 
Engros und Detali = Engros und Detail 


DNK 


Sen Y 


Dadıpappenfabrik 


Rzgotoſka Straße 62, Tel. 150-08 
empfiehlt: 

die durch ihre Güte bekannten Dachpappen 

ſowie präparierten Teer zum Streichen 


der Dächer, Klebemaſſe, Hartpech und 
Marbolineum. 59 


GENEE EE A dee As St d sr 
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2 f: 
; Soto- u. Kinoapparate 
d (für Haus und Schule) und ſämtliches Zubehör N 
0 empfiehlt 4 
d P4 
J. MORGENSTERN, Lodz, 
V Petrikauer Sirasse 40, Telefon 120-63. 5 
5 Billigſte Bezugsquelle! 63 Derfand per Nachnabme 4 
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cocum (Pete D cs 
das weltbekannte Erfriſchungsgetränk, Original der Firma 
Sinalco, Akt.⸗Geſ. in Detmold. 
„Oſtromecko“ (früher Marien⸗Quelle) nat. alk., Mineral- 
waſſer der Firma Brunnen⸗Verwaltung, E. Niedzielfki, Bydgoszcz 
Limonaden J. Güte und künſtliche Tafelwaſſer 
geliefert von der Firma 
Die größte Fabrik bietet Ihnen Ge- 
u. . L. W. Juraszek, währ BACH 
Lodz, Nawrotſtr. 88, Tel. 11929 75 
eee 
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Papier- 
grosshandlung QUE seca 


liefert engros zu Se ſämtliche Pa- 
piere, beſonders Umſchlagpapiere für Die Ter- 


tilinduſtrie. — Große Vorräte auf Lager. 
11 


Tel " 
69-901 5 | 


Pita für die bevorſtehende 
P lanzzeit aus großen Bez 
ſpeziell Obſt⸗ und Alleebäume, 
Frucht⸗ und Zierſträucher, Ko⸗ 


ſtänden in bekannter erfſtklaſſi⸗ 
niferen, Heden- und Stauden⸗ In- und ausländiiche 


us und A 
Gniezno / Telefon 212 
ger Ware 
piang gen, Spezialkulturen groz 


beletzim N , gefhägt 


Kontor: ul. Trzemeszenska 42 
ſämtliche Baumſchulenartikel: 
er Poſten erſtklaſſiger Stamm⸗ Firniſſe, Lacke und Farben 
und Buſchroſen. Ferner Dahlien, d für fämtliche Fwede. 
Den 0 5 m GE 
rpflanzen in den beiten un er 
d neueſten Sorben Nudolit Sußbodenfarbe 
Ausgezeichnet 96 empfiehlt zu Konkurrenspreifen 
mit erſten Staatspreiſen. 


Beſchreibendes Sorten⸗ und | Rudolf Roesner | 
unb NC UM gratis, Lodz, Wulczanlka 129 — Tel. 162264 


— A3nBEHRRUGEREEWNMEBZENER 
Eiektrotechnifches Büro) — 


P. SCHULZ e Co.; 


LODZ, Andrzeja Str. 9 Tel. 134-06 Wi 


Ueberuimmt ſämtliche Arbeiten ber elektrotechniſchen KN 
Branche ſowie Inſtallationen von Licht⸗, Kraft⸗ und 
Signaliſterungsanlageu. — Rabdivapparate, Ras E 
diotechniſche Teile jowie FnitalationsSmaterial 
ſtets auf Lager. — Zugängliche Preiſe! - Laden 
und reparieren von Akkumulatoren e E 
lung von Abajouren. 25 
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Flügel-, Diano- und 
farmoniumhandlung 


Ernest Weilbach 


Petrikauer Straße 154 
Telefon 141⸗96 


Firnis, Lacke, Farben 

für sämtliche Zwecke 
Albalin 

dauerhafte Fufbodentarbe 
Preolit-Isoliermittel 

gegen feuchte Wände 


empfiehlt empfiehlt Flügel, Pianos 

und Harmoniums bekannter 

Firmen bei bequemen Zah⸗ 

ose Q 0. 8 und mä⸗ 
ßigen Preiſen. 
LO DZ, Reparatur: 

Hauptlager: Przejazd 8 und Polierwerkſtatt. 
95 Filiale: Petrikauer 98 Reelle Bedienung, 112 


ee 
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Akt.-Ges. J. JOHN, ŁODŹ 


erzeugt als Spezialität: 


MÜHLENHARTGUSSWALZEN 


in rohem und fertigem Zustande, welche in kei- 
ner Hinsicht den ausländischen nachstehen, Ele- 
vatorenlager, komplette Elevatorenvorgelege, Me- 
chanismen und komplette Mühlsteinausrüstungen 
und dergleichen. 
Triebwerke (Transmissionen). Zahnräder, Schnelldreh- 
bäuke, Bohrmaschinen, Strebelkessel, und Radiatoren 
für Zentralheizungen, ökonomische Roste, sowie Roh- 
abgüsse aller Art. 


"a'ao n a'an 


= - Eigene Verkaufsbüros: 
Warszawa Kraków POZNAN Lwów 
Jerozolimska 51 Basztowa 24 Cieszkowskiego 8 Zyblikicwicza 39 
Katowice Lublin Danzig 
Ks. Damrota 6 Cicha Fahrenheitsir. 2 


Volksfreund» Kalender 1931, 18 
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ET 376 154-1731] d E AE 2E 
” Zutwelier- u. Uhrgeſchäft 


E. BARTUSCH EK, Lodz 


PETRIKAUER STR. 145 (Gegründet 1891) 


ix empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in paſſenden Gelegen⸗ 
heitsgeſchenken, wie verſchiedene Gold⸗ und Silberwaren, 
Trauringe, Uhren uſw. — Alle Anforderungen auf dem Ge⸗ 
biete des Uhr⸗ und Juwelierfaches werden in der eigenen 

Werkſtatt gewiſſenhaft ausgeführt. 


15 
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Bücher werden hierſelbſt gut und billig gebunden. 


Bibeln, Geſang⸗, Gebete, Andachts⸗ und Predigt 7 
bücher, Div. Chriſtliche Literatur, > 
Wand: Liederbücher 
ſprüche für Chöre 
Leuchtkreuze, 7 
Gedenkblätter, Ein Sprachführer 
Bilde en utes Bu und Wör! cher, 
5 (aerahmt u, 9 Re ch Deutſche Sul: 
ungerahmt) iſt ücher.— Kräuter- 
Poſtkarten und das beſte u. Doktorbücher. 


Diverſe 


nach auswärts) werden gewiſſen⸗ 


haft und prompt erledigt. 


Briefpapier mit Jeſtgeſchenk! Beſonders 


große Auswahl 
in Veen 
riften 
broſchen. Papeterien, Poeſie⸗ x, Büchern. 
We und Poſtkartenalben, ferner 5 
Tagebücher, Kladden, Schulhefte, diverſe 
Schreibwaren, Anſichts⸗ u. Gratulationskarten, 
Reiß⸗ und Schreibzeuge 
empfiehlt in großer Auswahl die chriſtl. Buchhandlung 


Max Renner, Lodz, Petrikauer 165 


Telefon: 188.82 — Poltſcheckkonto Dr. 65108  — Telefon: 188.82 9 


Bibelſprüchen 


Kreuz- — m nn — 


(IO, 1949]2902 001g], — Jubi oluaga MI 


Aufträge (au 


— OE SEE E E 
ENEENHESHSENEHEENHEHNENENENENEHNENNEEN 


Julian Gaifert, Lodz 


Szkolna Str. 1$ — Telefon: 148-58 
ts für Architektur, Bauausführungen, 
Büro Kanaliſations-Anſchlüſſe und biolo. 
giſchen Filtern. 
85 
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Die bejte Maske. Moſesleben: Was ER de, Jakobi, foll ich 
zum Maskenball ü rote oder ü gree Maste tragen? 
Jakobi: Wie haißt, à 
niemand! 


ste? Wäſch' dich ſauber, dann kennt dich 


Chemiſche Reinigungswerke 
und Färberei 


deet ul. Wölczanska 257 ei 


Abteilung: 


Pelzfärberei und Pelzberedlung 


Wir empfehlen zu billigſten Preiſen 


aller Art Imitationen: Nutviett, 
Opoſſet, Marder u. dergl. 


in vorzüglicher Qualität und reicher Auswahl, geeignet 
ſowohl für Damen⸗ als auch Herren⸗Konfektion. 


Annahme jegl. Art Rohfelle zum Zurichten ſowie Färben. 
Veredlung 


von Kanin auf Seal, Bibrette, Kaſtor, Chinchille und drgl. 
zu mäßigen Preiſen. 


A. GEISLER, LODZ 


Mujit- Inftrumentenhandlung, 


Glówna 33 (Quer-Offizine). 
Vertreter der Mufikinftrumententabrik EGID GLASSL, Komotau 
(Böhmen). £ieferant für Doiounengëre, Mufikinftitute. Theater- 
orcheſter und die Pojaunenthor-Dereinigung Polens. 
Illuſtr. Kataloge gratis! — AIlluſtr. Kataloge gratis! 
— — — Poſannenchöre erhalten extra Rabatt! — — — 


18* 


Auflöſung der Dexierbilder 
1. Vexierbild. Das Bild iſt auf den Kopf zu ſtellen. In der 
rechten Hälfte wird, in einen Baumſtamm gezeichnet, der Jäger Dot bor. 
2. Vexierbild. Das Bild iſt auf die rechte Seite zu ſtellen. Aus 
Brunnen und Haus gebildet wird der Landwirt rechts ſichtbar. 


kaufen Sie reell und preiswert bei 
größter fluswatzl nur bei 


Bruno Butfchkat 


Lodr, Petrikauer Straße 113, Telefon 138-69 


Chemische Industrie mische Fabrik Milch 


| Che 


Aktiengesellschaft Aktiengesellsehaft 
DANZIG, Krebsmarkt 7.8 
Tel. Adr. „Chemiewerk“ Tel. Adr. „Chemische“ 
Tel. Nr. 289-46 Tel. Nr. 280-37, 230-38 


empfehlen: 
Superphosphat und Ammoniak⸗Superphosphat, in beſter, voll⸗ 
haltiger, ſtreufähiger Beſchaffenheit, 
Salzſäure, cryſt. und calc. Glauberſalz, Natrium⸗Biſulfat, 
| Schwefelſäure, Akkumulatoren⸗Füllſäure, Kieſelfluornatrium. 


Sit können auf einer Hand⸗Flach⸗ 
: jitridinajdjine, Marke 
„Dubied“, leicht erzeugen: jegliche Kinder⸗ 
kleidung, Unterwäſche, Sweater, Herren⸗ 
u. Damenweſten, Pullover, Strümpfe etc.; 
die Maſchine bietet Ihnen aljo Exiſtenz. — 
Strickunterricht wird beim Kauf einer 
Maſchine koſtenlos im Hauſe erteilt. — 
Verlangen Sie Proſpekte. 25 


Dubied⸗ Genera ver- H Lodz, Petri= 
tretung für Polen: Emil Henke 


s bauer 112. 3 


Die Bücher des Landwirt 


Kurzgefaßt! 


Leichtverſtändlich! 


Billig! 


(Lehrmeiſter⸗Bücherei) 
Vollſtändiges Verzeichnis koſtenfrei. 
Poſtſcheckkonto 60-689. 


Bodenkunde. 13 Abb. 
Bedenbarbeitung f. Landw. u. 
feldmäß. Gartenbau. 38 Abb. 2 
Die Kultur des Moorbodens. 
Bewirtſchaftung des leichten 
Bodens 
Landwirtſchaftl. Düngerlehre 
Anbau unſerer heimiſchen Ge⸗ 
treidearten. 32 Abb. 
Wieſenbau. 5. Abb. 
Futterpflanzen. 5 Abb. 
Feldgemüſebau. 24 Abb. 


Zloty 
9 


Eh 


Lohnender Kartoffelbau. 9 Abb. 


Lohn. Futterrübenbau. 16. Abb. 

Spargelbau. 8 Abb. 

Lein⸗ und Hanfbau mit Haus⸗ 
weberei. 25 Abb. 

Tierleben u. Tierzüchtung 
minverſi. dargeſtellt 

Das Mendelſche Geſetz. Verer⸗ 
bung der elterlichen Eigen⸗ 
ſchaften. Mit Abb. 

Kraftfuttermittel. 

Jüchtungslehre. 12 Abb. 

Landw. Geflügelzucht. 29. Abb. 

Pferdezucht und Pferdehaltung. 
6 Abb. 

Aufzucht von Rindvieh. 2 Abb. 

ee ber Milchtiere. 
ilchwirtſchaft. 24 Abb. 

Die tieriſchen Schädlinge der 
landwirtſchaftl. Nutzpflanzen. 
32 Abb. u. ine Farbentafel 

Die Krankheiten d. landwirtſch. 
Nutzpflnazen. 40 Abb. und 1 


Farbentafel 
Landwirtſchaftl. Kleinbertrieb 
21 Abb. 
Landw. Buchführung. Mit Tab. 
Einfaches Vermeſſen u. Nivel⸗ 
lieren ohne geodätiſche In⸗ 
ſtrumente. 59 Abb. 
Elektrizität in der Landwirt⸗ 
ſchaft. 38 Abb. 
e 23 Abb. 
P UND Wetterkunde. 19 


Neuzl. Zucht d. Seidenraupe. 
32 Abb. 


ge⸗ 


Die Konſervierung von Futter⸗ 
ſtoffen 


1.— 


Lieferung 


| Geſundheitspflege der 


Taur 
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gegen Vorauszahlung 


Zloty 


der 


Klein⸗ 


Sachgemäße Fütterung 
Klein⸗Haustiere 


Haustiere 
Der Eſel. 21 Abb. 
Das Schaf. 22 Abb. 
Schweinezucht u. Haltung. 3 Abb.! 
Nutzbringende Ziegenzucht. 46 
Abb, 
Nutzbringende 
55 Abb. 
Verarbeit. d. Kaninchenfelle zu 
Pelzwaren. 22 Abb 
Buchführung f. „Kaningengüchter 
Das Meerſchweinchen. 7 Abb 
Buchführung d. Geflügelzüchters 
Monatskalender für Geflügel⸗ 
züchter 
Geflügelkrankheiten. 31. Abb. 
Nutzbringende Hühnerzucht. 33 
Abbildungen 
Nutzhuhnraſſen. 25 Abb. 
Zwerghuhnzucht. 40 Abb. 
Raſſen der Zier- und Sporthüh⸗ 
ner. 19 Abb. 
Kapauniſieren und Mäſten der 
Junghähne. 16 Abb. 
Natürliche Brut und Aufzucht 
der Küchen. 14 Abb. 
Künſtliche Brut und Aufzucht. 
27 Abb. 
Stubenkückenzucht mit ſelbſtge⸗ 
fertigt. Brutapparat. 28 Abb. 
Fallenneſter. Anleitg. z. Selbſt⸗ 
anfertigen. 36 Abb. 
Nutzbring. Gänſezucht. 9. Abb. 
Truthahn u. PEN, 9 Abb. 
Nutzentenzucht. 29 A 
Unjere Nutztauben. 12 Abb. 
Naſſen der Haustauben. 22 Abb. 
Monatskalender f. Bienenguiiter 
Leitfaden b. Bienenzucht. 23 Ab. 
Handbuch d. Bienenzucht. 94 Ab. 
Korbbienenzucht im gemiſchten 
Betrieb. 10 Abb. 
Selbſtanfertigung von Bienen⸗ 
wohnungen. 64 Abb. 
„ 6 Abb. 
Wie bau ich mir ein Bienen⸗ 
haus? 23 Zeichn. u. Plan 
Der Hausgarten. 18 Abb. 


Kaninchenzucht. 


"LIBERTA $*- Buchhandlung, Lodz, Piotrkowska 
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Meihugg . Willen Sie 's Neueſte? 
Keine Ahnung. 

Krojanker ijt meſchugge geworden. 

Machen Sie 'in Punkt! 

Tatſache! Der arme Menih ijt zu bedauern. 

Was heißt bedauern. Ich krieg' von ihm noch viel Geld. Vorgeſtern 
hat er mer noch geſchrieben, er wird bezahlen. Mein’ Se, daß er Wort hält? 

Nein, ſo meſchugge is er noch nich! 


Die Viſitenkarte. Lina iſt geſtern betrunken nach Hauſe gekommen. 
Die Gnädige iſt in fürchterlicher n e 

„Nun ſtellen Sie ſich bloß vor, Lina, was paſſiert wäre, wenn Sie 
bewußtlos auf der Straße liegengeblieben wären!“ 

„Das wäre nicht ſo ſchlimm geweſen,“ erwidert ſeelenruhig Lina, „ich 
habe immer bie Viſitenkarte von der gnädigen Frau im Handtäſchchen!“ 


Jpezial⸗Haue te ba, ame en: 


Alfred Pippel 


Inh. Alfons Siedler e? 
Nawrotstrasse 2 Lodz Telefon 205-61. 


J. GELERT 


& Ing. J. KOSTENKO Strickerei 
Lodz, Petrik: Strasse 94, 
eee Edmund Sharnik 
Wohnungs-Tel. 1.78-36 Lodz, Gluwna⸗Str. 31 
Elektrotechniſche Werkſtatt und Klein⸗ und Großverkauf von 
Verkauf aller Bedarfsartikel Herren-Sweaters, u. Damen⸗ 
dieſer Branche. Jacketts, Koſtümen, Pullo- 
—  Preile äußerft billig — ver, Kinderſachen, geſtrickten 
für Glühlampen befonders Sportſachen und ſämtlichen 


boben Rabatt! 77 Galanteriewaren. 82 
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Codzer CifenaieBerei „FERRUM“ 


Inh. E. Bauer unn A. Weidmann 
Lodz, Kilinskiego 121, Telefon 218-20. 


Prima Grauauf nach eigenen und zugefiellten Modellen 
und Zeichnungen. Mechaniſche Werkftatt. 17 


y 
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mus DAS WUNDER DES XX. JAHRHUNDERTS summ 


Das hier abgebildete Möbelſtück ijt bie amerikaniſche 


„PHOENIX“ - LUXUS - ZIMMERAUSSTATTUNG 
SC es Sobald bie Tür jeitwärts 
der Schubläden geöffnet und 
eine Klappe umgelegt wird, 
kommt die wertvolle Näh⸗ 
und Stopfmaſchine, mit ſpe⸗ 
ziellen Schubläden und In⸗ 
ſtrumenten, zum Vorſchein. 

Durch Aufheben einer 
zweiten Klappe wird eine 
ſchöne Spiegeltoilette her⸗ 
vorgeholt. 

Die kleinen Türchen füh⸗ 
ren zu einer prächtigen 
Sprechmaſchine. 

Dieſe Sprechmaſchine iſt 
nicht nur wie jede andere 
z erſtklaſſige Sprechmaſchine 

zum Spielen von fertigen 
Muſikplatten zu verwenden, ſie iſt auch mit einem Apparat und 
ſpeziellen Platten verſehen, mittels welcher man die eigene 
Stimme oder die Stimme der Nächſten und Lieben einſprechen 
oder einſingen und dieſe wieder unzählige Mal zum Hören brin⸗ 
gen kann. Eine ſolche Platte kann man auch per Poſt an einen 
Freund verſenden, der einen Patefon beſitzt, der dann die Stimme 
des Freundes zu Gehör bringen kann. Eine erſtklaſſige Uhr iſt 
in dieſem Möbelſtück auch vorhanden. Jeder genannte Gegen⸗ 
ſtand bildet ein Ganzes für ſich. Obige prachtvolle Zimmerausſtat⸗ 
tung iſt auch gegen Teilzahlung zu beziehen vom Generalvertreter, 

der Firma 
5. JAKUBOWICZ, WARSZAWA, Zelazna-Brama 6, Tel. 44-56. 

Es find auch „Phönix“⸗Näh⸗ und Stopfmaſchinen in verſchie⸗ 

dener Möbelausſtattung von obiger Firma erhältlich. 


Wirkwarenfabrik | 


Teodor Buchholtz 


en gros — en detail 


Geſchäft: | Sabrik: 
Petrikauer Straße 240. | Anna Straße 9. 
Telefon 169-77. 80 Poſtſcheckkonto 65915. 


EH 
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Reinfall. Frau Schmelze hat im ber Stadt allerlei Einkäufe beſorgt. 


Frau Schmelze aber erwidert freundlich: „Entſchuldige, lieber Em 


EMS ER Pastillen - Quelisalz 


bei Katarrhen, Husten, Heiserkeit, Verschleimung, über- 
schüssiger Magensäure (Sodbrennen), Grippe und Folge- 
zuständen etc. Erhältlich in Apothekea 2 Drogerien 
Niederlage: H. BORKOWSKI, DANZIG. 


Schatzmarke 


bank bodzer Industrieller 


Gegründet 1881 — Genossenschaft m. b. H — €manaelicka 15 


Telefon 102-27, 218-53, 107-97. Tel.⸗Adr. Induſtriel 
Poſtſcheckkonto: Warſchau Nr. 60,267 u. Berlin Nr. 156,298 


übernimmt verzinsliche: 
Spareinlagen in Zloty Lues“ 
Spareinlagen in Dollar igin ootas 


Ausführung aller Bankoperationen 


Vermietung von Stahl-Fächern (Safes). 


Künſtleriſches Handavbeitsatelier 


W. SEIDEL, Lodz, Karola Str 4. 


empfiehlt: 
in unübertroffener Güte und Ausführung Storen, Bettdecken, 
Gardinen, Läufer, Kiſſen eic. Verkauf von D. M. C.⸗Garnen 
jowie Seiden, Wollen⸗ und ſämtlichen Handarbeitsſtoffen. 
codd Ger, 3 


Als ſie nach Hauſe kommt, ſtellt es ſich heraus, daß ſie etwas vergeſſen hat. 
Herr Schmelze iſt ungehalten und poltert los: „O dieſe Weiber! Woran 
magſt du bloß wieder gedacht haben. 
wert“. 
E habe nur an dich gedacht!“ 


e 


Eure Gedanken find keinen Pfennig 


il, 


EE 


WEEN Geeeeeeeeeec Ga 
ANEN ENNEN 
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„LABURA“ 


G. m. b. H. 


bantwiristhaitliche 
Buch- und Beratungsstelle 


Hauptgeschäftsstelle: POZNAŃ, ZWIERZYNIECKA 13 
Telefon 6232 und 6246, 
Bankkonto: Landesgenossenschaitsbank — Bank Spöl- 
dzielezy 2. o. o., Poznan, 
Zweigstellen: Bydgoszez, Dworcowa 56, Teleion 777, 
Danzig-Langiuhr, Hochstriess 8, Tel. 41996 


"a 
CFF 


Die Wirtſchaftslage bedingt vor allem eine umfaſſende 
Wirtſchaftsberatung. 
Auf Grund von Wirtſchaftsgutachten und Rentabilitäts⸗ 
berechnungen erfolgt Aufſtellung von zeitgemäßen Be⸗ 
triebsvoranſchlägen. Die Durchführung derſelben wird in 
dauernder Wirtſchaftskontrolle überwacht. 
Nicht minder wichtig iſt die 
Sorſtberatung. 
Sie gilt der Erhaltung der Forſten als Kapitalsreſerve und 
der fachgemäßen Verwertung wertvoller Holzbeſtände. 
Ferner werden Sie in 
Buchführung 
Steuerberatung 
Rechtsberatung 
Agrarreform 
Krachtenprüfung 
Verſicherung 
Nachrichtendienſt 


KSormularverkauf 


auf das Vorteilhafteſte von uns beraten. z 


Maaa a a a a a a a n n n n a n n n n n a a a n n n n a a a a n n a n a a a n a n n e a n n n n a n n n'n a n a a a ann 
rr 
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Werbet neue Meier für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


Der Friedensbote 


Cvangeliſch-lutheriſche Wockenſchrift in Polen 


Mit den Beilagen: „Wolhyniſche Beilage“, „Unſer 

Landmann“, „Miſſionsbeilage“, „Illuſtrierte Bei⸗ 
lage“, Nachrichten der evangeliſch⸗lutheriſchen Po⸗ 
i ſaunenchorvereinigung in Polen. 


— Erſcheint einmal wöchentlich. — 
Bei 10 Exemplaren 1 Freiexemplar 


Bezugspreis 75 Groſchen monatlich. 


Der Kinderfreund 


Die einzige in Polen eriheinende Zeitlcktift 
für unfere Jugend 


Erſcheint zweimal monatlich. — Bei 15 Exemplaren 
1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 30 Groſchen monatlich. 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitſchriften: 


Ronſiſtorialrat Haſtor 3. Dietrich 


Beſtellungen nimmt entgegen die 


Redaktion des Sriedensboten, Lodz 


ulica Sienkiewicza Nr. 60 und die 


Buchhandlung W. Mietke itt Warſchau 
ulica Wspólna Nr. 10. 


Al Werbet neue Lejer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! IN 


usain uo(plias(png danch and aolog ondu 329329 


al Werbet neue Lejer für Eure futferijdjen Zeitſchriften! wu IP 


Sreie Brefle” 


DAS BLATT DER DEUTSCHEN 


in MITTELPOLEN 


Die in allen Fragen des Deutſchtums im ehem. Konz 
greßpolen tonangebende Tageszeitung. Gutinformier⸗ 
tes Handelsblatt. Zahlreiche Beilagen. Beſte Anzei⸗ 
genwirkung. 
Bezugspreis monatlich Zl. 6,—. 


„Der Voltsfreund“ 


WOCHENBLATT DER DEUTSCHEN 
[d 
MINDERHEIT IN POLEN 


Der „Volksfreund“ nimmt zu allen kulturellen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Fragen der Deutſchen in 
Polen Stellung. Bebilderte Beilagen: „Aus Zeit und 
Leben“, „Der Landwirt“. Verbreitet vorwiegend in 
der Provinz und auf dem Lande. 
Bezugspreis monatlich 75 Groſchen. 


VERLAGS GESELLSCHAFT LIBERTAS” 
SCENE LODZ, Piotrkowska 86 


Telefon 106-86 und 148-12. 


Poſtſcheckkonto Warszawa 60-689. Poſtſchließfach 87. 


ie kaufen 


bei mir billig unb gegen be- 

queme Ratenzahlung: 
Zentrifugen 
Sahrräder 
Kähmaſchinen 
Dreſchmaſchinen 


mu Reiniguggsvott mung 


Sthrotmaſchinen 
Molberei- Artikel 
Motoren 


iuc Tatta, Benzin und Benlol. 
Derlangen Sie kotenfra Dre'stiflen, 


Reparatur o Z utritugen, €rfabteile 
Reinhold Maßlich 
Lodz, Noticinſka 55. 
"EBEHSEZHEZHNSHENNA 
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Lodz, Namrotitraße 43a. 117 mehr, erhältlich. 98 


; 
Lé 2 f 4 
Säge-, Hobel- und Spundwerk sowie Holzniederlage |; 
7 d 
D ^ 
* f. 
; Helmut Schwartz 
4 ; ; 4 
s tódi-Chojny / Henryka 10 ^ Tel. 149-33 veel 5 
d empfiehlt: Schnittmaterial aller Art für Tiſchlerei⸗ und $ 
LA : SÉ x ) " 
d Bauzwecke zu günſtigſten Bedingungen. a 
d Solide Bedienung. 61 Solide Bedienung. d 
. SS S r 
S οοο COLEEETDPOSOPTO 
Kanavien- 
Zi difpoll 
Böge! eee ee 
ombiniert mit Homöopathie u. 
Vogelkäſſge Baturheilmethode. Habe togar 
Goids u. exot. Zier= Rrebstelden gehellt. 
fite, dip. Fiſch⸗ u. i 
Dogelfutter A. Sekowski, Astrolog 
laͤmtliche U tenfilien in Bydgoszcz, nur Gdańska 147. 
Aussen e Maximilian König Mach Bufendung von Bl. 180 im einger 
Zoo ogiſche Handlung "lu der Rabiotperapie" und anberes 
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LIBERTAS:: 


[AKZIDENZ-DRUCKEREN] 
-MoucHHANDLUNG NE 


DRUCK- BESORGUNG 
SACHEN ANZEIGEN- JEGLICHER 
JEDER VERMITTLUNG BÜCHER und 
ART ZEITSCHRIFTEN 


Inſtallationsfeier u. Einweihung aer Kirche 


in der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Chodecz 
von Ferdinand Schramm, Lehrer. 
Preis 31. 1.—. 
Der „Volksfreund“ ſchreibt unter anderem: 
Als Ee Beitrag zur Geſchichte des evangeli- 
ſchen Gemeindelebens und Deutſchtums in Polen überhaupt 
darf die Schrift in der Bücherei keines Deutſchtumsforſchers 


fehlen“ 
Ein Sater, der Deutſchen 
t Mahnrufen 
von Belin Schramm, Lehrer⸗Emerit 
Preis Zl. 1.—. 


Herr Paſtor E Moderſohn ſchreibt im Wochenblatt 
„Heilig dem Herrn“ 

s Büchlein it ein Mahnruf. die deutſche Sprache und 
das deutſche Volkstum in Polen hochzuhalten. Es it „ein 
Laſter der Deutſchen“, ſo leicht das deutſche Volkstum aufzu⸗ 
geben.“ ; 

* 
Dieſe Schriften können durch bie Verlagsgeſellſchaft E 
„Libertas“, Lodz Petrikauer Str. 86 bezogen werden. 
— — — — — 
— ͤ V EE ˙*¾⅛RV‚. NILUS UL 


inre Di A 


Bilder aus den Bienenstandanlagen des Herrn Emil Maas, Lodz, Juljusza 27. 


2 
Wichtig für Bienenzüchter! 


Emil Maas 


Łódź, Juljuszastrasse 27 


liefert ſämtliche zur Bienenzucht erforderlichen Geräte, wie 
Warſchauer Beute mit Aufſatz (Futtertrog im Fuße des Stockes) 
zum Preiſe von Zl. 70,—, ohne Futtertrog 3L 60—. 2 Stück 
Idealabſperrgitter koſten Zl. 10,—. Stand⸗Völker ſowie Köni- 
ginnen find immer abzugeben; Schwärme im Juni. Honig- 
ſchleudern und Rauchapparate ſowie Masken (bets vorrätig! 
Herſtellung von Kunſtwaben aus garantiert reinem Wachs, 
zum Preiſe von Zl. 12,— für das kg. Es wird auch Wachs 
genen Waben ausgetauſcht, und Honig eigener Ernte abgegeben. 
uskunft und Ratſchläge werden kostenlos erteilt. Beſichtigung 
meines Standes ohne Kaufzwang. Verſende auf Wunſch 
koſtenfrei Preisliſte. 110 
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2 Der langjährige Photograph der Firma „H. Petri“ 3 
7 3 
í F. HEMPEL E 
S bat jebt fein eigenes 8 
S Nbotosennbie- n. Mat- Ae der u 
z , Główna 36. 4 
8 Das kltalier e von 79 Uhr trùb bis 7 Uhr abends & 

geöffnet. — Gute Aufnahmen bei jedem Wetter! | '7 


B. PILC #22 


Telef 
5|6, 187-00 


Drogen- ı u. 1. Samenhandlung 


sc. eben 
landwirtſchaftliche X 
Sämtliche Bekämpfungsmittel 


gegen Schädlinge im Obſtbau und in 
Gewächshäufern. 

Apothekerwaren Minerolwäſſer 

Sarben und Vogelfutter. 


F. WAGNER 


Lodz, Glówna-Sirasse 33 


empfiehlt: 
Glas: und Porzellanwaren, Kochgeſchirr in 
Emaille u. Aluminium, Fleiſchſchneidema⸗ 
ſchinen, Brotſchneidemaſchinen, Stahlwaren 
ſowie ſämtliche Haus⸗ und Küchengeräte. o 


$PIEGEL 


ALLER ART 


owes Teck ta 
LODZ. J ULJ USZA 4 


liale: Rzgowska 


Automobile , Tatra“ AIN | 


Motorräde a m d V 
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Fahrräder : 


15.35, "E. und 
Zawadeki. 


Größtes Lager in Zubehör und Erſatzteilen. 


Eigene Riparaturwerkſtälten. 


Karl Küfler & Söhne, Lodz, 355 


! Die arößten Berufskurfe ! 
für Kraftwagenführer 


in Polen 


= Fr. Gretkiewitz, WM, 


f Piotrkowska 111, Tel. 175-35 
Die Schulkanzlei erteilt. Informationen 

und nimmt Ein chreibungen entgeaen von 

9 Uhr früh bis 8 uhr abends. 
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